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Ihre hochgeborne Excellenz 


haben vor neun Jahren die erſte Aus 
gabe dieſer Schrift mit einer Nachſicht und 
Herablaffung aufgenommen, die nicht nur 
für mich Aufjerft ermunternd war, fondern 
die auch auf. die Leitung ‚meines Schickſals 
den entfcheidendeften Einfluß hatte. Sch weiß 


es nicht , ob die Folge es bewährt hat, 


daß die Beweife dieſer huldvollen Gefinm. 
%3 ungen 


ungen feinem Unwürdigen zu Theil gewor⸗ 
den ſind ; aber das weiß ich, daß der Uns 
danfbare die Empfindungen der freudigen 
Ehrfurcht nicht kennen kann, mit welchen 
ich nie aufhören werde, Ihre Hochge— 
borne Ercellenz ald meinen erhabenen 
MWohlthäter und als den edlen Lirheber mei, 
nes Gluͤckes zu preißen. Je mehr ich in 
diefen Berhältniffen ' gegen den Vorwurf des 

| | Schmeis 


Schmeichelei gefichert bin, deſto inniger und 
unbefangener darf ich in der Ferne an dem 
Gluͤcke meines Vaterlandes Theil nehmen, 
das unter der Regierung eined weifen und ges 
rechten Koͤniges von einem Staatömanne ge⸗ 
leitet wird, der mit der Daͤtigkeit eines Lou⸗ 
vois und mit den Verdienſten eines Sully 
die herzerfreuende Humanitaͤt des Menſchen⸗ 
— und des Friedensſtifters in einer 

4 Pers 


Perfon vereinigt. Es iſt die freiefte Vereh⸗ 
‚tung, mit der ich mich. nenne 


Ihrer hochgebornen Excellenz 


Goͤttingen am 20. Januar 


1801. 


unterthäniger 


Ehriftoph Sriedrih Ammon. 


Borrede 


zur zweiten Ausgabe 





Dar hier in einer neuen Seftalt erfcheinende 
Entwurf einer biblifchen Theologie fellte ur- 
ſpruͤnglich theils ein Hülfgmittel zum befferen 
Verftändniffe der fogenannten Beweißſtellen 
der Dogmatif, theils ein Leitfaden zu afademi- 


[hen Vorleſungen über die reine Theologie der 


Bibel mit Nückficht auf die gegenwärtigen De 
dürfniffe des Zeitalters felbft fenn. Diefe End» 
zwecke hat der Verfaſſer aud) bei der neuen ‘Be- 
arbeitung diefer Schrift nicht auffer Augen ver» 
lieren dürfen. Einzelne Abfchnitte, namentlich 


die von der Offenbarung und Trinität, find 


gänzlich umgearbeitet und verbeffert werden; 
bei anderen und minder wichtigen hingegen 
mußte er, eingefihloffen in die einmal abgeftef- 
ten Grenzen eines Entwurfes, fih auf ein- 


Ce 5 * zelne 


— 


x | Vorrede 


zelne Zuſaͤtze und literariſche Hinweiſungen ein⸗ 
ſchraͤnken, ſogerne er ſich auch über fie noch 
weiter ausgebreitet haͤtte. Je begieriger inzwi⸗ 
ſchen das Publicum den groͤßeren Werken eines 
Hufnagel und Gabler uͤber dieſen wichti—⸗ 
gen Theil der theologiſchen Wiſſenſchaften ent⸗ 
gegenſieht; deſto weniger wird die Kuͤrze ent⸗ 
ſchuldigt werden dürfen, der ich mich häufig. 
befleißigen mußte. Ich glaube Daher, dieſen 
neuen Verſuch nur noch mit einigen allges 
meinen Bemerfungen über die Schwierig. 
feiten, die hermeneutiſchen und dog— 
matifhen Örundfäße, und über das Be: 
duͤrfniß einer geläuterten biblifchen 
Theologie für unfere Zeiten begieiten zu 
Dürfen. | | 


Was nun die Schwierigfeiten und 
Hinderniffe betrift, die der biblifc) » Fritifche 
Theologe bekämpfen ſoll; fo iſt es freilic) uns 
läugbar, Daß ihm die beiden festen Jahrzehende 
eine Menge grammatifcher und hiftorifcher Bei⸗ 
träge jur Erläuterung der chriftlichen und iüdis 
ſchen Religionsurfunden geliefert, und dadurch 
das Gefchäfte der buchfiäblichen Exegeſe ſehr 
erleichtert haben. Aber gerade diefe fleißige Zer- 
F glieberung der heiligen Schriften hat auch ne> 

| ben: 


zur zweiten Ausgabe. xt 


benbei su Mefultaten geführt, die den Beruf 


des Eyegeten , infoferne er die Gedanken der 


biblifchen Autoren nicht allein richtig auffafen, 


fondern auch darftellen, entwickeln und beur- 
theilen fol, in mehr als einer Ruͤckſicht er- 
ſchweren. Iſt es, z. B. fo wahrſcheinlich, als 
es Viele nicht ohne Gruͤnde finden, daß die 
moſaiſchen Schriften erſt zu Davids Zeiten ihre 


gegenwaͤrtige, Geſtalt erhielten *); daß der iuͤ⸗ 
difche Kanon erſt zu den Zeiten der Maflabier 


gefchloffen wurde; daß die urfprünglichen Bios 
graphien Jeſu aus der Hand der eigentlichen 
Evangeliſten viel einfacher und natürlicher wa— 
ven, als die fpäteren Traditionsevangelien; 
daß die meiften Erzählungen von den Schickſa⸗ 
fen Jeſu, welche über die Periode feiner Taufe 
und feiner Wiederbelebung hinausgehen, aus 
der Quelle behaupteter meflianifcher Orakel ges 
| | floßen 
) Mifchah MAN YD95 «1. ”Mofeh erhielt 
das Geſez auf Sinai und gab es (MO) dem 


Joſua; Joſua den Yelteften, die Aelteften den 


Propheten; die Propheten übergaben eg den 
Mitgliedern der großen Berfammlung (MD33 
9173)” Die Synagogijten zogen, heißt es 
meiter, einen Zaun um das Gefez, und ermune 
terten dazu auch ihre Schüler; aber die Sad» 
ducaer riffen den Zaun nieder und betrachteten 
felbft die Echriften der Propheten nur als 
927 des Geſetzes. 


. 
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Ihre hochgeborne Ercelleng 


haben vor neun Jahren die erſte Aus— 
gabe dieſer Schrift mit einer Nachſicht und 
Herablaſſung aufgenommen, die nicht nur 
fuͤr mich aͤuſſerſt ermunternd war, ſondern 
die auch auf die Leitung meines Schickſals 
den entſcheidendeſten Einfluß hatte. Ich weiß 


es nicht, ob die Folge es bewährt hat, 


daß die Beweife dieſer huldvollen Geſinn⸗ 
203 . ungen 


ungen feinem Unwürdigen zu Theil gewors 
den find ; aber das weiß ich, daß der Uns 

danfbare die Empfindungen der freudigeen 
Ehrfurcht nicht Fennen kann, mit welchen 


ich nie aufhören werde, Ihre Hochge— 


borne Ercellenz als meinen erhabenen 
Wohlthäter und ald den edlen Lirheber mei⸗ 
nes Gluͤckes zu preißen. Je mehr ich in 
dieſen Verhaͤltniſſen gegen den Vorwurf der 

Schmei⸗ 


Schmeichelei gefichert bin, defto inniger und 
unbefangener darf ich in der Ferne an dem 
Gluͤcke meines Vaterlandes Theil nehmen, 
das unter der Regierung eines weiſen und ge⸗ 
rechten Koͤniges von einem Staatsmanne ges 
leitet wird, der mit der Thaͤtigkeit eines Lou⸗ 
vois und mit den Verdienſten eines Sully 
die herzerfreuende Humanitaͤt des Menſchen⸗ 
— und des Friedensſtifters in einer 

X 4 Per⸗ 


Perfon vereinigt. Es iſt die freiefte Vereh⸗ 
‚rung, mit der ich mich. nenne 


Idhrer hochgebornen Excellenz 


Goͤttingen am 20. Januar 


1801. 


PR: unterthäniger 


Chriſtoph Friedrih Ammon. 


Vorrede 


zur zweiten Ausgabe, 





Da hier in einer neuen Geftalt erfcheinende 


Entwurf einer biblifhen Theologie fellte ur- 
ſpruͤnglich theils ein Hülfsmittel zum befferen 
Verftändniffe der fogenannten Beweißſtellen 
der Dogmatif, theils ein Leitfaden zu afademis 


fhen Vorlefungen über die reine Theologie der 


Bibel mit Nückficht auf die gegenwärtigen De 
dürfniffe des Zeitalterg felbft fenn. Diefe End- 
swecfe hat der Verfaſſer audy bei der neuen ‘Be: 
arbeitung diefer Schrift nicht auffer Augen ver⸗ 
lieren dürfen. Einzelne Abfihnitte, namentlich 


die von der Offenbarung und Zrinität, find 


gänzlich umgearbeitet und verbeſſert werden; 
bei anderen und minder wichtigen hingegen 
mußte er, eingefhloffen in die einmal abgeftef- 
ten Grenzen eines Entwurfes, fih auf eins 

Is elne 


mn 
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zelne Zuſaͤtze und literariſche Dinmeifungen; eins 
ſchraͤnken, ſogerne er ſich auch über fie noch 
weiter ausgebreitet hätte. Je begieriger inzwi⸗ 
ſchen das Publicum den größeren Werken eines 
Hufnagel und Gabler über diefen wichti⸗ 
gen Theil der theologiſchen Wiſſenſchaften ent⸗ 
gegenfieht ; defto weniger wird die Kürze ent: 
ſchuldigt werden dürfen, der ich mic) häufig 
befleißigen mußte. Ich glaube Daher, Diefen 
neuen Verſuch nur noch mit einigen allges 
‘meinen Bemerkungen über die Schwierig. 
feiten, Die hermeneutifhen und dog— 
matiſchen Grundſaͤtze, und über das Des 
duͤrfniß einer geläuterten bibliſchen 
Theologie fuͤr unſere Zeiten begleiten zu 
duͤrfen. 


Was nun die Schwierigkeiten und 
Hinderniffe betrift, die der bibliſch⸗kritiſche 
Theologe bekämpfen ſoll; fo iſt e3 freilich un- 
läugbar, daß ihm Die beiden lezten Jahrzehende 
eine Menge grammatifcher und hiftorifcher Bei⸗ 
träge zur Erläuterung der chriftlihen und iuͤdi⸗ 
ſchen Religionsurfunden geliefert ‚ und dadurd) 
das Gefchäfte der buchfiäblihen Exegeſe fehr 
erleichtert haben. Aber gerade diefe fleißige Zer- 
u gliederung der heiligen Schriften hat auch ne- 

| ben 
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benbei zu Mefultaten geführt, die den Beruf 
des Eyegeten , infoferne er Die Gedanken der 
biblifehen Autoren nicht allein richtig auffaffen, - 
fondern auch darftellen, entwickeln und beur- 
theilen fol, in mehr als einer Ruͤckſicht er- 
ſchweren. Iſt es, 5. B. fo wahrſcheinlich, als 
es Viele nicht ohne Gruͤnde finden, daß die 
moſaiſchen Schriften erſt zu Davids Zeiten ihre 
gegenwaͤrtige, Geſtalt erhielten *); daß der iuͤ⸗ 
diſche Kanon erſt zu den Zeiten der Makkabaͤer 
geſchloſſen wurde; daß die urſpruͤnglichen Bio⸗ 
graphien Jeſu aus der Hand der eigentlichen 
Evangeliſten viel einfacher und natuͤrlicher wa⸗ 
ren, als die ſpaͤteren Traditionsevangelien; 
daß die meiſten Erzählungen von den Schickfar 
len Jeſu, welche über die Periode feiner Taufe 
und feiner IBiederbelebung hinausgehen, aus 
der Quelle behaupteter meflianifcher Orakel ges 
floßen 


9 Mifchah nY2N 995 eLl ” Moſeh erhielt 
dag Gefez auf Sinai und gab es (MO») dem 


Joſua; Joſua den Yelteften, die Aelteften den | 


Propheten; die Propheten übergaben es den 
Mitgliedern der großen Verfammlung (039 
72)” Die Spnagogiften zogen, heißt es 
weiter, einen Zaun um dag Geſez, und ermune 
terten dazu auch ihre Schuler; aber die Sad» 
ducaͤer riſſen den Zaun nieder und betrachteten 
felbit die Echriften der Propheten nur ale 
NYI2> des Geſetzes. 


XII Vorrede 


floſſen und nach ihnen gebildet worden: find, 
weil fi) ohne diefe Borausfegung die Wider 
ſpruͤche des griechifihen Matthäus mit dem Lu⸗ 
kas nicht wohl erklaͤren laffen follen; ia ift es 
endlich wahr, daß der ganze Meflianismus nach. 
mehreren Aeufferungen Jeſu nicht zum Weſen 
feiner Lehre, fondern. nur zur Lehrart ge 


hoͤrt; fo oͤfnen fih dem unbefangenen Schrifte - 


erflärer Ausfichten, Die ihm als Denfer und 
Religionsphiloſophen und Lehrer ber Wahrheit 
fehr willkommen feyn koͤnnen, ohne jedoch die 
Derlegenheit, in der er fi) als bewachter und 
normirter, oder auch nur als einfach pofitiver 
Theologe befinden mag, im geringften zu vers 
mindern. Je freier und ungefeflelter.der Lauf 
ift,, den unfere Eyegefe nimmt und nach der ganz 
jen Bildung des Zeitalters in philologiſcher, 
hiftorifcher und moralifher Ruͤkſicht nehmen 
muß; defto ſchwieriger und bedenflicher wird 
das Sefchäfte des biblifchen Theologen, wenn 
er feine Urkunden nicht nur nach ihrem Worts 
finne erflären, fondern fie nach feinem Seifte 
und nach feinem Derhältniffe zur objectiven 
Wahrheit entwickeln und darlegen will. 


Nah der Kantifhen Hermeneutif, 
die dem Ausleger erlaubt hat, neue Wahrhei⸗ 
| J ten 


sur zweiten Ausgabe. xTIT 


ten in das Gewand alter Schulausdrücfe nach 
einer myſtiſch moralifchen Deutung einzubüllen , 
mögte fich zwar auch der Schrifterflärer feinen 
Beruf als Religionsphilofophe erleichtern Fon- 
nen; und. wenn Jeſus mit den Apofteln felbft. 
die Schriften des A. T. beinahe immer allego« 
rifch auslegt ; wenn ferner die Dogmatif der 
Kirchenbaͤter häufig auf der Baſis einer myfti- 
fchen Eregefe ruht; fo würde ein neuer philofo- 
phifcher Midraſch, wie er fic) in der That ſchon 
don einigen Seiten her vernehmen läßt, große 
Deifpiele und Mufter zu feiner Vertheidigung 
anführen Fönnen. Aber nad) ‚meiner ietzigen 
Veberzeugung muß ich jmeifeln, ob Die reine 
praftifhe Vernunft fo viel Sinn habe, daß 
fie Quelle des Bibelfinnes werden kann; . ich 
muß zweifeln, ob diefe Art der Schriftausle⸗ 
gung nur den gebildeten Bürger aus dem Mun⸗ 
de Des Predigers, gefehmweige dann den Wahr 
heitsforfiber zufrieden ftellen mag; zweifeln muß 
id endlich, ob es redlich und weiſe fei, geflif- 
fenttich Meinungen und Vorurtheile von dem 
Sinne der Bibel, wenn ſchon zu vermeintlich 
guten Zwecken, zu unterhalten und zu nähren; 
welhen Der Innhalt Diefer Bücher felbft wis 
derfpricht. Wie man aber auch über die Kan— 
tiſche Auslegungstheorie denfen mag, fo if 

Z | doc) 


xıv. ; Vorre de 


Doch fo diel deutlich, daß man nad) ihren Grund⸗ 
füren einer Theologie des Koran, der Miſch⸗ 
nah und des Schufing durch Hülfe der prafti- 
ſchen Vernunft vollfommen gleichen Werth er= 
theilen kann, unter der DVorausfesung nem- 
li), daß man es dahin geftellt feyn läßt, ob 
iene praftifhen DVernunftbegriffe wirkli in 
diefen Büchern enthalten feien, oder nicht? 
Und hier muß ich nur geftehen, daß meine her⸗ 
meneutiſchen Principien mir nicht erlauben, an 
dieſer Vervielfaͤltigung theologiſcher Verdienſte 
Theil zu nehmen. | 


- Weit Fürzer und treffender Fönten Die 
Schrierigfeiten., die das Studium des bibli- 
ſchen Theologen drücken, durch die Beobach⸗ 
tung)des dogmatiſchen Srundfages ver 
mieden und niedergefihlagen werden, daß Die 
Würde und das Anfehen eines göttlichen Ge- 
fandten und einer göttlihen Dffenbarung bes 
leidigt und gänzlich aufgehoben twerde, wenn 
man ſich erdreifte, über: den reinen Wortſinn 
der heiligen Schriften zu philofophiren und für 
die Wahrheit deffelben einen anderen Charade 
ter, als die Autorität des heiligen Sprechers , 
oder Schriftftellers aufzufuchen. Ich will nicht 
fragen, ob dieſe neuerlih von einigen, ia 

wuͤr⸗ 


zur zweiten Ausgabe xv 


wuͤrdigen, Theologen mit gutgemeintem Eifer 
abgegebene Stimme weit ins neue Jahrhundert 
heruͤber reichen werde; auch will ich mit der 
Bedenklichkeit nicht laͤſtig fallen, ob dieſe In⸗ 
ſtanz auch dann noch moͤglich ſei, wenn man 
ſich uͤber den reinen Begriff theologiſcher Wahr⸗ 
heit, die unendlich hoͤher ſteht, als der traͤge 
finnlich -hiſtoriſche Glaube an Zeugniſſe und 
Traditionen, gehörig orientirt hat? Aber ſo— 
viel ſcheint mir gegruͤndet zu ſeyn, daß der bild⸗ 
liche Ausdruk Offen barung (azoxerudbs; 
—X Enthuͤllung: ſtatt Qaveewaıs, Bes 
kandtmachung Rom. ı, 19. ff.) unter die 
zweideutigſten und unerklärteften der Theologie 
gehört; daß Die heiligen Autoren Vieles nie- 
dergefihrieben haben, was weder geoffenbaret, 
non infpirirt war; Daß fie umgefehre Vieles 
Geoffenbarte gefprochen haben mögen, was auf 
unfere Zeiten nicht gefommen if. Soviel, füs 
ge ich, feheint mir unläugbar zu feyn, daß die 
heiligen Autoren nichts für geoffenbaret ausga⸗ 
ben, was ſie nicht vorher fuͤr vernuͤnftig hiel⸗ 
ten; daß die Schriften des N. T. deswegen 
reinere Offenbarungen Gottes enthalten, weil 
ihr Innhalt vernünftiger, gedachter und geift- 
voller ift, ale ber Der iuͤdiſchen Nationalbuͤcher; 

und 


xvr Vorrede 


und daß wir eben deswegen mit gutem Gewiſ⸗ 
ſen nicht behaupten duͤrfen, dieſe Schriften 
ſeien geoffenbart, bevor wir nicht die Ver— 
nunftmaͤßigkeit derſelben auf das ſtrengſte ge⸗ 
prüft und auf das unwiderſprechlichſte bewie⸗ D 
fen haben. Der biblifche Theologe von Kent: 
niß und Charakter darf Daher nad) den Grund⸗ 
fügen des Proteftantismus in feinen Ynterfus 
chüngen fo wenig von den Lehrmeinungen und 
Hyyotheſen des Eirchlichen Dogmatifers abhaͤn⸗ 
gen, daß er vielmehr iedes dogmatifche Mei: 
nungsſyſtem folange als nicht vorhanden be⸗ 
trachten muß, bis er findet, Daß der reine, 
von Heitvorftellungen und fubiectiven Anſichten 
entEleidete und befreite Bibelſinn den Lehrfägen 
defielben zu Grunde liege. 


Daß. eine biblifdhye Theologie, nach diefem 
Ideale entworfen, einem dringenden Bes 
dürfniffe des Zeitalters abhelfen würde, 
fcheint mir bei dem gegenwärtigen Zuftande der 
theologiſchen Wiſſenſchaften nicht bezweifelt wer⸗ 
den zu konnen. Sie allein Fan die unruhige 
Thätigkeit ‚derer in ihre Grenzen zuruͤkweiſen, 
die, ohne Eritifche Kenntniffe der Quellen zu 
befigen, dennoch nicht müde werden, ihre Phan ⸗ 
taſi en mit Wahrheiten des Glaubens zu ver: 

wech 


jur zweiten Ausgabe. xvır 


wechfeln; ‚fie allein kan dem finfenden Studium 
der Kirchen «und Dogmengefchichte .eine beſſere 
und zwekmaͤſigere Richtung, geben; ſie allein 
kan den Religionslehrer in den Stand ſetzen, 
Bilder, Meinungen und: Dogmen, die weder 
erweißlich, noch praktiſch und erbaulich ſind, 
aus dem Gebiete feiner Vorträge auszuſchließen; 
fie allein endlich Fan, verbuͤndet mit einer.ber 
iheidenen und gründlichen Philofophie, der 
dogmatiſch⸗ chriſtlichen Theologie, oder beftimms 
ter, der Gotteslehre Jeſt, die Würde und 
Fruchtbarkeit, das Anfehen und den Einfluß 
aufs wirkliche Leben wieder verſchaffen, den fie, 
leider! bei Dielen verloren hat, und als eine, - 
nach manchen Syſtemen, in der Vernunft uns 
begründete und mit myſtiſchem Fluge in den 
Wolfen einherfehtwebende Difciplin , bei den 
befieren Köpfen der Nation verlieren mußte. 
Führt ein gruͤndliches und liberales Bibelftus 
dium, Das nun von fo vielen Fenntnißreichen und 
freimüthigen Männern befördert wird, zu Die 
ſem fehönen Ziele bin; fo dürfen wir hoffen, 
daß fih auf den Muinen dev Meinungsdifeis 
plin bald das feftere und fichere Gebäude der 
Wiſſenſchaft erheben; und dag die Theofogie 
Das, mas fie von der Seite des Unbegreiflichen 
verlieren mögte, als Lehre von Gott, dem Ur, 


en Dear seiten Ausgabe. 


heber einer. moraliſchen Ordnung der Dinge 
nad) den Grundlaͤtzen Jeſu und Der Vernunft, 
von der. anderen reichlich wieder gewinnen wirds 
Der zweite Theil diefer. bibliſchen Theologie 
wird die Chriſtologie und Gefhichte Fefaz“der 
dritte und legte hingegen die übrigen Artifet 
der Glaubenslehre Zefa in ſich faſſen. Goͤt⸗ 
tingen am 22. Januar 1u801 ir mund s 


— de gen 
’ ur», 


Vorrede 
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ig dt r e — e 
ö * * zur erſten Auszabe 





| — F | 
Senkätern dbereice ii) Sier dam Tnblican 
einen Verſuch über die bibliſche Theologie, ‚nicht 
in der Abficht, in die Reihe der beruͤhmten 
Männer einzutreten ; die in Diefenn Sache ſich 
ſo entfchiedene Verdienſte erworben ‚haben; ſon⸗ 
dern allein aus Achtung gegen die wiederholten 
Aufforderungen meiner Freunde und Zuhoͤrer, 
die ohne Zeitoerluſt für ung beide kaum konten 
abgelehnt werden. Je oͤfter ich Gelegenheit 
fand, ſie in meinen Worleſungen uͤber die Be⸗ 
weißſtellen der Dogmatik aufidie größeren Wer⸗ 
fe von Baharid'und Dufnagel zu vor 
ware Def —————— ſie das ——* 
u - 00% niß 
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niß zu fühlen, fi die allgemeinen Mefultate 
diefer Stellen nach dem in der Einleitung ent 
wickelten Begriffe einer biblifchen Theologie, 
zu vergegenmärtigen, die widhtigfte, vorzüge 
ich neuefte Literatur der Exegeſe unter einen 
Sefihtspunft zu fiellen, und auf diefe Weiſe 
duch DVergleihung ber, hieher.gehörigen prage 
matiſchen und philoſophifchen Schriften einzelne 
Säge ber, seinen Bibellehre ſelbſt zu gewinnen. 
So entftand niit Hinfiht auf einen ununters 
brochenen mündlichen Vortrag gegenwärtige 
Schrift, in der mid) der meite Umfang der 
Wiſſenſchaft nur auf die Hauptbeweißſtellen 
einſchraͤnkte, weil eine zwekmaͤſige Erfäuterung 
derfelben ſchon hinreichend ſchien, Das Ver⸗ 
fändniß- der übrigen zu erleichtern , die zum 
Theil noch mir: Widerfpruch und nicht immer 
mit großem Gewinn. für die chriſtliche Wahr 
heit benüge werden. Iſt der kuͤnftige Reli⸗ 
gionslehrer durch Bekandtſchaft mit den Pro⸗ 
fanſchriftſtellern, durch richtige Grundſaͤtze der 
Hermeneutik und durch eigene exegetiſche Ue⸗ 
bungen in den Stand geſezt, den wahren 
Sinn jenet zu faſſen, zu erforſchen, und den 
angegebenen zu pruͤfen; ſo vermeidet er nicht 
nur ‚Die Gefahr, fein Gedaͤchtniß mit zu vielen 

a a Stel 
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Stellen gu ;überladen „..fondern- er ſchaͤrft auch 
fein. Urtheil über ihre Beweißkraft nad), der Anas 
logie der Offenbarungsfchriften , und - gewinnt 
dadurch leichter eine Ueberſicht des unermeßlichen 
—— Wahrheit. Um dieſen gro⸗ 
ßen Zwet zu erreichen /ſcheint es mir durchaus 
nothwendig ſich genau an die Quelle ſelbſt zu 
halten, dieſe ‚wo moͤglich, biß zu ihrem Ur⸗ 
fprunge zu verfolgen, Die Grade ihres Wachs⸗ 
thumes ſorg ältig, ju.-bemerfen und auf dein 
Punkte suno@trüft ſtehen zu, bleiben , wo fie ſich 
mit menfchlichen Meinungen „,. Zufägen und 
— vereinigte und zulezt unter dem Stro⸗ 
me berfel elben verlieren mußte. Ich bin weit 
— durch dieſe Bemerkung dem Anſehen 
irgend eines chriſtlichen Lehrgebaͤudes, insbeſon⸗ 
dere ber. —— der in ſo vieler RUF 







Enz Ze 


PB haben, zu nahe iu treten. % wahtfchein. 
‚man es, in zwiſchen findet, daß bei der 
— National⸗ und Lotalbeſtimmung 
er Schriften des A. und N. T. und bei dem 
Charakter. des Morgenlaͤnders, der mehr fuͤr 
PYroduete⸗ der Phaniaſi ie, als des demonſtri⸗ 
senden, Rerftandes € hens iſt, ein ſtrenge 


MW Sa8 .9 4 wiſ⸗ 


J 


— 4 . 


xxir WVWVorrede 


wiſſenſchaftliches Syſtem der chriſtlichen Re⸗ 
ligion kaum moͤglich ſei *), weil es dus zu 
heterogenen Theilen beſtehet, als daß es auf 


ein allgememes Princip zuruͤkgefuͤhrt und in 
. eine genaue wiſſenſchaftliche Verbindung ge⸗ 


bracht werden koͤnte; deſto — 
der denkende Keligionstchrer gegen aͤuſſere Bor: 
fhriften des Glaubens fern, "weil: ihn‘ nichts 


- don ber unnahläffigen Pflicht entbinden Far, 


ſelbſt in der Schrift zu fo ſchen, AL 


tes zu prüfen und das Gute zu be 


halten. Bei dieſet Ueberzeuügung konte ih 
mich in der Entwickelung der ‘reinen und, von 
aller Eigenheit des Vortrages abgeſonderten 
bibliſchen Begriffe weder an irgend eines der 
vorhandenen theologiſchen Lehrbuͤcher genau an⸗ 
ſchließen, fo viele Aufklaͤrungen ich auch uns 
ter anderen der vortreflichen Doͤderleiniſchen 
und der freimuͤthigen Eckermanniſchen Dog⸗ 
matik verdanke; noch durften hier durchaus 
die Srenzen in Erwägung fommen, ’ ‚die man 
7 dem 
Bergl. Stäublin ’s wiar ‚dir . Kt det | 
Syſtems der chriſtiichen Religion. ‚Göttingen 
— S. 270 fr. Paulus Dernotabilien 

I. S. 142 ff. 
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den Volkslehrer in dem Vortrage der oͤffent⸗ 
lichen Religion, mehr oder minder ſcharf, vor⸗ 
zuzeichnen pflegt. Nur der nach einem belieb 
ten’ Typus einſeitig gebildete Gelehrte, der den 
fi" täglich. erweiternden "Umfang fo: vieler 
Huͤlfswiſſrnſchaften, die mit der Theologie an 
fo mannichfaltigen Banden zuſammenhaͤngen/ 
hier nicht in Rechnung bringt, Fan bei dog⸗ 
matiſchen Wahrheiten auf "eine durchgaͤngige 
Einheit’ derer Vorſtellung dringen, die: Farm 
bei: Thatſachen moͤglich iſt / So wie ler in:der 
Geſchichte der Digmen die mannichfultigſte 
Abwechſelung der "Urtheile auch der rechtglau⸗ 
bigften Lehrer uͤber Wahrheit und Irrthum 
aufſucht; ſo wie er manche Lehrſaͤtze von allen 
Seiten beleuchtet / Gruͤnde und Gegengruͤnde 
mit Unpartheilichkeit abwaͤgt, und ſelbſt in den 
gelehrteſten und beften "Schriften unſerer Bein 
Die groͤßeſte Verſchiedenheit der Meinungen, 
oder doch ber Berveife und der D 

einzelner: Dogmen beheriget; fo wird er auf⸗ 
hoͤren, eine vollkommene Harmonie des Vor⸗ 
trages in allen Theilen der theoretiſchen Rell⸗ 
sion zu wuͤnſchen, die nad) Den ſubiectiden Ta⸗ 
lenten der Menſchen eben fo wenig möglich iſt, 
als fie dem Studium der chriſtlichen —— 
a. Ä oͤr⸗ 
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foͤrderlich ſeyn koͤnte. Ich erkenne ſehr 
wie nuͤzlich das Anſehen des herrſchenden Glau⸗ 
bens/ als ein Gegengewicht der Kuͤhnheit/ oder 
auch der unvorſichtigen Freimuͤthigkeit im Vor⸗ 
trage der Religionsſaͤtze, dem Chriſtenthume 


auf hewiſſe Zeiten werden koͤnne. Unverkembar | 


iſt mir hier die mohlthätige Leitung ber WVorſe⸗ 
hung/ die durch beſtaͤndige und bei der Eigen⸗ 
liehe des Menſchen nothwendige Hinweiſungen 
auf. Digi Grenzen ſeines Verſtandes, Die. hohe 
Wuoͤrde der: Religion ſichert, ihren. Betrach⸗ 
tungen: Seftigfeit und Dauer gibt, und, durch 
bedaͤchtliche Fortſchritte in der Bildung auf das 
immer wachſende Gluͤk des ganzen Menſchen⸗ 

geſchlechtes vorbereitet. So wichtig inzwiſchen 
dieſe und aͤhnliche Beohachtungen dem Lehrer 
des hergebrachten und ‚Durch Die: Auctorität 
einer Reihe von Jahrhunderten ehrwuͤrdigen 
Syſtemes der Theologie ſeyn koͤnnen; fo 
nothwendig ſcheint es mir von der ‚anderen 
Seite bei der Entwickelung rein bibliſcher Ideen 


u: bleiben ,‚willkuͤhrliche Beſtimmungen der 


Dogmatik und Kirchengeſchichte zu üiberlaffen» 
das Gharnkteriftifche ‚der; iuͤdiſchen und übrigen 
Zeit vorſtellungen freimuͤthig zu bemerken „und 


die Aufklarungen unſerer ſcharfuinmigſten * 
geten 


N Ar 
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geten auf:das gewiſſenhafteſte su benuͤten. Je 
gluͤkllicher der Fünftige Religionslehrer einen 
wahren Feitifhen Prüfungsgeift mit dem Stu⸗ 
dium der. Theologie verbindet; ie häufiger und 
bitterer e& in der Schule. des Philoſophen auf 
die Luͤcken und Bloͤßen fo vieler pofitiven Lehr⸗ 
gebäude aufmerkſam gemacht wird; und ie 
feſter er ſich uͤberzeugt, daß Feine Wahrheit we⸗ 
niger, als die goͤttliche, iede, auch die ſchaͤtf⸗ 
ſte, Unterſuchung gu fuͤrchten habe; deſto uns 
vermeidlicher ſieht ſich der wahre Verehrer der 
Bibel der Nothwendigkeit unterworfen, es 
mit allen Einwuͤrfen gegen die gute Sache der 
Offenbarung aufzunehmen, und in‘ ſeinem 
Wirkungskreiſe iedem das hoͤchſte Kleinod aller 
Wiſſenſchaften, die Ueberzeugung von der 
Wahrheit der chriſtlichen Religion‘, zu ſichern. 
Es iſt einleuchtend, daß bei der Stufe “der 
twiffenfchaftlichen Eultur, zu der fich unfer Zeitafe 
ter nach fo vielen Bemühungen aufgeſchwungen 
hat, dieſes Ziel auf dem Wege des hiſtoriſchen 
Glaubens allein unmöglich erreicht werden duͤr⸗ 
fe. Nur durch die möglichfte Vervollkomm⸗ | 
nung des Berftandes nähert ſich der Menſch 
feiner erhabenen Beftimmung: nur’ dieſe feit 

ihn is ven Stand, das Wohlthätige der Dfe 
’ | fee 
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fenbarung gu wuͤrdigen und zu ſchaͤtzen. Iſt er 
inndieſer Ueberzeugung mit den ſcharfſinnigſten 
Forſchern biß zu den weſentlichen Anlagen ſei⸗ 
nes Geiſtes, zu den Geſetzen und Zwecken des 
Erkentnißvermoͤgens vorgedrungen; fo wird: er 

ſich genöthiget fühlen; die Uebereinſtimmung 
der Religion Jeſu mit dem Innern der Seele 


und mit der Natur des Menſchen zu bewun⸗ 


dern und den hohen Werth der Schriften an⸗ 
zutrkennen, aus welchen die Hauptfaͤtze derſel⸗ 
ben geſchoͤpft werden: Es war nie Zwek der 
göttlihen Offenbarung, einen blinden und un- 
bedingten Glauben auf Koften der Verſtandes⸗ 


bildung zu empfehlen. Alle Wahrheiten, Die 


fie lehrt, find entweder durch unerterfliche 
Zeugniffe belegt, alfo hiftorifh — eine Claſſe, 
unter die ich in gewiſſer Dinficht felbft die 
hoͤchſt wichtige, Lehre von Gott als Vater, 
Sohn und Geiſt rechne — oder ſie ſind dem 
menſchlichen Verſtande näher gelegt, verſinn⸗ 
licht und durch goͤttliches Anſehen verſtaͤrkt, 
alſo dogmatiſche, groͤßtentheils ſchon in, der 
natuͤrlichen, durch das Chriſtenthum gebildeten 
Religion, erkennbare Wahrheiten. Ich vers 
kenne dieienigen Gelehrten nicht, die mit dem 
Eifer und mit der Waͤrme, mit welcher die 

| Phan⸗ 
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Phantaſie von ieher ihre Schluͤſſe vertheidigte, 
den Offenbarungsſchriften einen Dienſt zu er⸗ 
weifen glauben, wenn ſie ihr Maieſtaͤtsrechte 
einer irdiſchen Heiligkeit verleihen, fuͤr welche 
iuͤdiſche Gottesgelehrte einſt fo eifrig ſtritten und 
dies die roͤmiſche Kirche ſonſt ſo unerbittlich 
bewachen mußte. Mir ſind dieſe Bücher, 
nad. dem kaͤlteſten Urtheile des Verſtandes, 
heilig durch ihren Innhalt, durch ihre Geſchichte 
und durch deu Gegen, den fie nach einer rich» 
tigen Erklaͤrung über die Menfchheit verbrei- 
ten. Se mehr fih dann mein Herz erweitert, 
wenn ich in Der Zukunft zu fehen glaube, da 
die Menfchheit, auch bei der möglichften Bils 
dung durch Wiffenfihaften und Künfte, den 
hohen Werth der Dffenbarungsfohriften immer 
mehr anerfennen, und Durch Die tiefſinnigſten Zwei⸗ 
fel derfeiben nur noch näher gebracht werden 
muͤſſe; deſto leichter fcheint e8 mir zu ſeyn, bei 
dieſem unverrüften Sefichtspuncte , den Eins 
mwürfen begegnen zu koͤnnen, mit welchen iede 
pofitive Religion, und insbefondere die chriſt⸗ 
liche, erſt neuerlich wieder fo unverdient befeh⸗ 
det worden iſt ). | no 
Ich 


*) Gahrdts) Würdigung des Naturalismus in 
Ni; — auf Staats und Menfchensechte. 
"Halle 1791. Ä 
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3. Schi empfehle allen denfeirden Lehteen- der 
Religion dieſe Arbeit zur Nachſicht, Die eine 
ſolche Unternehmung verdient, wenn. der Wer⸗ 
faſſer auf Fein anderes Verdienſt Anſpruch 
macht z als auf das unbedeutende der pflicht⸗ 
maſigen Thaͤtigkeit in ſeinem Kreiße. Geſchrie⸗ 
ben auf der koͤniglich⸗ preußiſchen Friedrich⸗ 
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9 u 
Entfiehung der Biblifchen Theologie. 

bon fo lange, als man fi) bemüht hat, 
das Studium der geoffenbarren Religion 

in eine wiſſenſchaftliche Form zu bringen, war 
die biblifche Iheofogie mit der Dogmatif unzer⸗ 
trennlich vereinigetz fie beftand aus weſentli— 
ben Materialien der Dogmatif, diein 
diefer nur aenauer verarbeiter und su einem 
Gebäude vereiniget werden ſollten. Unendlich 
viele Männer, von Johannes Damafcenus an, 
und früher, bis auf die neueren Zeiten, haben 
von ieher an diefem Gebäude gearbeiter; haben 
diefe Materialien geordnet, fie mit eigenen Jur 
ſaͤtzen vermengt, verfihönert und mit unglaublis 
her Mühe zu dem Fünftlichen Syſteme verbun⸗ 
den, das iede der drei herrſchenden chriſtlichen 
Religionspartheien, nicht ohne aͤuſſere Gewalt 
und Autoritaͤt, öffentlich fiir das ihrige aners 
kannt hat. Diefe öffentliche Erklärung fir ein 
Syſtem wurde frühe, und das mit Rede, der 
Gegenſtand / des allgemeinen Religionsunterrichtes; 
A2 ganze 
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ganze Generationen wurden von der. früheften 
gend an mit der Form diefes dogmatiſchen 
* Gebäudes befannt gemacht, und verwechfelten als 
fo ſehr bald, bei diefer Richtung ihrer Unters 
weifung , die Begriffe von Form und Materie, 
das iſt, die Begriffe von der Goͤttlichkeit des 
theologifchen Syſtems, mit der Görtlichfeit der 
biblifhen Religionsiden. So grob nun auch 
diefe Taͤuſchung war, fo wurde fie doc) bald 
durch Zeit und Anfehen geheiligt; Anhänglidy 
keit an das Alte, die immer Charakter der Uns 
erfahrenheit und Schwäche ift, befeftigte fie; Eis 
fer für den Serthum — und welcher Eifer iſt 
mächtiger, als der Eifer für Irrthuͤmer in der 
Religion? — vertheidigte fie. Diefer Stillftand 
dauerte indeffen nicht gar lange: denn der 
menfchliche Sorfhungsgeift läßt ſich nicht auf im⸗ 
mer in zu enge Grenzen einfchlieffen, und die 
gröffefte menfihliche Autorität wirft nur auf eis 
ne gewiffe Zeit. Als man anfleng , das dogs 
matifche Neligionsgebäude hin und wieder ger 
nauer zu beobachten , feine Auffenfeite zu ver: 
beffern und regelmäfigere Grundriffe von ihm zu 
entwerfen , die fih aber doch, mehr oder mins 
der, von einander entfernten; als man ſich durch 
die Huͤlfe einer richtigeren Eregefe und Philofor 
phie genauere m. von der Natur und Der - 
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ſchaffenheit diefer biblifhen Materialien erwarb; 
fo fand man für gut, weil ein vollfommenes Gans 
je erft nad) forgfältiger Bearbeitung einzelner 
Theile entſtehen Fann, das alte theologifche Sy— 
fiem feinen eigenen DVertheidigern zu überlaffen, 
und fi) mit genauer Unterfuchung der biblifchen 
Begriffe und Beweißftellen vor der Hand aus⸗ 
fchlieffend zu befchäftigen. 


Folgendes find die wichtigſten Schriftſteller 
für die bibliſche Theologie: 


Huͤlſemann vindiciae S. 8. per loca claflica fy. 
ftematis theologici. Leipzig 1689. 4. 

Sebaf. Schmidt collegium biblicum prius et 
pofterius. Straßburg 1671. 1689. 

Weißmann inftitutiones theologige exegetico- 
dogmaticae, Tübingen 1739. 4. 


Semler’s Sammlung über die Beweißftellen ber | 
Dogmatik, 1. 2. Stück. Vergl. die (alte) allgem. 
deutſche Bibl. IV, Band ©. 331 f. 


Bidlers ausführliche Erklärung der Berweiffpril 
he heiliger Schrift in der bogmatifchen Gottes. 
gelahrtheit, 4 Theile. Jena 1753 - 65. 


Buͤſching diſſertatio inauguralis exhibens epito. 
men theologiae e ſolis Hteris facris concinnatae. 
Göttingen 1756. Deffelben epitome theologiae 
es. 5.1. c. Lemgo 1757, Vergl. fein Leben von 
ihm felbft ©. 608 ff. 
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W. A. Teller.-topice feripturae -facrae,. Leipzig 
2761, vergl. deffelben Lehrbuch des hriftlichen 
Glaubens, Helmſtaͤdt und Halle 1764. 

Zadharid bibliſche Theologie fortgeſetzt von Bol 
borth 5 Theile: 3te Aufl. Göttingen 1774 — 
1786. 

—W. 5. Hufnagels biblifhe Theologie. ı B. 
Erlangen 1785. 2.8. 1. Th. 1789. 
(Bauers) Theologie des N. T, Leipzig 1796. 


. Einzelne vortrefliche neuere Beiträge zur biblifchen 
Theologie finden fich in den dogmatifchen Lehrbuͤchern 
von Diderlein, Eckermann, Henke, Stäuds 
lin; in bes Legteren Beiträgen zur Philofophie und 
Befchichte der Neliglon (3 Bände); in den Ecder- 
mannifchen theologiſchen Beiträgen (6 Bände); 
in Eihhorng Nepertorium (18 Bande) und allgent. 
Bibliothek der biblifchen Literature (9 Binde); in 
Henke's Magazin für Neligionsphilsfophie , Exe— 
gefe und Kirchengefchichte (9 Bände); in Gabler’g 
Urgefchichte und neuften theologiſchen Journale; im 
neuen Repertorium und den übrigen Schriften von 
D. Paulus; in Dertelg Chriftologie (2 Th.); in 
ben neueren Schriften und Abhandlungen von Mo» 
zus, Noͤſſelt, Knapp, Hänlein, Herder, 
Pott, Flatt, Storr, Schmidt u.a, Vergl. 
Heinrichs Gefchichte der verfchiedenen Lehrart der 
Glaubenswahrheiten. ‚Leipzig 1719. ©. 510 f. 
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Begriff der biblifchen Theologie, 


So entftand durch die Bemühungen Biefer 
verdienten Männer eine neue, von der Dogma⸗ 
tif ganz unabhängige Wiflenfchaft, die bibliſche 
Theologie. Es ift ihr zwar bereits von Gelehr: 
ten der Name einer Wiffenfchaft flreitig ge» 
macht worden; vermuthlich deswegen, weil der 
gröffefte Theil derfelben bereits in die neuere 
Dogmatik aufgenommen worden ift. Allein diefer 
Einwurf gilt nur von der verbefferten, nicht von. 
der älteren Dogmatif, der es an zahlreichen Ans. 
hängern nicht gebricht und gebrechen Fan ; und felbft 
von jener unterfcheidet fich die biblifche Theologie, 
wen wir ihren Begrif fo veftfesen, daß fie eine 
genaue Kenntnif der reinen Reſul— 
tate derienigen Schriftfiellen fei, aus 
welhen die Lehrſätze der biblifhen 
Dogmatik fließen. Sie erftredt ſich alfo 

») nur über dem dogmatifchen Theil des A. und 
ME Die biblifche Moral hängt zwar mit ber 
Theologie genau zuſammen, macht aber ohne 
Streit eine für fich beffehende Difciplin aus, 
wie z. B. die biblifche Gefchichte, Politif u. ſ. w. 


2) aus dieſen Stellen liefert ſie reine, mit dogma⸗ 
tiſchen Ideen, unvermiſchte Reſultate: oder mit 
anderen Worten, fie liefert ung ehrlich und ums 
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rt die Ausbeute einer richtigen, grammas 
eciſchen Eregefe der Beweigftellen, ohne 
u ar Nimbus von Scheinideen zu achten, 
wer um ſich der dogmafifche, moralifche und 
alegestühe Schrifterklärer fo oft der Auslegung 
zuiger Schriften unterzieht: | 
x soct fie auch eine genaue philofophifche Kennt⸗ 
wit diefer Nefultate. Diefe fan nur gewonnen 
anti, on 
x wenn die Schriftſtellen nicht, wie vormals 
geſchah, umter einander geworfen; ſondern 
wenn fie chroanologifc) geordnet werden, um 
das Stufenmweife in den Dffenbarungen Got» 
tes genauer bemerken und faffen zu können: 
b) wenn man bie Eigenheiten ber heiligen Schrift« 
fteller , ihren Charakter, ihre Philoſophie, 
bie Vorurtheile, Kenntniffe, Bildung und 
Sitten des Volkes und Zeitalters, für wel- 
ches fie fchrieben,, nicht aus ben Augen vers 
liert, um in den Sinn ihrer Schriften ges 
hörig einzubringen. 

ec) wenn man baducch in den Stand gefezt wird, 
bag, was Dffenbarung Gottes, oder göftliche 
Wahrheit für ein Volk und für ein Zeital- 
ter, feiner Saffıngskraft und Oekonomie ge 
mäß, war, zu unterfcheiden von allgemeiner 
Gotteswahrheit für alle Menfchen, zu allen 
Beiten: alfo Zeitideen von allgemeinen 
Neligionsideen. Freylich wird hier der Be- 
weig für die Behauptung , daß die Bibel Zeit- 
ideen enthalte, ſchon vorausgefeit; er Fan 
JF aber 
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aber aus Joſ. 10, ıt. Pf. 104, 5. Luk. 10, 18. 
AG. 14, 23. 15, 20, 36. 18, 18. 21, 23. ff. : 
Roͤm.en, 25. ı Cor. 5, 5. 16, 22. und unzaͤh⸗ 
ligen anderen Stellen leicht geführt werden. 
Man- vergl. auffer den befannten Schriften 
von Behn, Deringa und Carus, die 
Beiträge zum vernünftigen Denfen 
in der Religion 18 Heft S.ı ff. 


Entwicelung des — zwiſchen Dogmatik und 
bibliſcher Theologie. 

Nach dieſer Auseinanderſetzung iſt der Un⸗ 
terſchied zwiſchen dieſen beiden Wiſſenſchaften 
ſchon ſehr merklich; doch werden die Grenzlinien 
noch genauer abgeſteckt, wenn wir bemerken: 


1) daß die bibliſche Theologie nur Materialien, 
Grundbegriffe und Reſultate der Bibel liefert, 
ohne ſich iedoch um den Zuſammenhang derſel⸗ 
ben zu bekuͤmmern, oder ſie in ein kuͤnſtliches 
Syſtem zu winden. Dieſes Geſchaͤfte bleibt 
allein dem Dogmatiker vorbehalten, der dieſe 
Reſultate an einander kettet, die natuͤrliche Theo⸗ 
logie, die Geſchichte und Methodik zu Huͤlfe 
nimmt, um ein vollſtaͤndiges Lehrgebaͤude der 
ganzen chriſtlichen Religion zu liefern. Die 
bibl. Theologie iſt alſo nur Wiſſenſchaft im wei⸗ 
teren Sinne des Wortes. 


2) In der aͤlteren Dogmatik wurden oft viele Ber - 


tweißftellen aus dem Zufammenhange heraus⸗ 
geriffen (z. B. Hiob 19, 24 ff.), mit einem ans 
| 45 deren 
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deren Sinne verfehen (4.3. Jeſ. 53:), und 
dem Buchſtaben eines vorhandenen oder belich- 
ten Dogma angepaßt. Aber mie oft fraf die 


Tendenz dieſer Kirchendogmen vor ber Wahrs 
hheit vorüber, da die älteren Syftematifer Men- 


h 8) 


ſchen, oft fehr buchſtaͤbliche, leidenſchaftliche 
Menſchen, oft weder feine Kenner der Philo— 
ſophie, noch der Sprache waren ?: In ber bibli— 
fhen Theologie wird der Nerve der Bibelbe- 
weiſe ftärfer gefpannt, der Zuſammenhang ſorg⸗ 
faͤltiger erforfcht und der allgenteine Sinn der 
heiligen Schriftfteller klar, offen und freimüthig 
dargelegt. 

In der Dogmatit wird nur eine Vorftelung 
von allen Grundlehren des Chriſtenthums por- 
-gefchrieben , weil diefe Wiffenfchaft den Zwek 
bat, dem chriftlichen Neligionslehrer nach den 
fombolifhen Büchern eine Norm feines VBors 
trages und Glaubens zu geben, Diefe Einheit 
ber Vorſtellung ift der Geſellſchaft in Hinſicht 
auf ihre Folgen in den bürgerlichen Verhaͤlt— 
niffen allerdings fehr zutraͤglich: nur iſt fie in 
Hinficht auf die verfchiedenen Grade des menfch- 
lichen Forſchungsgeiſtes und auf die Natur der 
riftlichen Wahrheit unmsglih: denn 


a) ſelbſt über folche Wiffenfchaften , beren ein- 
zelne Theile doch ein Gegenſtand des Ans 
ſchauens find, bleiben die menfchlichem Vor⸗ 
ſtellungen nach Maßgab der Talente und 
Kraͤfte einzelner Menſchen verſchieden. Wie 
vielmehr — ae der Fall in höheren 

Sägen 
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Saͤtzen der Theologie, z. B. in der Lehre 
von der Dreieinigkeit ſein, welche ſelbſt die 
rechtglaubigſten Theologen von ieher ſich ganz 
verſchieden gedacht und vorgetragen haben? 
5) Dieſe Verſchiedenheit der Denkungsart findet 
ſich noch haͤufiger unter den gelehrteſten Aus— 
legern dunkler Schriftſtellen, — me 
Erslärungen zulaffem ' " 


c) Es ift ein großes Verdienſt unferer helligen 
Schriften, daß ſie nach der Faſſungskraft und 
den Localbedürfniffen einzelner Menſchen und 
Provinzen für einzelne theologiſche Dogmen 
verſchiedene Lehrtypen aufſtellen. Die Lehren 
von den Engeln, von der göttlichen Würde 
Jeſu) son der Suͤndenverge bung, "ber "ins 
fterblichFeit, dem Verhaͤltniſſe des-Möffianie- 
mus zur eigentlichen Religion Jeſu, werben 
beinahe von iedem neuteſtamentlichen Schrift⸗ 
ſteller aus einem eigenthuͤmlichen Gefichtpuncte 
bettachtet. Durch die soft einſeitigen Anſich⸗ 
ten der Dogmatik entfernen wir uns haͤufig 

eben ſo weit von der Base als * der 

Wagrheit. 


In der bibliſchen Theologie en wir. daher 
die einfache Bibellehre ohne Zufas von Mens 
fhen finden, . die oft intolerant genug waren, 
ihre Begriffe, als die einzig richtigen, def gam 
jen chriftlichen Kirche Be tin ie = 


9. 4. 


122 Einleitung. 
§. 4. 
Unterfchied zwiſchen oͤffentlicher und Privatreligion. 


Aber wer buͤrgt mir dafur, daß dieſe bibli— 
fche Schre auch die wahre fei, da nemlih, wo 
fie fi) von der Dogmatif entfernet, welche doch 
die allgemeine Stimme der Kirche, die Stimme 
fo vieler chriſtlicher Lehrer für fic) hatte und noch 
hat? Wer überzeugt mich, daß diefe neueren 
Erflärungen mir nicht ſtatt Wahrheit Irrthum 
bieren ? Giebt e8 denn mehr, als eine Wahr: 
heit? und finden wir diefe nicht ganz allein in 
dem Buchftaben der Schrift und in dem ‚Sy 
ſtem der Kirche? Auf diefe Fragen antworten 
folgende Bemerkungen: 


z) eine allgemeine Offenbarung, bie allen Men- 
ſchen zu allen Zeiten biefelbe feyn fol, laͤßt 
ſich nicht denfen, ohne entweder ihren Zwek 
zu zerſtoͤren, der Belehrung und Beflerung iſt; 
oder ohne der Geſchichte zu widerſprechen, 
welche lehrt, daß die Bildung der Menfch- 
heit nie lange auf einem Punkte ftehen blieb. 
Anders offenbarte fi) Gott den Juden , und 
anders nach Jahrhunderten der Nachwelt (Hebr. 
3, 1.). Immer muß fi) die Offenbarung zu 
den Fähigkeiten der Menfchen im Vortrage her- 
ablaffen, wenn gleich die EEE — 
immer dieſelbe bleibt. 


8) Die 
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2) Die heiligen Schriftfteller Hatten die Abficht gar 
nicht, ung durch die Dffenbarungsfchriften die 
äufferften Grenzen unferer Unterfichungen in 
ber Neligion vworzuzeichnen. Manche faßten 
ben Unterricht Jeſu erft mehrere Jahre nach 
ber Auferfiehung ihres göttlichen Lehrers, wie 
3. D. Vetrus den Wink Jefir über feinen und 
den Tod des Johannes (oh. 21, 18. ff.) 
Schon Paulus unterfcheidet (Hebr. 5, 13.) leich» 
tere und tiefere Neligionslehre; er ermuntert 
zu beftändigen Fortfchritten in der Kenntniß der 
Religionswahrheiten (Ephef. 4, 13. Phil. 3, 12.) ; 
er verheißt den DVorfichern der Gemeinde zu 

Epheſus (Ap. 20, 32.), daß fie Gott noch mei 
ter in der Neligionstentniß ausbilden werde, 
als es durch feinen mündlichen Unterricht ges 
ſchehen fonte; und tag offene Geftändniß über 
die Unvollkommenheit feines eigenen theologis 
fhen Wiffens (1 Cor. 13, 12.) beweiſet hinläng« 
lih, daß er feinen Belehrungen feinen unbes 
dingten und vollendeten Werth beilegte. 


3) Der practifche, oder moralifche Theil der Mes 
ligion ift feinem Zweifel unterworfen, wohl 
aber der dogmatiſche oder hiftorifche. Es has 
ben fich daher fchon von ieher die Denfer von 
den finnlichen Religionsbegriffen des großen 
Haufens entfernt, Auguſtin (de catechizandis 
rudibus) ertheilt Lehrern den Nath, den Ges 
lehrten und Denkern einen fefteren und über, 
bachteren Unterricht in der Religion zu geben, 
als den Ungebildeten. Erſt fpäterbin wurde 


durch 
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ganze Generationen wurden von der früheften 
Jugend an mit der Form dieſes dogmatiſchen 
Gebaͤudes bekannt gemacht, und verwechſelten al⸗ 
ſo ſehr bald, bei dieſer Richtung ihrer Unter⸗ 
weiſung, die Begriffe von Form und Materie, 
dag ift, die Begriffe von der Göttlichfeit des 
theologifchen Syſtems, mit der Göttlichfeit der 
biblifchen Religionsideen. So grob nun auch 
diefe Taͤuſchung war, fo wurde fie doc) bald 
duch Zeit und Anfehen geheiligt; Anhänglidy 
keit an das Alte, die immer Charafter der Un— 
erfahrenheit und Schwäche ift, befeftigte fie; Eis 
fee für den Irrthum — und welcher Eifer ift 
mächtiger, als der Eifer für Irrthuͤmer in der 
Religion? — vertheidigte fi. Diefer Stilftand 
dauerte indeffen nicht gar lange: denn der 
menſchliche Sorfhungsgeift laͤßt ſich nicht auf im- 
mer in zu enge Grenzen einfchlieffen, und die 
geöffefte menfchliche Autorität wirft nur auf eis 
ne gewiffe Zeit. Als man anfieng , das dogs 
matifche Religionsgebäude hin und wieder ge: 
nauer zu beobachten , feine Auffenfeite zu ver: 
beffern und regelmäfigere Grundriffe von ihm zu 
entwerfen , die fih aber doch, mehr oder mins 
der, von einander entfernten; als man fich durch 
ar Huͤlfe einer richtigeren ur und Philoſo⸗ | 
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ſchaffenheit diefer biblifchen Materialien erwarb; 
fo fand man für gut, weil ein vollfommenes Gans 
ze erft nach forgfältiger Bearbeitung einzelner 
Theile entjtehen Fann, das alte theologifche Sy: 
fiem feinen eigenen Bertheidigern zu überlaffen, 
und fic) mit genauer Unterfuchung der biblifchen 
Begriffe und DBeweißftellen vor der Hand aus« 
fchlieffend zu befihäftigen. 


Folgendes find die wichtigſten Schriftſteller 
fuͤr die bibliſche Theologie: 


Huͤlſemann vindiciae S. S. per loca claflica fy- 
ftematis theologici. Leipzig 1689. 4. 

Sebaſt. Schmidt collegium biblicum prius et 
pofterius. Straßburg 1671. 1689. | 

Weißmann inftitutiones theologiae exegetico- 
dogmaticae, Tübingen 1739. 4. 


Semler’s Sammlung über die Bemweißftellen ber 
Dogmatik, 1. 2. Stuͤck. Vergl. die (alte) allgem. 
deutfche Bibl. IV. Band ©. 331 f. ! 

Zicklers ausführliche Erklärung ber Beweißßſprů⸗ 
che Heiliger Schrift in ber dogmatiſchen Gottes. 
gelahrtheit, 4 Theile. Jena 1753 — 65. : 


Bifhing differtatio inauguralis exhibens epito- 
men theologiae e folis literis facris concinnatae. 
Göttingen 1756. Deffelben epitome theologiae 
es. 51 c, Lemgo 1757, Vergl. fein Leben von 
ihm felbft ©. 608 ff. 
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W. A. Teller topice fcripturae ‚ facrae,. Leipzig 
1761. vergl. deffelben Lehrbuch des chriftlichen 
Glaubens, Helmſtaͤdt und Halle 1764. 


Zachariaͤ bibliſche Theologie, fortgefegt von Vol⸗ 
bortb 5 Theile: 3te Aufl. Göttingen 1774 — 
1786. 

WB. 5. Hufnagels biblifhe Theologie. ı 3. 
Erlangen 1785. 2. B. 1. Th. 1789. | 
Bauers) Theologie des N. T. Leipzig 1796. 


Einzelne vortrefliche neuere Beiträge zur biblifchen 
Theologie finden fich in den dogmatifchen Lehrbiüchern 
von Diderlein, Erferniann, Henke, Staͤud— 
lin; In des Letzteren Beiträgen zur Philofophie und 
Geſchichte der Neliglon (3 Bände ); in den Ecer- 
mannifchen theolsgifchen Beiträgen (6 Bände); 
in Eihhorng Repertorium (18 Bände) und allgent. 
Bibliothek der biblifchen Literatur (9 Bande); in 
Henke's Magazin für Neligionsphilsfophie, Exe— 
gefe und Kirchengefchichte (9 Bande); in Gabler’s 
Urgefchichte und neuften theologifchen Journale; im 
neuen: Nepertorium und den übrigen Schriften von 
D. Paulus; in Dertelg Chriftolsgte (2 Th.); in 
ben neueren Schriften und Abhandlungen von Mo— 
rus, Noͤſſelt, Knapp, Hänlein, Herder, 
Pott, Flatt, Storr, Schmidt u.a Vergl. 
Heinrichs Geſchichte der verſchiedenen Lehrart der 
Glaubenswahrheiten. Leipzig 1719. ©. 510 ff. 
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2 . 
Begriff ber bibliſchen Theologie. 


So entſtand durch die Bemuͤhungen dieſer 
verdienten Maͤnner eine neue, von der Dogma⸗ 
tik ganz unabhaͤngige Wiſſenſchaft, die bibliſche 
Theologie. Es iſt ihr zwar Bereits von Gelehr⸗ 
ten der Name einer Wiſſenſchaft flreitig ger 
macht worden; vermuthlich deswegen, weil der 
‚geöffefte Theil derfelben bereits in die Neuere 
Dogmatik aufgenommen worden iſt. Allein diefer 
Einwurf gilt nur von der verbeſſerten, nicht von. 
der älteren Dogmatik, der es an zahlreichen Ans. 
hängern nicht gebricht und gebrechen Fan ; und felbft 
von jerier unterſcheidet fich die biblifche Theologie, 
wen wir ihren Begrif fo veftfesen, daß fie eine 
genaue Kenntnif der reinen Nefuls | 
tate derienigen Schriftfiellen fei, aus 
welhen die Lehrſätze der biblifhen 
Dogmatik fließen. Sie erſtreckt fi) alfo 
1) nur über den dogmatifchen Theil des A. und 
ME: Die biblifche Moral hängt zwar mit ber 
Theologie genau zuſammen, macht aber ohne 
Streit eine für fich beffehende Difciplin aus, 
wie z.B. die biblifche Geſchichte Politik u.ſ. w. 


2) aus dieſen Stellen liefert fie reine, mit dogma⸗ 
tifchen Ideen, unvermifchte Nefultate: oder mit 
anderen Worten, fie liefert ung ehrlich und une 
— A4 * ver⸗ 


> Einleitung. 


verfaͤlſcht die Ausbeute einer richtigen, gramma⸗ 

tiſch⸗ hiſtoriſchen Eregefe der Beweisſtellen, ohne 

auf den Nimbus von Scheinideen zu achten, 
mit dem ſich ber dogmatiſche, moraliſche und 
allegorifche Schrifterklärer fo ‚oft der Auslegung 
heiliger Schriften unterzieht: 

* lehrt ſie auch eine gen aue philoſophiſche Kennt⸗ 
niß dieſer Reſultate. Dieſe kan nur gewonnen 
werden . 

a) wenn die Schriftſtellen nicht, wie vormals 
geſchah, unter einander geworfen; ſondern 
wenn ſie chronologiſch geordnet werden, um 
das Stufenweiſe in den Offenbarungen Got⸗ 
tes genauer bemerken und faſſen zu koͤnnen: 

b) wenn man bie Eigenheiten ber heiligen Schrift⸗ 
fteller , ihren Charafter, ihre Philofophie, 
die Borurtheile, Kenntniffe, Bildung und 
Sitten des Volkes und Zeitalter, für wel⸗ 
ches fie fehrieben, nicht aus ben Augen ver» 
liert, um in den Sinn ihrer Schriften ge- 
hörig einzubringen. 

e) wenn man dadurch in ben Stand gefezt wirb, 
bag, was Dffenbarung Gottes, oder göftliche 
Wahrheit für ein Volk und für ein Zeital« 
ter, feiner Faffungskraft und Oekonomie ges 
maͤß, war, zu unterfcheiden von allgemeiner 
Gotteswahrheit für alle Menfchen, zu allen 
Zeiten: alfo Zeitideen von allgemeinen 
Religionsideen. Freylich wird hier der Be- 
weis filr die Behauptung ‚, daß die Bibel Zeit- 
ideen — ſchon vorausgeſezt; er kan 

aber 
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aber aus of. 10, ıt. Pf. 104, 5. Luk. 10, 18. 
AG. 14, 23. 15, 20. 36. 18, 18. 21, 22. ff. : 
NRim. ı, 25. ı Cor. 5, 5. 16, 22. und unzaͤh⸗ 
Jigen anderen Stellen leicht geführt werden. 
Man- vergl. auffer ben befannten Schriften 
von Behn, Heringa und Carus, bie 
Beiträge zum vernünftigen Denken 
in ber Religion 18 Heft S. 1 ff. 


Entwicelung des — zwiſchen Dogmatik und 
bibliſcher Theologie. 

Nach dieſer Auseinanderſetzung iſt der Uns 
terſchied zwiſchen dieſen beiden Wiſſenſchaften 
ſchon ſehr merklich; doch werden die Grenzlinien 
noch genauer abgeſteckt, wenn wir bemerken: 


1) daß bie bibliſche Theologie nur Materialien, 
Grundbegriffe und Reſultate der Bibel liefert, 
ohne ſich iedoch um den Zuſammenhang derſel⸗ 
ben zu bekuͤmmern, oder ſie in ein kuͤnſtliches 
Syſtem zu winden. Dieſes Geſchaͤfte bleibt 
allein dem Dogmatiker˖ vorbehalten, der dieſe 
Reſultate an einander kettet, die natürliche Theo⸗ 
Iogie , die Gefchichte und Methodik zu Hülfe 
nimmt, um ein vollftändiges Lehrgebäube ber 
ganzen chriftlichen Religion zu liefern. Die 
bibl. Theologie ift alfo nur Wiffenfchaft im wei⸗ 
teren Sinne des Wortes. 


2) In der älteren Dogmatif wurden oft viele Bes - 


tweißftellen aus dem Zufanmenhange heraus» 
geriffen (z. B. Hiob 19, 24 ff.), mit einem an 
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deren Sinne verfehen (4.3. Jeſ. 53:), und 
dem Buchſtaben eines vorhandenen oder belich- 


ten Dogma angepaßt. Aber mie oft fraf die 
Tendenz dieſer Sirchendogmen vor ber Wahr» 


"heit vorüber, da die älteren Syfiematifer Men- 
ſchen, "oft fehr buchftäbliche , Teidenfchaftliche 


Menſchen, oft weder feine Kenner der Philo- 
fophie, noch der Sprache waren? In der bibli- 
fchen Theologie wird der Nerve der Bibelbe- 
weiſe ftärfer gefpannt, der Zufammenhang forg- 


faͤltiger erforſcht und der allgenteine Sinn der 


heiligen Schriftftelfer klar, offen und freimuͤthig 
dargelegt. 


8) In der Dogmatik wird nur eine Vorſtellung 


von allen Grundlehren des Chriſtenthums vor- 


geſchrieben, weil: dieſe Wiſſenſchaft den Zwek 
hat, dem chriſtlichen Religionslehrer nach den 


ſymboliſchen Büchern eine Norm feines Vor—⸗ 


trages und Glaubens zu geben. Diefe Einheit 


ber Borftellung ift der Gefelfchaft in Hinficht 
auf ihre Folgen in den bürgerlichen Berhält 
niffen allerdings fehr zutraͤglich: nur iſt fie in 
Hinficht auf die verfchiedenen Grade des menfch- 
lichen Forfhungsgeifes und auf die Natur der 
chriſtlichen Wahrheit unmoͤglich: denn 


a) ſelbſt Über ſolche Wiffenfchaften , deren ein- 


zelne Theile doch ein Gegenftand des Ans 
ſchauens find, bleiben die menfchlichem Vors 
fielungen nad) Mafgab der Talente und 
Kräfte einzelner Menfchen verſchieden. Wie 


vielmehr. ee der Sal in hoheren 
Sägen 
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Saͤtzen der Theologie, z. B. in der Lehre 
von der Dreieinigkeit ſein, welche ſelbſt die 
rechtglaubigſten Theologen von ieher ſich ganz 
verſchieden gedacht und vorgetragen haben? 


Dieſe Verſchiedenheit der Denkungsart⸗ findet 
ſich noch häufiger inter den gelehrteſten Aus- 
legern „dunkler Schrifttellen, — — 
Erklaͤrungen zulaſſen, 


c) Es iſt ein großes Verdienſt unſerer helligen 
Schriften, daß ſie nach der Faſſungskraft und 
den Localbeduͤrfniſſen einzelner Menſchen und 
Provinzen fuͤr einzelne fögslostfihe. Dogmen 
verfchiedene Lehrtypen aufftellen. Die Lehren 

von den Engeln, von ber göttlichen Würde 
Jeſu) son der Suͤndenvergebung, "ber Un⸗ 
ſterblichkeit, dem Verhaͤltniſſe des Moöſſianis⸗ 
mus zur eigentlichen Religion Jeſu, werden 
beinahe von iedem neuteſtamentlichen Schrift⸗ 
ſteller aus einem eigenthuͤmlichen Geſichtpuncte 
bettachtet. Durch -dietoft einſeitigen Anſich⸗ 

ten der Dogmatik entfernen wir uns haͤufig 
eben: -fo weit von ber ee als * der 

Wahrheit. 


In der bibliſchen Theologie — wir. ‚daher 
die einfache Bibellehre ohne Zufag von Mens 
fen finden, . die oft intolerant genug waren, 
ihre Begriffe, als die einzig richtigen, der gam 
jen chriftlichen Kirche aufzudringen. DO: 


— 


b 
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Unterfchied zwiſchen Sffentlicher und Privatreligion. 


Aber wer bürgt mir daflr, daß diefe biblis 
fche Lehre auch die wahre fei, da nemlih, wo 
fie fi) von der Dogmatif entfernet, welche doc) 
die allgemeine Stimme der Kirche, die Stimme 
fo vieler chrijtlicher Lehrer für fich hatte und noch 
hat? Wer überzeugt mich, daß diefe neueren 
Erflärungen mir nicht ſtatt Wahrheit Irrthum 
bieten? Giebt es denn mehr, als eine Wahre 
heit? und finden wir diefe nicht ganz allein in 
dem Buchftaben der Schrift und in dem ‚Sys 
ſtem der Kirche? Auf diefe Fragen antworten 
folgende Bemerkungen: 


z) eine allgemeine Offenbarung , bie allen Men⸗ 
fhen zu allen Zeiten diefelbe feyn fol, laͤßt 
fi) nicht denken, ohne entiveder ihren Zwek 
zu zerſtoͤren, der Belehrung und Beflerung iſt; 
oder ohne der Gefchichte zu widerſprechen, 
welche lehrt, daß die Bildung der Menfch- 
‚heit nie lange auf einem Punkte ſtehen blieb. 
Anders offenbarte fi) Gott den Juden, und 
anders nach Jahrhunderten der Nachwelt (Hebr. 
3, 1.). Immer muß fich die Offenbarung zu 
den Fähigkeiten der Menfchen im Vortrage her 
ablaffen, wenn gleich die ie eig — 
immer dieſelbe bleibt. 


2) Die 
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2) Die heiligen Schriftfieller Hatten die Abficht gar 
nicht, ung durch die Dffenbarungsfchriften bie 
äufferften Grenzen unferer Anterfuchungen in 
der Religion vorzuzeichnen. Manche faßten 
den Unterricht Jeſu erft mehrere Jahre nach 
der Auferfiehung ihres göttlichen Lehrers, wie 
3: B. Petrus den Wink Jeſu über feinen und. 
ben Tod des Johannes (Joh. 21, 18. ff.) 
Schon Paulus unterfcheidet (Hebr. 5, 13.) leich⸗ 
tere und tiefere Neligionslehre; er ermuntert 
zu beftändigen Fortſchritten in der Kenntniß der 
Keligionswahrheiten (Ephef. 4, 13. Phil. 3, 12.); 
er verheißt den Vorfichern der Gemeinde zu 

Epheſus (Ap. 20, 32), daß fie Gott noch meis 
ter in der Neligionskentnig ausbilden werde, 
als es durch feinen mündlichen Anterricht ge» 
fchehen konte; und tag offene Geftändniß über 
die Unvollkommenheit feines eigenen theologis 
fchen Wiſſens (1 Cor. 13, 12.) bemweifet hinläng« 
lich, daß er feinen Belehrungen feinen unbe⸗ 
dingten und vollendeten Werth beilegte. 


3) Der practifche, oder moralifche Theil der Mes 
ligion ift feinem Zweifel unterworfen, wohl 
aber der dogmatifche oder hiftorifche. Es has 
ben fich daher fchon von ieher die Denfer von 
ben finnlichen Religionsbegriffen des großen 
Haufens entfernt. Auguftin (de catechizandis 
rudibus) ertheilt Lehrern den Nath, den Ges 
lehrten und Denfern einen fefteren und übers 
dachteren Unterricht in der Religion zu geben, 
als den Ungebildeten. Erſt fpäterhin wurde 


burch 
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durch Sprüche der Concilien Einheit und Un—⸗ 
verbrüchlichkeit des Syſtemes auf ſpaͤtere Zeiten 
herabgeerbt. Man vergl. die trefliche Stelle in 


| Jeruſalems nachgelaffenen Schriften. Braune 


fhweig 1792. Th. I. ©. 194 ff.. 


4) Aber dieſes Syſtem hatte doch vor der Refor⸗ 


mation eine ganz andere Geſtalt, als nach der- 


ſelben: gegenwärtig ein anderes Anfehen, alg 


zur Zeit der Reformation und wird nach Jahr— 
Hunderten neue Veränderungen erleiden *). 
Welche fonderbare Nichtung mußte nicht, um 
nur bei einem Beifpiele zu verweilen, vor meh- 
reren Jahrhunderten dag theologifche Lehrge— 
bäude durch das ungluͤckliche Vorurtheil erhal- 


ten, daß nur diefe Erde allein bewohnt umd 


alfo auch nur allein der wichfigfte Gegenftand 


der göttlichen Vorfehung fei? Zi unferen Zei 


ten glauben noch viele, daß die Heiden, zur 
Ehre Jeſu, nach dem Tode würden verdammt 
werden; daß Gott fechs Tage an ber Welt ge- 
fchaffen; daß eine Schlange die erften Menfchen 
perfönlich, ieboch vom Teufel beſeelt, verführt; 
daß Gott ſelbſt bei einem ungeheuren Shurme« 
bau die Spracdyen verwirrt habe, Andere läug- 
nen alle diefe Säge und erklären iene Stellen 
putatiue, dem Geifte der. alten Welt gemäß, 


Viele verfichen ‚die Satansgefchichten des N. T. 
buchſtaͤblich: andere verſetzen ſich vor ihrer Er⸗ 
laͤuterung in bie des Zeitalters, 


-*: 3. © 


J. ⸗ 


Roſenmuͤller, warum nennen wir und Protekam 


sen? Leipzig 1790. ©. ıı ff. 
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So theilen fich die Ausleger der heiligen Schrif—⸗ 


ten im zwei Claſſen; in die Sjnterpreten des 
Buchftabens und des Geiftes. 


Bei diefer groffen Verfchiedenheit der Grund» 
fäte mußten fi) norhwendig , in Hinſicht auf 
die dogmatiſche Theologie, zwei Hauptpartheien 
erhalten; eine, welche für die öffentliche Reli⸗ 
gion firitte, die fo Tange ber durch Concilien, 
Reichsſchluͤſſe, Sprüche, Compendien und Flis 
he aufrecht erhalten worden iftz für eine Reli 
gion, die, weil fie ein Eigenthum des groffen 
Haufens, und durch ihn Sache des Staates ift, 
nur langfam cultivire und verfeinert werden 
fan, weil fie mit der Zotalbildung der Nation 
gleichen Schrite halt; die-andere, welche die 
Privarreligion verfochte, die dem Geiſte der Leh⸗ 
ve Jeſu, dem. gebildeten Begriffe von der Nas 
tur und Würde des höchften Wefens angemef 
fen zu feyn fhien. Je nachdem Gelehriamfeit,. 
Enthufiafmus, Freiheitsſinn von der einen, und 
von der andern Seite Unfunde und Aengfiliche 
feie für die Sache Gottes, die doch Feiner 
menfchlichen "Sorgfalt bedarf , diefe oder iene 
Parthei begunftigtes ie nachdem erhob fie ihe 
Haupt, oder verbarg fi unter dem Drucke und 
der Gewalt des Religionsenthufiafmus, oder der 
Freigeiſterei. Stile Ruhe und chriſtliche Zoles 
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ranz, bie doch beiden Claſſen fo ſehr gezlemte, 
beobachteten ſie im Ganzen nicht; und ſo wurde 
eine Gaͤhrung, ein Aneinanderreiben von ieher 
unterhalten, das zwar einzelnen Gliedern nad): 
theilig werden Fonte und mußte, das aber für 
die chriſtliche Religionswahrheie felbft unendlicher 
Gewinn war. Die Philofophie hat fich bei der 
groffen Revolution, welche diefe Wiffenfchaft er: 
leidet , auch bei aller Hige des Streites von 
beiden Seiten, nach mehreren Jahrzehenden viele 


Fortſchritte zu verfpredhen : fo reifen aus entge⸗ 


gengefesten und abweichenden theologifchen Uns 
terfuchungen Früchte für die Religionsfenntniffe 
der Nachwelt, und wenn einft die Streirigfeiten 
über fie ein Ende gewinnen, fo find gewiß, ent: 


weder die Wiffenfchaft, oder die Menfchheit, 


oder beide zugleich am Ziele. Vergl. Semler 


uͤber hiſtor. und moral. Religion Leipz. 1786. 


Deffen neuer Verſuch die Auslegung des N. T. 
zu befördern, Halle 1786. ©. ı ff. befonders 
aber feine lezte Aeuſſerung über chriſt— 
liche und natürlihe Religion ©, 4 ff. 
88. 101. 214. wo Ehriftus felbft für den Urheber 
aller Privarreligion erflärt wird. 
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— 
Zwek und Gebrauch der bibliſchen Theologie. 
Aber wozu Grundbegriffe und Saͤtze dieſer 
Privatreligion, wenn fie hie und da dem herr, 
fhenden Syſteme mwiderfprechen? wenn man fie 
nicht offen Iehren und vortragen darf? Werden 
fie nicht den Lehrer in den Verdacht der Irrlehre 
bringen, aud) in unſeren Tagen, wo manmit den 
bedeutenden Namen Orthodorie und Heterodorie 
immer noch fo freigebig iſt? und Fönnen fie ihn 
nicht in dem Wohlſtande feiner Aufferen Firchs 
lihen Verhaͤltniſſe zurüce werfen? Diefe Fra— 
gen erfordern eine gedoppelte Beantwortung. 


1. Konnte die biblifche Theologie ia Reſul—⸗ 
tate lehren, die dem älteren Syſteme gemifs 
fermaffen widerfprächen, fo ift zu bemerken: 


a) daß bei dem Denker Neuheit ber Vorftellung 
mehr zur Empfehlung, als zum Vorwurfe ger 
reihen müffe. In den Artikeln vom Sünden 
falle, von der Erbfünde, bon ben beiben Natur 
zen in Chrifto, vom Satan u. a, find und wa⸗ 

ren auffer den berühmteften Philofophen, die 
vorzüglichften Theologen und Eregeten von ieher 
verfchiedener und vom Syſteme abweichender 

Meinung. Wer. mag es wagen, gegen biefe 
Männer noc allein mit Autorität zu flreiten? 
Mer darf ihnen. ben Danf verſagen, den ihre 

Ammons hibl. Cheolotie. B | De 
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Bemuͤhungen und ſie ſelbſt forden, einen immer 


regen Eifer und immer neue Wuͤnſche fuͤr die 


Wahrheit? Wer nur auf ein Syſtem geſchwo⸗ 
ren, ſich nur auf ein Lehrbuch, oder auf ein 
Glaubensbekenntniß mit ausſchließendem Eifer 
geworfen hat, gleicht dem Geographen, der 
ſeine duͤrftige Provincialmappe fuͤr eine Ebarte 
ber ganzen Welt haͤlt. 


b) Die Nefultate ber bibliſchen Theologie ſollen 
auch bei ihren Abweichungen nichts weniger, 
als eine Revolution, bewuͤrken, ſondern nur 


die heilſame, hoͤchſtnoͤthige Ueberzeugung ber 


gruͤnden, daß Stilleſtand in den Kenntniſſen 
der Religion ſchon halber Ruͤkfall in die Bar⸗ 
barei und Unwiſſenheit ſei *). 


c) Die 


#) Hufeland über das Recht proteſtantiſcher Fuͤr⸗ 
ſten, unabaͤnderl. Lehrvorſchriften feſtzuſetzen, 
Jena 1788. ©. 75. “Lehrer auf Univerfitä- 
ten find verbunden, bie alten Unterſcheidungs⸗ 
lehren ieder Pathei mit allen gelehrten Grün» 
ben dafür treulicy vorzutragen; aber fie müf 
‚fen auch eben fo treulich alle Zweifel dagegen 
ihren Zuhsrern, die ſich gelehrte Kenntniſſe 
bavon eriverben wollen, vor Augen legen, 
und können endlich auch ihre Meinung hinzu» 
fegen. Wie kan man ſich einfallen laſſen, bei 
einem folchen Verfahren von Berfälfhung 
bes. proteftantifchen Lehrbegriffes, wie doch 
bie und da einige thun, zu fprechen?” Vergl. 
Jeruſalems Nachlaß TH.L ©.468. : © 
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) Die allgemeine Borfhrift eines Syſtemes für 
Religionslehrer ift ein Gegenftand der Religions⸗ 
policei-, alſo ‚der Eirchlichen ‚Gefeßgebung, und 
das Anfehen dieſer Vorfchrift mag bei der Ver 
pflihtung auf den herrſchenden Lehrbegeiff im- 
mer erforderfich feyn *). Der geringe Erfolg, . 
mit dem man in den Jezten Jahren hie und da 
verfücht hat, den ſymboliſchen Lehrbegriff nach 
der ganzen Fülle des Buchfiabens wieder im 
feine Rechte einzufegen, bat auch die Kirchen 
lehrer ſchon auf die Ergebung vorbereitet, bie 
- Refultate neuerer. theologifcher Unterfuchungen 
zu feiner Zeit den ſymboliſchen Büchern einzus 

verleiben. Diefer Zeitpunkt muß erwartet wer 

ben; ihn tumultuariſch befchleunigen zu wollen, 
hieſe der Wahrheit neue Hinderniffe in. den 

Weg legen. | 


d) Es wäre daher unweiſe und durchaus nicht 
zu billigen, wenn iunge Volkslehrer durch ei⸗ 
Ba nen 


*) Hufeland a. a. O. ©. 54. "bei den Vor 
trägen in den Verfammlungen ihrer Gemein» 
de kan diefe den Geiftlichen - darinnen Eins 

ſchraͤnkungen vorfchreiben; ihre Vorträge in 
Schriften hingegen fann- fie nicht einfchräms 
fen, es fei denn hoͤchſtens, daß bie Wirkun⸗ 
gen iener Firchlichen Vorträge dadurch gänz 
lich vernichtet würden.” Vergl. Schnaur 
berts proteftant. Kirchenrecht $. 1817— 187. 
Eckermanns theologifhe Beiträge 2. B. 
as Stuͤck: Roſenmuͤller a. a. O. S. 13. 19. 
Semler a. a. O. S. 193. 


. 
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deren Sinne verfehen (5.8. Jeſ. 53.), und 
den Buchſtaben eines vorhandenen oder belich- 
ten Dogma angepaßt. Aber mie oft traf die 
Tendenz dieſer Rirchendogmen vor der Wahr- 


heit vorüber, da die älteren Syſtematiker Men- 


ſchen, “oft fehr buchftäbliche , leidenfchaftliche 
Menſchen, oft weder feine Kenner der Philo— 
fophie, noch der Sprache waren? In der biblis 
ſchen Theologie wird der Nerve der Bibelbe- 
weiſe ftärfer gefpannt, der Zufammenhang ſorg⸗ 


faͤltiger erforſcht und der allgemeine Sinn der 


heiligen Schriftſteller klar, offen und freimuͤthig 
dargelegt. 


8) In der Dogmatik wird nur eine Vorſtellung 


son allen Grundlehren des Chriſtenthums vor- 


geſchrieben, weil dieſe Wiſſenſchaft den Zwek 
hat, dem chriſtlichen Religionslehrer nach den 


ſymboliſchen Büchern eine Norm feines Vor— 


trages und Glaubens zu geben. Diefe Einheit 


der Vorſtellung ift der Gefellihaft in Hinficht 
auf ihre Folgen in den bürgerlichen Verhält 
niffen allerdings fehr zuträglich : nur iſt fie in 
Hinſicht auf die verfchiebenen Grade des menfch- 
lichen Forſchungsgeiſtes und auf die Natur der 
chriſtlichen Wahrheit unmoͤglich: denn 


a) ſelbſt über ſolche Wiffenfchaften , deren ein- 


zelne Theile doch ein ‚Gegenftand ‘des An 
ſchauens find, bleiben die menfchlichen Vor⸗ 
ſtellungen nach Maßgab der Talente und 
Kraͤfte einzelner Menſchen verſchieden. Wie 


vielmehr m eine der Fall in höheren 
Sägen 
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Saͤtzen der Theologie, z. B. in der Lehre 
von der Dreieinigkeit ſein, welche ſelbſt die 
rechtglaubigſten Theologen von ieher ſich ganz 
verſchieden gedacht und vorgetragen haben? 


6) Dieſe Verſchiedenheit der Denkungsart findet 
ſich noch haͤufiger unter den gelehrteſten Auge 
legern „dunkler Schriftſtellen, — — 
Erklärungen zulaſſen. — 


c) Es iſt ein großes Verdienſt unferer —— 
Schriften, daß ſie nach der Faſſungskraft und 
den Localbeduͤrfniſſen einzelner Menſchen und 
Provinzen für einzelne theologiſche Dogmen 
verſchiedene Lehrtypen aufſtellen. Die Lehren 
von den Engeln, von der göttlichen Wuͤrde 
Jeſu von der "Sindenvergebung, "ber ‘ie 
fterblichfeit, dem Voerhaͤltniſſe des⸗ Moͤſſianis⸗ 
mus zur eigentlichen Religion Jeſu, werden 
beinahe von iedem neuteſtamentlitchen Schrift⸗ 
ſteller aus einem eigenthuͤmlichen Geſichtpuncte 
betrachtet. Durch die toft einſeitigen Anſich ⸗ 

«ten der Dogmatik entfernen wir uns haͤufig 
eben -fo weit von ber me, r als yon ber 

2 Wahrheit, 


In der bibliſchen Theologie for ofen en. wir. ‚daher 
die einfache Bibellehre ohne Zufak von Mens 
fhen finden, . die oft intolerant genug waren, 
ihre Begriffe, als die einzig richtigen, der gan⸗ 
zen hriftlichen Kirche aufzudringen. — 


9. 4. 


2 Einleitung. 
$, 4. 4 
Unterſchied zwiſchen Sffentlicher und Privatreligion. 


Aber wer burge mir dafür, daß diefe biblis 
ſche fchre auch die wahre fei, da nemlih, wo 
fie fich) von der Dogmatif entfernet, welche doc) 
die allgemeine Stimme der Kirche, die Stimme 
fo vieler chriſtlicher Lehrer für fi) harte und noch 
hat? Wer überzeugt mich, daß diefe neueren 
Erflärungen mir nicht ſtatt Wahrheit Irrthum 
bieten? Giebt es denn mehr, als eine Wahr: 
heit? und finden wir diefe nicht ganz allein in 
dem Buchſtaben der Schrift und in dem ‚Syr 
ſtem der Kirche? Auf diefe Fragen antworten 
folgende Demerkungen: 


z) eine allgemeine Offenbarung , bie allen Mens 
ſchen zu allen Zeiten diefelbe feyn foll, laͤßt 
ſich nicht denfen, ohne entweder. ihren Zwek 
zu zerſtoͤren, der Belehrung und Beſſerung iſt; 
oder ohne ber Geſchichte zu widerſprechen, 
welche lehrt, daß die Bildung der Menſch⸗ 
heit nie lange auf einem Punkte fliehen blieb. 
Anders offenbarte fi) Gott den Juden , und 
anders nach Jahrhunderten der Nachwelt (Hebr. 
3, 1.). Immer muß fich die Offenbarung zu 
den Fähigkeiten der Menfchen im Wortrage her- 
ablaffen, wenn gleich die RE — 
immer dieſelbe bleibt. 


8) Die 
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2) Die heiligen Schriftfteller Hatten die Abficht gar 
nicht, ung durch die Dffenbarungsfchriften die 
dufferften Grenzen unferer Unterfichungen in 
ber Neligion vorzuzeichnen. Manche faßten 
den Unterricht Jeſu erſt mehrere Jahre nach 
ber Auferftehung ihres göttlichen Lehrers, wie 
3: D. Petrus den Wink Jeſu über feinen und 
ten Tod des Johannes (oh. ar, 18. ff.) 
Schon Paulus unterfcheidet (Hebr. 5, 13.) leich⸗ 
tere und tiefere Meligionslehre; er ermuntere 
zu beftändigen Fortſchritten in der Kenntniß der 
Keligionswahrheiten (Ephef. 4, 13. Phil. 3, 12.) ; 
er verheißt den Vorſtehern der Gemeinde zu 

Epheſus (Ap. 20, 32), daf fie Gott noch meis 
ter in der Neligionsfentnig ausbilden werde, 
als es durch feinen mündlichen Unterricht ger 
fchehen fonte; und tag offene Geftändniß über 

die Unvollfommenheit feines eigenen theologis 
fhen Wiſſens (1 Cor. 13, 12.) beweiſet hinläng« 
lich, daß er feinen Belehrungen feinen unbes 
bingfen und vollendeten Werth beilegte. 


3) Der practifche,, oder moralifche Theil der Mes 
ligion ift feinem Zweifel unterworfen, wohl 
aber der dogmatifche oder Hiftorifche. Es has 
ben fich daher fchon von ieher die Denfer von 
den finnlichen Religionsbegriffen des großen 
Haufens entfernt. Auguſtin (de catechizandis 
rudibus) ertheilt Sehrern den Nath, den Ges 
lehrten und Denfern einen feſteren und übers 
bachteren Unterricht in der Religion zu geben, 
als den Ungebildeten. Erſt fpäterbin wurde 


durch 


14 


Einleitung. 


durch Sprüche der Concilien Einheit und Un⸗ 
verbrüchlichfeit des Syſtemes auf fpätere Zeiten 
herabgeerbt, Man vergl. die trefliche Stelle in 
Jeruſalems nachgelaffenen Schriften. Brauns 
ſchweig 1792. Th. I. ©. 194 ff. 


4) Aber dieſes Syſtem hatte doch vor der Refor⸗ 


mation eine ganz andere Geſtalt, als nad) der- 


ſelben: gegenwärtig ein anderes Anfehen, als 
zur Zeit der Reformation und wird nad) Jahr- 


hunderten neue Veränderungen erleiden **). 
Welche fonderbare Nichtung mußte nicht, um 
nur bei einem Beifpiele zu verweilen, vor meh» 
reren Sjahrhbunderten das fheologifche Lehrge— 
bäude durch das unglüclihe Vorurtheil erhal 
ten, daß nur diefe Erde allein bewohnt und 
alfo auch nur allein der mwichfigfte Gegenftand 


ber göttlichen Vorfehung fei? Jia unferen Zei- 


ten glauben noc viele, daß die Heiden, zur 
Ehre Jeſu, nach dem Tode würden verdammt 
werden; daß Gott ſechs Tage an der Welt ge- 
fchaffen; daß eine Schlange die erfien Menfchen 
perfönlich, iedoch vom Teufel befeelt, verführt; 
Daß Gott felbft bei einem ungeheuren Thurms 
bau die Sprachen verwirrt habe. Andere läug- 
nen alle diefe Säge und erflären iene Stellen 
putatiue, dem Geifte ber. alten. Welt gemäß. 


Viele verſtehen die Satansgeſchichten des N. T. 
buchſtaͤblich: andere verſetzen ſich vor ihrer Er—⸗ 
laͤuterung in die — des Zeitalters. 


re ee So 


A. 


Roſenmuͤller, warum nennen wis und Proteſtan⸗ 


sen? Zeipiig 1790. ©. zı ff. 
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So theilen fich die Ausleger der heiligen Schrif- 


ten in zwei Claſſen; in die Interpreten des 
Buchftabens und des Geiftes, 


Bei diefer groffen Verfchiedenheit der Grund⸗ 
fäte mußten fi) norhwendig , in Hinſicht auf 
die dogmatifche Theologie, zwei Hauptpartheien 
erhalten; eine, welche fir die öffentliche Reli⸗ 
gion firitte, die fo lange ber durch Eoncilien, 
Reichsſchluͤſſe, Sprüche, Compendien und Fluͤ—⸗ 
che aufrecht erhalten worden iftz für eine Reli 
gion, die, meil fie ein Eigenthum des groffen 
Haufens, und durch ihn Sache des Staates ift, 
nur langfam cultivire und verfeinert werden 
Fan, weil fie mir ‚der Zotalbildung der Nation 
gleichen Schritt Hält; die-andere, welche die 
Privarreligion verfochte, die dem Geifte der Leh⸗ 
ve Jeſu, dem. gebildeten Begriffe von der Nas 
tur und Würde des höchften Wefens angemef 
fen zu ſeyn fchien. Je nachdem Gelehrjamfeit,. 
Enthufiafmus, Freiheitsfinn von der einen, und 
von der andern Geite Unfunde und Aengfiliche 
feie für die Sache Gottes , die doch Feiner 
menfchlichen Sorgfalt bedarf , diefe oder iene 
Parthei begunftigtez ie nachdem erhob fie ihe 
Haupt, oder verbarg fi) unter dem Drucke und 
der Gewalt des Religionsenthuſiaſmus, oder der 
Freigeiſterei. Stille Ruhe und chriſtliche Tole⸗ 

. ranz / 
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ranz, bie doch beiden Claſſen fo ſehr geziemte, 
beobachteten ſie im Ganzen nicht; und ſo wurde 
eine Gaͤhrung, ein Aneinanderreiben von ieher 
unterhalten, das zwar einzelnen Gliedern nad): 
theilig werden Fonte und mußte, das aber fir 
die hriftliche Religionswahrheit felbft unendlicher 
Gewinn war. Die Philofophie hat fich bei der 
groffen Revolution, welche diefe Wiffenfchaft er; 
leidet , auch bei aller Hite des Streites von 
beiden Seiten, nad) mehreren Jahrzehenden viele 
Fortſchritte zu verfprechen : fo reifen aus entge- 
gengefesten und abweichenden theologifhhen Uns 
terfuchungen Früchte für die Religionsfenntniffe 
der Nachwelt, und wenn einft die Streitigfeiten 
über fie ein Ende gewinnen, fo find gewiß, ent 


weder die Wiffenfhaft, oder die Menſchheit, 


oder beide zugleih am Ziele Vergl. Semler 


uͤber hiſtor. und moral. Religion Leipz. 1786. 


Deſſen neuer Verfuch die Auslegung des N. T. 
zu befördern, NHalle 1736. ©. ı ff. befonders 
aber feine lezte Aeufferung über chrifts 
liche und natürlihe Religion ©, 4 ff. 
88. 101. 214. wo Chriſtus felbft für den Urheber 
aler Privatreligion erflärt wird. 


y 
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— 
Zwek und Gebrauch der bibliſchen Theologie. 
Aber wozu Grundbegriffe und Saͤtze diefer 

Nrivatreligion, wenn fie hie und da dem herr 
fhenden Syſteme widerfprechen? wenn man fie 
nicht offen Ichren und vortragen darf? Werden 
fie nicht den Sehrer in den Verdacht der Irrlehre 
bringen, auch in unferen Tagen, wo manmit den 
bedeutenden Namen Orthodorie und Heterodorie 
immer noch fo freigebig ift? und Fönnen fie ihn 
nicht in dem Wohlſtande feiner Aufferen Firchs 
lichen Verhaͤltniſſe zurüce werfen? Diefe Fra— 
gen erfordern eine geboppelte Beantwortung. 


I. Konnte die biblifhe Theologie ia Reſul—⸗ 
tate lehren, die dem älteren Syſteme gemwif 
fermaffen mwiderfprächen,, fo ift zu bemerfen: 


a) daß bei dem Denker Neuheit ber Vorftelung 
mehr zur Empfehlung, als zum Vorwurfe ges 
reichen müffe. In den Artikeln vom Sünden 
falle, von der Erbfünde, bon ben beiden Natus 
sen in Chrifto, vom Satan u. a, find und wa⸗ 
ren auſſer ven berähmteften Philofophen, bie 
vorzüglichften Theologen und Eregeten von ieher 
verfchiebener und vom Spfteme abweichender 

Meinung. Wer. mag es magen, gegen biefe 
Männer noc allein mit Autorität zu fireiten? 
Mer darf ihnen. ben Danf — den ihre 

Ammons hibl. Kheolosie, B Dar 
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Bemuͤhungen und fie felbft forden, einen immer 


regen Eifer und immer neue Wünfche für die 


Wahrheit? Wer nur auf ein Syſtem gefchivo 


ren, fich nur auf ein Lehrbuch, oder auf ein 


Glaubensbefennenig mit ausſchließendem Eifer 
geworfen hat, gleicht dem Geographen, ber 
feine dürftige Provincialmappe für eine — 
ber ganzen Welt haͤlt. 


b) Die Reſultate der bibliſchen Theologie follen 


auch bei ihren Abweichungen nichts weniger, 
als eine Nevolution, bewuͤrken, fondern nur 


die heilſame, hoͤchſtnoͤthige Ueberzeugung be⸗ 


gruͤnden, daß Stilleſtand in den Kenntniſſen 
der Religion ſchon halber Ruͤkfall in die Bar⸗ 
barei und Unwiſſenheit ſei *). 


+) Die 


4) Hufeland Über das Recht proteflantifcher Für 


ften, unabaͤnderl. Lehrvorfchriften feſtzuſetzen, 
Jena 1788. ©. 75. “Lehrer auf Univerfitä- 
ten find verbunden, bie alten Unterſcheidungs⸗ 
lehren ieder Pathei mit allen gelehrten Grün 
ben dafuͤr treuficy vorzutragen; aber fie mif- 
‚fen auch eben fo treulich alle Zweifel dagegen 
ihren Zuhsrern, die fi) gedehrte Kenntniſſe 
bavon erwerben wollen, vor Augen legen, 
und können endlich auch ihre Meinung Hinzu 
fegen. Wie kan man fi) einfallen laſſen, bei 
einem folchen Verfahren von Verfaͤlſchung 
des proteftantifchen Lehrbegriffes, wie doch 
bie und da.einige thun, zu fprehen?” Vergl. 
Jeruſalems Nachlaß TH.L ©.468, : 
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c) Die allgemeine Borfehrift eines Syſtemes für 
Keligionslehrer ift ein Gegenſtand ber Religions. 
policei, alfo der kirchlichen Gefeßgebung, und 
das Anfehen dieſer Vorfchrift mag bei der Vers 
pflichtung auf den herrſchenden Lehrbegriff im- 


mer erforderlich ſeyn *). Der geringe Erfolg, 


mit dem man in ben lezten Jahren hie und da 
verfücht hat, ben ſymboliſchen Lehrbegriff nach 
der ganzen Fülle des Buchſtabens wieder in 
feine Rechte einzufegen, bat auch die Kirchen 
lehrer ſchon auf die Ergebung vorbereitet, bie 
- Refultate neuerer. theologifcher Unterfuchungen 
zu feiner Zeit den fombolifchen Büchern einzus 
verleiben. Diefer Zeitpunkt muß erwartet mer 
den; ihn tumultuariſch befchleunigen zu wollen, 


hieſe der Wahrheit neue Hinderniffe in. den 


Meg legen. 


d) Es wäre daher unweiſe, und durchaus nicht 
zu billigen, wenn iunge Volfglehrer durch eis 
82 nen 


*) Hufeland 0.0. O. ©. 54. "bei den Vor 
trägen in den Verſammlungen ihrer Gemein» 
de kan diefe den Geiſtlichen darinnen Eins 
fchränfungen vorfchreiben; ihre Worträge in 
Schriften hingegen fann. fie nicht einfchräm 
fen, es fei denn hoͤchſtens, daf die Wirkun⸗ 
‚gen iener Firchlichen Vorträge dadurch gänz 
lich vernichtet. würden.” Vergl. Schnau⸗ 
berts proteftanf. Kirchenrecht $. 181— 187. 
Eckermanns theologifhe Beiträge 2. 3. 
a8 Stuͤck: Rofenmäller 0. a. O. S. 13. 19. 

TER 9.0.0. ©. 193. 


> 
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nen rafchen und übereilten Vortrag netter Re⸗ 
ſultate der reinen DBibellehre ben Eindruf 
ſchwaͤchten, den Autorität nur allein auf die 
Menge macht, und wenn fie fich dadurch felbft 
um das Zutrauen brachten, dag ihnen in ih« 
rem Wirfunggfreife durchaus unentbehrlich bleibt. 
Selbft gegen gelehrte, aber vermöge ihres Als 
ters und ihrer. Verhältniffe unwiderruflich prä 
occupirte Männer gebietet die Klugheit, vor⸗ 
fihtig, nachgiebig und befcheiden zu feyn. 


c) Vielmehr find diefe genaueren Unterfichungen 
der reinen Bibellehre befonderg für die eigene Pri⸗ 
vatüberzeugung des gelehrten und denkenden 
Religions⸗ und Volkslehrers, der durch fie vor 
Zweifeln gefichert bleibt und in den Stand 9% 
fest wird, die Macht der fich immer noch vermeh⸗ 
renden Feinde und Gegner der Religion zu ent 
fräften, das Anfehen und die wahre Goͤttlichkeit 
ber Dffenbarungsfchriften vefter zu gründen, und 
die Wahrheit der Lehre Jeſu umerfchüttert zu 
behaupten, 


II. In Hinſicht auf Orthodorie und Hetero 
dorie bemerft man bald, daß die gefürchtere Ge 
fahr geöffer in der Vorftelung , als in der Wir’ 
lichkeit ift, fobald man nemlich das Ungemwitter 
in der Nähe beſchwoͤrt, das in der Ferne fo 
ſchrecklich erſcheint. Man frage im Ernfte: was 
it orthodor? Die Antwort ift: es gibt 


a) eine 
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a) eine fubiective Orthodoxie, ber fich auch der 
Sjpealifte und der Fanatifer rühmt, wenn er 
nichts für recht und wahr hält, dem er nicht 
durch fein Gefühl die Form des Nechten und 

| Wahren aufdruͤckt. Obſchon auf dem Wege 
| nach Anticyra, waͤhnt ber lezte doch den Pfad 
| des Kechtglaubigen zu wandeln. Es gibt ferner 


b) eine Drthoborie des Buchflabeng und der 
Aufferen Kirche, die in der Anhänglichkeit 
an Alles beſteht, was durch oͤffentlich aner- 
fannte Symbole zur feligmachenden Wahrheit 
geftempelt iſt. Arius wäre orthodox, hätte ihn 
Alerander nicht zu Tode gebetet x). Jedes 
Sahrhundert, iede chriftliche Parthei, und uns 
ter den Proteftanten oft iede einzelne Provinz, 
hat nach den ſtehenden Verträgen eine eigene 
Landesorthodoriee Mer nicht lebt, um zu 
glauben, fondern glaubt, um zu leben, mag 
immer innerhalb ihrer Grenzen ftehen bleiben. 
Ganz verfchieden von ihr ift 


e) die Drthoborie ber Bibel und bes N. T. ind« 
befondere, das nur den Geift (Joh. 6, 63.) im 
Gegenfaße des tödtenden Buchftabens (2 Kor. 
3, 6.), die belehrende, erbauende, beglückende 
Wahrheit fiir göttlich und unträglich erklaͤrt 
(Matth. xx, 28. oh. 7, ı7. 2 Tim, 3, 16.) 
Nur das, was Liebe von gutem Gemwiffen und 
reinem Herzen und unverfälfchtem Glauben füre 
dert (ı Tim. 1, 5.), iff reine, gefunde Lehre 
(B. 10.), und nur der, der fie vortraͤgt und 

33 | uͤbt, 


®) Theodoret, Hiſt. eccleſ. I, 14 
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übt, wandelt den geraden Pfad der evan— 
gelifhen Wahrheit (Gal. 2, 14. 2 Tim. 2, 
15.) Will man von ihre noch 


d) die idealiſche Drthodorie des Evangeliums 
und der Vernunft umnterfcheiden , bie in der 
hoͤchſten Vollkommenheit religisfer Einfichten 
beſteht (Epheſ. 4, 13. ff.); fo bat in dieſem 
Einne noch fein vollendeter Nechtgläubiger auf 
Erden gelebt, und die wahre Orthodoxie, nach 
der alle fireben, ift eine Aufgabe für die Emig- 
keit. Aber kann man nicht heterodox nach ber 
Meinung irgend einer Kirche, und dennoch or» 
thodor im Geifte Jeſu und vor dem Nichter- 
ftuhle der Vernunft feyn? Wann werben wir 
aufhören, mit Worten ohne Sinn zu fpielen? 
Nur der Skoliodoxe ift vermwerflich. 


Paulus commentatt. theol. Jena 1795. 
S. 18. bdeffelben orationes academicae Jena 
1799. Flatts Magazin ı8 Stuͤck ©. 137 ff. 
Toͤllners verm. Auffäse ır Band ©. 155 ff. 


$, 6, 
Duellen der biblifchen Theologie. 


Dem hriftlihen Religionslehrer eröfnen fich 
für die Kenntniß und den Vortrag feiner Iheos 
logie folgende Quellen: I 


ı) Die ächten Schriften ver Schäler Jeſu und 
Upoftel, die den Geift feiner Lehre enthalten: 


a) die 
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2) die Schriften ber hebräifchen Despheten, Dice 
ter und Gefihichtfchreiber ,. in fo. weit ſich 
das Chriſtenthum aus ihnen entwidelt. 
Wo die Lehre Jeſu der Oekonomie iener Schrif-⸗ 
ten mwiberfpricht, verlieren fie ihre National 
autorität. Die biblifche Theölogie entwickelt zwar 
ihre religioͤſen Ideen, ohne iedoch ihre obiec 
tive —— und ———— immer zu 
verbuͤrgen: ir ch 


3) die fogenannten ah: vicher des A. 
T., die man in vielen Lehren als den Uebergang 
von ihm zum N: T. betrachten und zu lehrrei—⸗ 
hen Unterficchungen benuzen Fan. Auch aus den 
Apofryphen des N. T. und den ſogenannten apo⸗ 
ſtoliſchen Vätern innen noch einzelne Beiträge 
für die biblifche Theologie genommen werden. 


Die Schriften des X. T. nenne fchen Pau⸗ 
lus waruar IaInuny (2 Kor. 27 14.) ganz ger 
mäß der alten iuͤdi chen Borfielung, daß Gott, 
nach ungebildeter Bölfer Sitte, einen Bund 
duch Opfer mit dieſer Nation gemacht habe. 
Nach iener Analogie nannte man die heiftlihen 
Religionsſchriften xceyny dadmuım (Math. 26, 
23. Hebr.7, 22.12, 24.), T) weil man die Lehre 
Jeſu als feinen lezten Willen , und ihre fruͤheſten 
Urkunden als ein. unſchaͤzbares Vermaͤchtniß an⸗ 
ſah, deſſen Junhalt uns durch diefen Namen 
noch unverbrüchlicher gemacht werden follte ; 2) 
weil man — Ruͤkſicht auf die Abendmahls⸗ 

ep B 4 Hand⸗ 
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Knlerg nahm ($uf. 22, 20. I Kor. 11, 25.) 
mer bleiben die Benennungen: iuͤdiſche, 
ritliche Religionsſchriften, paſſender, 
wel Sedie Mißverſtaͤndniſſe vermeiden, zu wel⸗ 
u die aus einem Mißgriffe der Bulgata ent 
—— Namen A. und M. Teſtament ver— 
aſſen, obgleich auch diefe „vercheidiget werden 
Finnen, wenn ihre Begriffe gehörig a und 
ewwoifelt find... | | 
Heinrichs epift. ad Hebraeos S. 230 ff. Hufna⸗ 
geld Schriften des A. T. S. 9 ff. Doͤder⸗ 
leins chriſtlicher IRRE NDERTORE a IE. 
©. 19 ff. 


5. 7 
Aechtheit der Schriften A. und N. T. 


Ehe aus dieſen Quellen für die bibliſche Theo— 
logle gefihöpft werden Fan, iſt vor Allem die 
Frage auszumitteln: find fie auch Acht und ums 
verfälfht auf unfere Zeiten gefommen? Unters 
fichungen hierüber müffen in einer eigenen Wifs 
ſenſchaft weitläuftig *) angeftelit werden, aus der 
wir bloß die Refultate hieher übertragen koͤnnen. 
So gewiß wir von der Nihrigfeie des Einwur⸗ 
fes überzeugt find, dag Efra den ganzen Nach 
(aß der hebräifihen heiligen Schriftſteller ver⸗ 

falſcht, 


*) In ber Einleitung ins A. und N. T. 
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faͤlſcht, oder doch durch untergefchobene Buͤcher 

erfezt habe ; fo zweifelhaft werden doch manche 
Stellen: im Pentateuch. und den poetifchen Schrifs 
ten des X. T., wenn fie mit der Fackel der höhes 
ren Kritik beleuchtet werden. Was Spinoza*) 
ſchon ziemlich deutlich gefagt hatte, daß theils 
ganze Bücher, theils einzelne Stellen des A. T. 
in ein weit fpäteres. Zeitalter gehören, ‘als man 
ihnen ehehin anwieß, iſt num durch. die Unterfus 
ungen von Eihhorn, Paulus, Slgen, 
Fulda, Nachtigall, u.a. zum Range hoher, 
WahrfcheinlichFeit erhoben worden. Allein bier 
iſt zundchft bloß die Rede von der Aechtheit der⸗ 
ienigen Schriften, auf die ſich das N. T. beruft 
und an die es ſich genau anſchließt. An dieſer 

kan nicht gezweifelt werden, 


M weil dieſe Schriften beinahe ſaͤmtlich ſo, wie 
ſie ſind, ſchon in der — — Ueberſe⸗ 
tzung exiſtirten: 

2) weil die Verfaſſer des Sr, T. fie sur Grundfas 
ge ihres Vortrages wählten nnd ihre Aechtheit 

als allgemein‘ anerfannt. voraugfesten : | 

3) weil das Charakteriftifche ihres Innhaltes und 
ihrer Sprache ber Geſchichte und der ii 
entfpricht. 


Weit gewiffer und untrüglicher iſt i im Samen die 
Acchtheit der neuseftamentlichen Schriften. Der 
35 0.0 Vers 

*) Tractat, theologico-polit. ©, 115. 


2 a Darmiger färntlich follte uns 

„ onn. er wohl nie auffommen. 
+ mug rtundert exiſtirten - diefe 
— ee durch Firchliche. Ueberſe⸗ 
— a bezeugen die älteren Kir⸗ 
- nt, wie Lardner, Leß, 


A zn mminduftiig beweifen. Freilich iſt 
- ie De Nurhenticität einzelner Bücher 

me. desunieit worden: Die Aechtheit der 
nn. Dur jreiten und dritten Briefes os 
xiten Briefes Petri, des Briefes 


ER Tea amd des Briefes an die Hebrder. 

un ir war Die Unaͤchtheit diefer Schriften 
ug ehe werden, und es ſpricht vielmehr 
eag doderer Probabilitaͤt für ihre Aecht⸗ 
u lee wenn wir auch zugeben, daß ihre 
Iucocitat mb zweifelhaft fei, fo haben wir doch 
un Da Wangen für die biblifche Theologie 
ugs vertoren, well die Aechtheit der übrigen 
Narr za auerkannt und ihr Innhalt zu reichhal⸗ 
a 0 als dan wir deswegen Surfen des ganzen 
zuptuden Neliginefprtemes zu befürchten hätten- 


paulur venes Nopertortum TE. Im. ©. 180, ff. 
Heute'c Muay Th. U. S. 433 ff. IV, x 
exe V, ash Haͤnleins Einleitung 
WEN S Erlangen 1794 — 99. Beſtimmte 
Wachehten vom Kanon des A. und N. T., wie 


wir te man der Aufjeichnung des Koran haben 
"(EL 
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(Elmacin hiftor. Saracen. 1. I. ©. 18. ed. Er- 
- pen,), ſuchen wir leider sergiöene. Zu 


$. 8. 3 , 
Autorität dieſer Schriften. 


Aber maren die Verfaffer aller diefer Buͤ⸗ 
her nicht Menfchen? zum Theil nicht laſterhaf⸗ 
te, abergläubifhe, herrſchſuͤchtige und unbefandte 
Menfchen ? Fonten fie nicht irren ? haben fie’ 
nicht geirrt? finden ſich nicht in allen ihren Buͤ⸗ 
hern Spuren von verderblihen Worurtheilen: 
dem iuͤdiſchen Nationalſtolz, der Nationalfeinds 
fhaft, dem iuͤdiſchen Aberglauben, der rabbinis 
hen Unwiſſenheit? Wie Fönnen diefe Bücher 
jum allgemeinen Maafftab chriftliher Wahrs 
heit nad) fo vielen Aufflärungen und Erfahruns 
gen gemachte werden ?_ Diefe - Befchuldigungen 
Flingen hart; wenn es gleih von der anderen 
Seite nicht minder wahr iſt, daß einzelne $as 
fter eines Mannes, einzelne Vorurtheile, fo wie _ 
die Eigenheiten feines Vortrages durchaus nichts 
gegen die Wahrheit felbit beweifen, die in feie 
nen Schriften enthalten iſt. Aber diefe Büs 
cher tragen das Gepräge höherer Autorität an 
ihrer Stirne: denn es fpricht für ihren Bene 
hen Urfprung ° 

1) die Wahrheit ſelbſt. Der Decalsgug und die - 


ganze moſaiſche Theokratie haben eine Feſtigkeit, 
eine 
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eine Conſequenz und Haltbarkeit, bie man 
in allen Berfafjungen feiner Zeitgenoffen verge- 
hens ſucht. Die Lehre von ber Einheit Gottes 

ſich Hier mit dem gröffeften Nachdrucke 
entwichelt, und fo viele Stellen der hebräifchen 
Dichter athmen die hoͤchſte und reinfte Lebens⸗ 
philoſophie, die in ienen Zeiten nur ein Antheil 
der meifeften Männer und ber Lieblinge ber 
Gottheit feyn konte. Lefen wir erft die Schrif- 
ten des N. T., fo finden wir in ihnen eine 
Moral, die ihrem Geiſte nach den Beduͤrfniſſen 
aller Menfchen angemeffen; eine Religion, bie 
aus den reinften Begriffen von der Gottheit und 
der Beſtimmung des Menfchen hergeleitet ift; 
mit einem Wort, eine Lehre, die Jefus vom 
Himmel brachte: 


a) Viele Verfaſſer der Schriften des A. T. find 
ung wichtig als Fuͤrſten, Gefesgeber, Dichter, 
und mas noch mehr ift, als dieſes, als Pro- 
pheten, deren Ahndungsvermoͤgen durch den Ge» 
danfen an Gott, ber die Schicdfale der Mens ' 
ſchen leitet, erhöht wurde; als Männer, wel⸗ 
che Schugengel des iübifchen Staates und Vers 
theibiger der idbifchen Religion waren, aus der 
fih das Ehriftenthum entwicelt hat: 


g) ber groͤſſeſte Theil der Schriftfteller des N. T. 
befteht aus Schülern und Freunden Jeſu, ber 
fid) durch feine Lehre und feine Handlungen hin, 
jdaglich als den Freund und Gefandten Gottes 
fegitimiret und bie Beweiſe dieſer Göttlichkeit 
auch auf fie Übergetragen bat: 





2 ge 
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4) genoffen fie der höheren Belehrungen des Gei⸗ 
fies Gottes, der die volle Ueberzeugung von 
der Wahrheit der Religion Jeſu in ihrem Hers 
jen bewirkte; ber fie belehrte, dieſe Wahrheit 
recht fruchtbar für ihre Zeitgenoffen zu machen, 
und durch fchriftlihe, wurfprünglich auch dieſen 
zuerft beftimte Denfmale des Unterrichtes in der⸗ 
felben, fie unverfälfcht und rein auf die Nach⸗ 
fommen forfzupflangen. 


$. 9. 
Dbiective Göttlichfeit der Bibel. 

Genau diefe behauptete Göttlichfeit der Bl⸗ 
bel ift es übrigens, welche die Theologen von ie⸗ 
her befchaftige, aber auch, bis auf die neueſten 
Zeiten häufig in Partheien getheile hat. Die 
bibfifche Theologie, die an Feine Feffeln der 
Dogmatif gebunden ift, darf es wohl verfuchen, 
foweit es bei der Kuͤrze dieſes Entwurfes ges 
fhehen Fan, etwas zur Beilegung diefer Streis 
tigfeiten beizutragen. Sie unterſcheidet zu dieſem 
Behufe, die obiective Goͤttlichkeit Wahrheit) 
der Bibelvon der fubiectiven, oder ihrem bes 
haupteten göttlichen Urfprungez und die hieraus 
abgeleitete Snfpirationstheorie von einer 
richtigen und halebaren Theorieder Offene 
barung, die als reine Ausbeute aller Untere 
fuhungen über die fubiective Goͤttlichkeit der Di 
bel betrachtet werden Fan. 


Je⸗ 


eine Eonfenu ER 
in allen Ver — wicht aa 
bens ſucht. — ki, fondern 
finder fih F iſſe untrügs 
entwickelt, «= dus Goͤttliche 
Dichter « Sůchen Zufägen 
philoſoph Zuſit 
ber wei 
Gotthei: * 2— 
ten be. Le f. 
* een mir, ſondern 
| m Wer nur feinen 
aus: — 
der der wird auch Die 
mit Sanen, ob fie von 
H 2 2 Zur Aug eigenem Ans 
8) ' 


l „. erizcur vim doctrinae, vtrum 
5 Er mird ſie als ein Gei— 
“ 24.) nach den Orundfaßen 
—Sdeilen, und e8 an ihren 

ve Inneres, an der Bildung 

- zer Derzens jur Wahrheit und 
— * ie wahrnehmen, ob fie von 
Ken — Anmerk. zu d. St. 


+ Seh 6, 63. Roͤm. I, 16, 
x. 36. Roͤm. 127 2 

* u Religie n, und fie wird euer 
——— — Der geiſtige Sinn meiner 
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Lchre beglückt, der. grobe Buchftabe hat einen 
Werth — Das Evangelium Cheifti hat eine 
göttliche Kraft, ieden Glaubigen zu beglücken. 
— Der Buchftabe tödtet, der Geiſt belebt. — 
Umgeändert durd) einen neuen moralifchen Sinn 
follt ihr prüfen , was der gute, ihm wohlgefaͤl⸗ 
lige, vollkommene Wille Gottes fei. 

In allen diefen Stellen findet ſich der unläugbare 
Sinn: ieder Bernünftige und MWohlgefinnte fan 
und foll fid) von der Goöttlichfeit des Evanges 
lium durch Nachdenfen, freies Urtheil, Ders 
gleichung deffelben mit den Grundfägen der Ver⸗ 
nunft und Beobachtung feiner Wirkungen auf 
fein Herz und Leben überzeugen. Inſoferne bie 
Religion Moſe's und Jeſu dieſe Probe aushält, 
infoferne ift fie göttlich (2 Tim. 3, 16). 


Aus diefen Stellen zufammengenommen fols 
gern wir die obiective Goͤttlichkeit der 
Bibel und- des N. T. insbefondere , oder die 
Vebereinftimmung der in diefen Büs 
bern enthaltenen geiftigen Religions— 
wahrheiten mit dem Willenund Rath⸗ 
ſhluſſe Gottes. Die Wichtigkeit diefer 


Harmonie: iſt aber, der Natur der Sache ger 


maͤß, nur dur die Probe der Vernunft und 
unferer moralifchen Natur auszumitteln, und es 
laͤßt ſich alfo über das Verhaͤltniß diefer zu ie⸗ 
der behaupteten Offenbarung feſtſetzen: 


. | 1) daß 


* E-zuung. 


.. mE me Duioe Gottes ſchon vorausſezt. 

— Ser. mr m man annimmt, daß es 
— Zeus ame Villen Eundthue , muß 
— > ztomr gedacht werden. Es muf 
nr zum Dnberung ber Glaube an Got. 
— — wermichen: dag heißt, die Wahr» 
* cıe Gott, muß ieder Reihe moͤg⸗ 
Barrugen zu Grunde liegen. Einem 
— um Slauben an Offenbarung anſinnen 


eur use fh widerfprechen. 


X 


IS Funde am Gott iſt unmoͤglich ohne Ver⸗ 
ur! ad das in ihr liegende abſolute Ideal al 
enmendeit. Wenn ung daher eine aͤuſ⸗ 
Oſendarung dargeboten wird, fo muͤſſen 
rt eraredig imierfischen, ob fie dieſem Idea⸗ 
2 m wis Ri; dem dieſes iſt ia ber Gott, 
nr ur um Pperchen fol. Wollten wir bie vor⸗ 
zur Offendarung nicht nach biefem Höchften 
D-auntdearife, fondern nad einem andern 
boroeemnerrdrieden und phantaftifihen Ideale (4. 
RA rd Welie. Fedaoth, des phönicifchen Baals) 
Kurt, ſo wuͤrden wir den Begriff des 
udn Gottes im umferer Seele aufgeben und 
a6 die Ouendarung eines Ungottes glauben. 
tr Aiemen alıd vernuͤnftigerweiſe eine Offen 
ort me under der Bedingung annehmen, 
wo erlaudt iſt, fie unter die Idee ber 
Sorden, die ala deͤchſte Vermunftidee in ung, 
wu Mrlie aller Vrincipien und aler for 
ww Wadrdett iR, zu ſubſumiren und fie 
nd zu Murcheilen. 





3) Das 





| 
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3) Das Evangelium Jeſu und_ feiner Apoftel ent⸗ 
hält Glaubenswahrheiten und Sittenregeln für 
ben Menfchen. Wahrheit aber ift Uebereinſtim⸗ 
mung einer Erkenntniß mit den Principien der 
Vernunft, und zwar, was unſer Geſchlecht be⸗ 
trift, mit der menſchlichen Vernunft, Wir koͤn⸗ 
nen nichts für wahr halten, alfo auch nichtg 
glauben, mas wir nicht beurtheilen, und mit 

- freier TIhätigfeit des Verfiandes .an Grundideen 
ber - Vernunft knuͤpfen. Die Glaubens » und 
Sittenlehren des Chriftenthums können alfo nur 
“infoferne für ung Wahrheit werden, alg fie den 
Grundfägen der Vernunft entforechen. 


Leg Gefhichte der Religion ©. ar. M. wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗praktiſche Theologie F. ar, 


$. 10. 
Subiective Goͤttlichkeit der Bibel A. z. 


Die Verfaſſer unſerer heiligen Schriften blei⸗ 
ben inzwiſchen nicht bei der Behauptung ſtehen, 
daß die von ihnen vorgetragenen Lehren dem 
menſchlichen Gefchlechte heilfam, und dem Wil⸗ 
fen Gottes gemäß ſeienz fondern fie verfichern 
zugleich, haufig, obfchon nicht von allen ihren 
Reden und Schriften , daß. ihnen diefe Wahrs 
heiten von Gott felbft mitgetheilt worden feien, 
und daß folglich ihr Unterricht und Vortrag als 
eine göttliche Offenbarung von ihren Zeirgenof 
fen aufgenommen und befolgt werden müffe. 

Ammons bibl. Throl. C Vie⸗ 
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Beles von dem, was die Annaliſten, Seher, 
ärger und Lehrer der Hebraͤer ſprachen und 

aeden, wollen fie von dem Geiſte Gottes felbjt 
Kdalten haben, und dieſer Behauptung treten 
Kin elnige neuteftamentliche Schriftjteller unter 
gewlſſen Einfhränfungen bei. Jedes diefer Zeuge 
nie, die Apofryphen nicht ausgenommen, vers 
dient eine befondere Anficht. - 


2 Mof. 19, 3.9. 19. 20, 21. 5 Mof, 
18, 17. f. | | 


Maoſes ftieg hinauf zu Gott und Sjehovah 
ſprach zu ihm : ich komme herab zu dir in einer 
dichten Wolfe, damit das Volk es höre, wenn 
ich mit dir fpreche und dir glaube. Da trat 
Mofes in das Dunkel der Wolfe und vedete 
mit Gott, und er antwortete ihm mit lauter 
Donnerfiinme — Und Jehovah fprach zu mir: 
einen Lehrer laffe ich aufftehen aus ihrer Mitte, 
mie dich, und lege meine Befehle in feinen 
Mund. 


Die 729 29 V. 9. bie Saum Drpaa mp N. 
16. und dag bar» 20, ar. laffen über die 
feierliche Gemitterfcene diefer Theophanie kei⸗ 
nen Zweifel uͤbrig; fo wie es aus einer andere 
Stelle deutlich genug iff, daß die materiellen 
Begriffe Moſe's non Gott (26. 32, 17 — 23.) 
mie dem N. T. (Joh. 1, 18. 1 Tim. 6, 16.) 
im Widerſpruche ſtehen. Aber es wird bier 

doch 
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doch verſichert, daß ſich Moſes perſoͤnlich mit 
Gott unterhalten habe, und daß ſich der Glanz 
der Schechinah uͤber den Geſandten Jehovahs 
verbreitet * Ca Moſ. 34 = 5)» 


Jeſ. 6,9. Jerem. 1,9. Euch. 3, 1. f. 
Hoſ. ZT 


Jehovah ſprach zu mir: gehe und verfüns: 
de dieſem Wolke: hört es, aber faßt es nicht, 
ſeht es, aber: faßt es nicht — Und Sehovah 
firefte feine Hand aus, berührte meinen Mund, 
und rief mir su: Ich lege meine Defehle in deis 
nen Mund — Und der Here fprach zu mir: 
Sohn des Menfchen, if, mas du vor dir 
haft, iß dieſe Role und verkünde ihren Innhalt 
dem Hauſe Iſraels — Jehovah ſprach zu mir: 
geh', buhle um die Buhlerin und Ehebrecherin, 
ſo wie Jehovah buhlt um Iſrael. 
Yögefehen von dem oft üppigen und uͤbertrie⸗ 

benem Schmuke der Thantafie, der die Vifios 
nen, aus welchen diefe Stellen genommen find, 
auszeichnet, und noch mehr von der Moral 
des Hoſeas; fo erhellt doch aus ihnen ſaͤmt⸗ 
lich, daß die hebraifchen Propheten mit dem 
sömifchen Dichter (Ovid a. a. Ill, 549.) glaubten: 
Eft Deus in nobis et funt commercia caeli, 
Sedibus aethereis fpiritus ille venit. 


'& 2 Weis⸗ 








ehe Salem. VII, 36. f. 
5 Mol des unfihtbaren Lichtes iſt die 
ep, au fieckenloſer Spiegel der göftli- 
hen Kraft, und ein Bild ber Guͤte Gottes. 
Sie iſt einzig und vermag Alles, fie bleibt in 
ſich jelbſt um? erneuert Alles, geht von einem 
Henſchenalter zum andern in heilige Seelen 
üder md bildet Gottes Sreunde und Propheten. 
Allmaͤdlich verlieren ſich die finhlichen Begriffe 
der Debrier von dem Anwehen des göttlichen 
Gries in dem feinerem Bilde des Hauchens, 
Ausriehens und Uchergehens (urpus, dregesiz, 
kerzgacis) der göttlichen Weisheit (TB; 
Aoyos, die auch Fveuum ayıov heißt) in bie 
Seelen der Menfhen. Der Lehrer göttlicher 
Wahrheiten iſt nur ehrwuͤrdig durch die. in ibm 
wohnende Vernunft (vous), die von Gott kommt. 
Im M. T. kehrt diefe Idee häufig wieder; 
"pie Pharifder lehren mit Plato: yuxgn, Seou 
—* rous owmaoı tvormsleras CJoſeph. 
B. J. I, 8 5.)5 Antonin betradhter den 
yous als den Ieos dxusov (KU, 15. ad ſ. i. 
vergl. m. theol. Abhandlungen II. Borr. S. 3.); 
anch liegt dieſer Anficht offenbar eine ſehr rich» 
sine Wubrbeit zu Grunde, die aber, wenn fie 
meht gehoͤrig aufgefaßt und mit großer Schär; 
fe beſtimmt wird, leicht in Fanatismus über: 
arben fans 
2 Tim, III, IA. — 16. 
Du aber bleibe der Wahrheit, in der du 
nterwieſen bit, getreu in dem Gedanken an 
dei⸗ 
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deinen Lehrer ;. auch Fonnen Dich Die heiligen 
Bücher , mit welchen Du von Jugend auf vers 
traut bift, vorbereiten auf die Gluͤkſeligkeit, bie 
der Glaube an Jeſum gewaͤhrt. Denn iede 
von Gott eingehauchte Schrift ift zugleich nuͤz⸗ 
lid) zue Belehrung, zur Weberjeugung, zur 
Berichtigung und zur Erziehung in der Tugend. 


V. 14.) Emiswgus Syr. Ze] confirmatus es: 


Hefychius Emeıdns, EmAneoDoenIns 5; Hein 
rich, quae certiflime et in firmam tuam per- 
fuafionem edoctus es. Steht das erfte Zu des 
nicht tranſitiv, fo muß ed in yavdavwy 

, BMIS@INS > perfevera in doctrina, qua difeens 
confirmatus es, aufgelößt werben. 


V. 15. leço Yerumare offenbar die altteſta⸗ 
mentlichen: denn die neuteftamentlichen eriftir 
ten entweder noch nicht, tie die Johanneiſchen; 
oder waren doch noch nicht gefamlet. S. Wet 
ſt e in. 


BR 710,77.7.78) diderarsıy, die Vulg. quae te 
poflunt inftrnere, empfaͤnglich maden, 
vorbereiten: «zo BeeDovs a teneris: 
ame newrns aıddncews Eumaytavorres Fous 
vomous » EXopev Ev mais WuXus waree 
Eynexagarypevous. Iof. c. Ap. I], 18. 


8.16. Dffenbar muß verbunden werden: Tara 
yap Yen Yeomveusos Esı ns mDeAmos. 
Das im N. T. nur bier vorkommende, für 
die Dogmatik fo wichtige Wort Jeozveusos. 

Ä € 3 führt . 


28 Einleitung. 


führt natürlich auf die Bemerkung, daß die 
hebräifche Vorwelt nach menſchlichen Vorſtellun⸗ 
gen von einem D und von » 27 fprad). Ein 
Oratel if deorum oratio (Cic. topic, 20) und 
da man ohne Hauch nicht fprechen Fan, fo 
it es der ventus, halitus, fpiritus Dei, bie 
mon m, welche die Gegenwart Gottes 

 serfündist (1 Kön. 19, 17. Ag. 2, 2.), und 
die Dichter begeifter. Daher das Freuux 
ASsussesinev der Griechen, das infpirari, ad- 
flari numine, der inftinctus, furor diuinus der 
Mömer, die Erimvae SIeov der Helleniften: 
Serabo. IX. Zucan. Pharfal. V, 163. ff. Liv. V. 
ı5. Aeneid. VI. 46. Vergl. Spinozae tractat. 
theol. polit, ©. 339 ff. 


Aus diefer Stelle erheller: 


a) die Schriften des U. T. find in der Spra 
che der Juden heilige, d. i. Religionsſchrif— 
ten, welche die Chriſten auf die begluͤckende 
Religion Jeſu vorbereiten koͤnnen: 


LP) Paulus erklaͤrt nicht alle Bücher des A. T., 
fondern nur dieienigen für göttlich, welche 
die angegebenen moralifchen Charaktere in fich 
vereinigen. Er fpricht, wie Jeſus (Matth. 
$, 17.) von dem Geifte des A. T., befons 
ders don den propbetifchen Büchern, nicht 
von dem Ganzen, und am wenigſten von den 
biſtoriſchen. 


2Petr. 
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2 Petr. J. 19. — 22. | 
Wir haben hierüber auch ſchon ficherere Be⸗ 
lehrungen aus den Schriften der Propheten, 
welchen ihr mit Mecht vertraust, ale einer Lam⸗ 
ve an einem dunklen Orte, bis das glänzende 
Geſtirn befjerer Einfiht in eurer Seele auf— 
seht, und helles Tagelicht in ihr verbreiter, 
Denn wiſſet fürs erfie: nie wurde eine Weife 
fagung durch menfchlihe Willkuͤhr hervorse 
bracht; fondern hingeriffen von dem Geifte 
Gottes ſprachen iene heilige Gottesmänner. 


V. 19. Beſpcioregov meoOnrınov Acyov: wir 
haben von der Würde Jeſu noch ein fefteres 
und beftimmteres Zeugniß, die Propheten 
fammlung des U. T. (Rom. 1%, 6.). Er. 
nennt fie ein feftes und ficheres Zeugniß, denn 
die Davn V. 18. war ein bloßes Donnerorakel, 
eine ꝰ 72, deren Sinn und Deutung von 
der ——— Semuͤthsſtimmun⸗ des Zu⸗ 
hoͤrers abhieng (Joh. 2, 29.). Sie war alſo 
zwar keine Fabel (ſ. Bertein), aber doch ein 
Aoyos 


"Auxpmnecs , Mous- 7Tuxvoc. nach Pollur, 
im Gegenfaße des ssAßev und Auuzreov. "Ihr 
thut wohl, wenn ihre darauf bauet: denn bie 
bebraifchen Meffiasorafel geben immer einiges 
Licht.” Oo⸗Ooges Syr. je-a—s fol; beffer 
flella Veneris, lucifer, der Morgenſtern veinerer 
Erkenntniß. Sinn: als Juden an die dürftige 


Lampe der Meflingorafel gewöhnt, koͤnnet ihr in 
€ 4 der 
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der Dunkelheit immer noch von ihnen geleitet 
werden‘, bis ihr bei dem helleren Lichte des 
moralifchen Evangeliums Chrifti dieſes ſchwa⸗ 
chen Schimmers nicht meiter bedürft. Eine 
wichtige Stelle für alle indaifirende Chriſto⸗ 
logen. 


V. 20, Nach einem Hebraismus für: oudensa 
ya meodnre i. €. Y. nullum oraculum edi- 
tur ex arbitrio. 'ErriAusss JINND 1 Mof. 40, 
8. bei Aquila: Mark. a, 34. ſteht Zarırveiw 
für interpretari. Petrus will fagen: feine 
Weiffegung bieng von. dem freien Ideengange 
des Schere ab; der Geift hauchte fie ihm und 
feinen Lippen ohne fein Zuthun ein. Nach Job. 
II, 51. hatte ſelbſt der iuͤdiſche Hohepriefter, 
folange er im Amte war, den coecus prophe- 
tarum impetus Xwgıs kdias Emidvrews. Bergl. 
die unten angeführte Stelle Philo's, die als 
ein Commentar zu d. V. betrachtet werden kan. 


DB. 21. Iernum ve. Sponte: der Gegenfaz iſt 
das Pegedu uro Mveumaros, corripi a nu. 
mine: denn fagt Sokrates von den Dichtern im 
Jon des Plato: ou yaue Fexun TurTa Asyoucs, 
ar‘ Yeız duvaseı. Feruntur diuino fpiritw, 
non fuo arbitratu, fed quo Deus propellit. Ma- 
erob. I, 23. Apo⸗ 9. dvde. die bu won 
1 Sam. 9, 6.2 Tim. 3,17. dieheiligen Seher vgl. 
Cicero orat. pro Arch. c. 8. nnd 13. über die 
Heiligkeit der Dichter. S. über diefe ganze 
Stelle die Abhandlungen von Griesbach und 
Knapp Jena 1781 f. Halle 1785. 


Noch 
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Noch verdienen die Meinungen des For 
ſephus und Philo über die Göttlichkeit der 
altteftamentlichen Schriften bier eine Stelle. 
Der erſte (contra Apion. I, 6—8.) behauptet, 
alle, auch die biftorifchen Bücher des A. T. 
hatten aexsegeis nos meodnras zu Berfaffern ; 
die lezteren fchrieben r& dvararı mas TaAo- 
TATa nur Tv Emımvoay nv mo Feou; 
daher er ihre Schriften dnuos Ye Hemiseu- 
eva no Jeou doynara nennt, Philo, der 
ducch feine hie und da zerftreuten Aeuſſerungen 
über die Theopneuftie des U. T. als Haupt 
quelle der alteren dogmatifchen Infpirationdr 
theorie befrachtet werden kan, erklärt ſich an 
einer ſehr merkwürdigen Stelle alfo: zavrı 


 ardeamw wzeım © iegos Aoyos Ba a 


nagrugei. mgoQdnens yosg Idiov ev oudev dizro- 
OIeyyercız aAAoreis de Mara UmNXoUum 
Tos — Darm d’ou Jewis Eepmver ye- 
vedaı Seov, wse Ruemws MoXIneos oudeis 
ivIcvos, Kova de 0odw TaUT EeDaenorren 
me nos Movos ogyavor You Esiw MXKour, 
HEOUOMEVOV Ki TWÄNTTOHEVOV MORUTOS U 
durov. Ilavras youv, omerous aveyean)e 
IKOROUS 5 HETENOMEVOUS Kos TEODNTEeVoVTaS 
dionyaye. Qws rerum diuinar. haeres: opp. 


t. IV. p. 116. ed. Pfeiffer. Hier wird alfo deut 
lich gelehrt, daß ieder Fromme und Mechts 
ſchaffene nah der Bibel ein Prophete ſei; 
daß ihn der Geift Gottes untoillführlich ers 
greife, durch ibn als fein Organ fpreche, und 
die Saiten feiner Seele unfichtbar beruͤhre. 


€s | 8*5. 1c 
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6 ıt. 
Kortfeßung: N. T. 

Die neuteſtamentlichen Schriftfteller geftatten 
mar der Einbildungsfraft weniger Einfluß auf 
isre Offenbarungen, und befonders wichtig ift 
, das der erhabene Stifter des Chriſtenthums 
zu viel Vernunft und Geiftesgröße befaß, um 
Bienen und Efftafen vorzugeben, oder fi) von 
ihnen bei feinen religiöfen Unternehmungen leiten 
zu laſſen. Dennoch behauptet er wiederholt und 
beſtimmt, daß feine Lehre göttlichen Urfprungs 
ſel, und daß ihn Gott zur Beglüfung der Mens 
ſchen durch himmliſche Wahrheiten gefande habe; 
auch nach feiner Entfernung von der Erde ver 
fpricht er feinen Schülern den Beiſtand des goͤtt⸗ 
fichen Geiſtes; und feine Apoftel betrachten 
häufig Ihre weiteren Forefhritte in der Nelis 
gionsfenneniß als Wirkungen und Belehrungen 
Gottes, ob fie gleih nie daran dachten, alle 
Ihre Reden, Vorträge und Schriften buchftäb: 
lich fir Werfe und Früchte des göttlichen Geis 
fies zu erflären. Vielmehr ift es durchgängig 
sehre des M. T., daß ieder glaubige Miffionär, 
Apoflel oder Laie, den heiligen Geift erhalte; 
oder In unferer Sprache, daß feine religiöfen 
Empfindungen, Gefühle, Begriffe und Kennt 
niſſe nihe einen menſchlichen ſondern göttlichen 


Urſprung haben. 
Joh. 
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Joh. Il, 17. V, 43. VI, 38. VII, 42. 

Seinen Öeliebten fandte Gott in die Welt, 
fie zu beglücen; denn im Namen meines Das 
ters trete ich auf, nicht meinen Willen, fons 
dern den Willen deffen auszuführen, der mich 
fandte. ft Gott euer Vater, fo mache auch) 
id Anſpruch auf eure Liebe, denn ich erfcheine 
nicht aus eignem Entfhluffe, fondern auf Got— 
tes Befehl, Der mich ſendet. 


Tas eov, auch maus (UG. 3, 13. ” 27. vergl.. 


25.), rervov Jeou, nach dem bekannten hebr. 
Sprachgebrauce, Freund, Geliebter Got 
tes. Efeexedinı wagen Tou mareos, mitti 
legatum (Job. 45, 26. 1”, ı8.). Ginn: 
meine Lehren amd DVorfchriften find Befehle 


und Verordnungen Gottes, die ich als fein. 


Freund und Geliebter den Menfchen, meinen 
Brüdern, verfündige. | 


Joh. XV, 26. f. 


Kommt aber einft der Beiſtand, den ih 


eud) vom Vater fenden werde, der Geiſt der 
Wahrheit, der ein unmittelbares. Gefchenf des 
Vaters iftz fo wird er für mic) fprehen. Dann 
werdet auch ihr überzeugend für mic) fprechen, 
weil ihr meinen höheren Unterricht genoſſen 

habt. | 
V. 26. maearinros; canfae patronus nach Ter⸗ 
tullian: confolator nad) Drigened und Chryſo⸗ 
ſto⸗ 


— —— — — — — — 
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—— nach Ermefti? beſſer advocatus, 
mm, mugsserns, der Beiftand. Jeſus 
dee er als Teilnehmer an dem Ger 
ne es Baters, die Menfchen zu belehren ; 
m em euch, obſchon bittend (oh. 
"is 198 !07 :6.) ber die Kräfte des Bar 
— mr Get Der Wahrheit aber, perfonis 
er, femme nom Bater und enthüllt den 
Demden zutliche Wahrheiten (16, 15.) 


— aid. MON II ef. IT, 2. tie 
ai mr rates der Apokryphen, ein Ab: 
em, Dier alt Gottesfraft perfönlich ge 
“ —S er Rimme in Allem mit dem 
Sue x3 Toters üßerein Joh. 16, Is. Ohne 
Fur; De Gortetfraft, von der alle Wahrheit 
mm, mid uch nicht verlaflen, fondern 
zu meiner Entfernung in ihrer ganzen Fuͤlle 
= up num S. Knapps comm. de 
Anja x C parasleto, Halle 1790. 


IE ne Tor Kia allen Haß (B. 25. zum 
— —22acend verjüglich den Vers 
Dat ar Tun Setdea fiir Zeitgenoſſen ausloͤ⸗ 
Dr ie, a Fee er irdiſche Herrſchaft 
ar et Ania: 

> wine giatı in derſetben die beruhigen 
N Behr Mitirjingung (Zr. 7. cc.) von 
vr Rume zarte Telimmang zum Relis 
REIT Piz Rdaca und auf beffere Ber 
ER wu ar ud fmer Liber binleiten : 


3) von 
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3) vorzüglich aber wuͤrde dieſe Ueberzeugung in 
den Herzen der Schüler Jefu, wenn ihnen die 
Hofnungen irdifcher Gröffe. gaͤnzlich durch feis 
nen Tod benommen ſeyn würden, Wutzel faſ⸗ 
ſen, ſie auf ein genaueres und richtigeres Stu⸗ 
dium feiner. Religion nach mehriahrigem Un⸗ 
terrichte (a KEXNS per £pou de) binfühs 
ren, und dann von felbft in das Laute Ber 
kenntniß (kuxervgeire) der . PER Hoheit 
Jeſu ausbrechen. 


Joh. XVI, 2-16 

Ueber vieles mögte ich euch noch belehren: 
me feid ihe auf diefen Unterricht noch. nice 
gehörig vorbereitet. Erſcheint aber iener vers 
ſprochene Geiſt der Wahrheit, fo wird er euch 
auf iede Religionswahrheit hinleiten; auf iede 
Wahrheit, weil er nichts erdichtet, fondern 
weil er. euch meinem vorigen Unterrichte ges 
maͤß belehren und felbft die Zukunft euch ent- 
huͤllen wird. Durch ihn werden euch meine 
früheren Belehrungen erft in ihrem vollen 
Glanze aufgehen. Jede hohe Gotteswahrheit 
fi auch Die meinige: darum ift iede Belehrung 
in der Wahrheit, bie er euch ertheilen wird, 
bon mir. 


Hieraus ergibt ſ ; ch, 


1) daß freilich. die ‚Schüler Jeſu bei feinem Um, 
gange mit ihm fir; - geiftige Religionsbegriffe 
noch zu ſchwach (V. 12.) waren, weil ſelbſt 

die 
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die Offenbarung auf den Menſchen nur ſtu⸗ 
Fempetfe wirken Fan: 


25 daß fie aber, fo wie ber Tod Jeſu alle fin: uns 


I. 


‚ Eiche: Erwartungen und Hofnungen ploͤzlich wurs 
de. zernichtet und: abgefchnitten haben, ; durch 
einen geiftigeren Sinn für die Wahrheit nach 


und mach auf bie richtige Erfenntniß und Ent 
widelung wahrer cHriftlichen Religionsbegriffe 
ſollten hingeleitet werden — umas Es 
Tacay Seren ); 


3) dieſer — geiftigere Einn fie fein , auf 


wallender Enthuſiasmus, keine vorübergehende 
Taͤuſchung (ou yag Acäyceı 170 daurou)» 
fondern dem göttlichen Unterrichte (ia inou- 
GE, dur Asıınaeı) gemaß feyn und ihnen 
fogar. Aufſchluͤſſe über die inneren Schikſale 
der Religion Jeſu in der Zukunft ertbeilen : 


4) durch ihn follte der vorhergenoffene Unterricht 


in dem fchönften Glanze der Wahrheit zur Ber 
herrlichung Jefu aufgehen: 


5) biefer höhere geiftige Sinn follte fie vor allen 


unnüßen Unterfuchungen bervabren und fie nur 
auf die Külle göttlicher Wahrheiten hinkeiten, 
die Jefu zu Gebote ftand (mar, cow dxes 
o Farne, Zr 85) und die auch fie zum 
Wohle der Menfchheit, in weiteren Umlauf 
bringen follten. Vergl. über diefe ganze Stelle: 
Semlers Abhandlung in f. programmatibns 
academicis felectis, Halle 1779 © 85. fi» 


Matth. 
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Matth. X, 20. | 
Nicht ihr redet dann, fondern Gottes Geiſt 
iſt es, der aus euch ſpricht. 


ZyeuuB. Fou MOTEOS > daffelbe, was —V 
as areas Joh. XV, 26. Non vergl. 
Jeſ. XL, 2. Sinn: zieht man euch meiner 
Lehre wegen zur DBerantwortung, ſo feid ums 
beforgt, Die gute Sache fpricht für fich felbft; 

es wird euch an der Wärme der verfolgten 
Unſchuld, und an vernünftigen Vertheidigungs⸗ 
gründen nicht fehlen, und die Vernunft kommt 
Gott. Vergl. Matth. 16, 17- 


I Kor. I, 9, 10, 

Was Fein Auge fah, 

Sein Dhr vernahm, 

Und Feines Menfhen Verſtand noch faßte, 
was Gott nur feinen. Lieblingen vorbehielt — 
hat uns Gott durch feinen Geiſt geoffenbaret: 
denn der Geiſt Duschbringet de auch die 
Tiefen der Gottheit. 


Die Stelle ift aus Gef. LXIV, 2. LXV, "7. zu⸗ 
ſammengeſezt, doch ſo, daß ihre in dieſem Zur 
ſamenhange ein ganz anderer Sinn untergelegt 
wird (Eckermanns theol. Beitraͤge 11, B. 
3. St. S. 15. fe): Ede. und. nnevae, wie 
Ewpanapey und —— ı Joh. I» 1. von 
ieder Erkentniß, in fo ferne fie mit den Einnen 
gefaßt und durch den Verſtand ( norgdie ; =>) 
gefichtet wird. Totalſinn: inaudita et incognita. 


Bad 


.. Emng. 


— u Sr el mit Offenb. II, 24. wo 
mm u Sure, finnliche, verderbliche 
ser ME. die boͤbere, geiſtigere, 
nette Pebre von Gott (totus 
ezemrorum Jh fianorum ambitus, vel difei- 
me zulanee sgamertum dieitur x Aaxdy 
— — 2 Fidbern comment.:‘in Apoc. 
ns rrk), Die den ſinnlichen Zeitges 
wre FE reis ein Geheimnif- (3. 7 
rer, u | 


Erbeſ. IT, 5. 

nme Weuſchenalter iſt Die Religion 
Da N Reiten Thenkben fo bekandt ges 
nr SF Art den berigen Apoſteln und 

x*rierae Ixem enchüir wurde. 
Yu rs arme, Die jinnlichen Menſchen 
us den Jiden zer OSerden:derm, die ſich zu 
Ar mul Qugrfm ven Gott und der 
Tears des Meaſcden, elſo zu wahren 
Runter acer um anct auffringen kon⸗ 
Ri wann Ba der Wirte, zu der fie eine 
wos Teaatitnft zeit Sott durch die Relis 
BR ER: rn 2 Tim. 3, 17. Beßare, 
Dee, wheel: Sedeer des Chriftenthung ; 
Summe. de mt Wrme znd Innigkeit reli⸗ 
wor hbedenen mr Orakel als görtliche Ber 
ihn rectrxats EQuörTTS von FeccQn, 


> 7 # 
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zum. Briefe an: die Epheſer. Meoodnras dv 
mveumerı, ‚doctores fpiritu adflati. S. Apo⸗ 
&awenerudIN, proprium vocabulum rebus 
iis, quas fingulari Dei ipfius. interuentu co. 
gnofcere homines fibi videntur. Koppe. 


Totaljinn: die moralifhe Religion Jeſu 
(pusngiov V. 4.) hat unter unferen Zeitgenoſ⸗ 
fen, Niemand fo gut aufgefaßt, als mir Apo⸗ 
ſtel. Daß an dieſem Auffaſſen, bei Pauius 
wenigſtens, die Einbildungskraft großen Ans 
theil hatte, ift aus 2 Kor. I2, 1 — 7. gewiß. 


29.11, 38. IV,31.X, 44. XIX, 6. Roͤm. 
VII, 16. ı Kor. XIl, 3. 1 Theff.VI,g, 
Ihr alle, die ihr euren Sinn ändert und 
euch durch die Taufe zur Religion Jeſu ber 
fennet, werdet das Geſchenk des heiligen Geis 
ftes erhalten — Und mährend fie beteten, wur⸗ 
den fie des heiligen Geiftes voll — Da nod) 
Petrus ſprach, bemächtigte ſich der heil. Geiſt 
Aller, die feinen Vortrag hörten — Während 
ihnen Paulus die Hände auflegte, erhielten - 
fie den heil. Geift — Sein Geift bezeugt es ung, 
daß wir Gottes Kinder find — Niemand Fan 
Jeſum als feinen Lehrer anerfennen, als durch 
den heiligen Geiſt — Gott ſelbſt belehrt euch 
uͤber Die gegenfeitige Liebe. 


anmon⸗ bibl. Theol. D Ohne 
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Nm Wunder anf Wunder zu haͤufen ‚rund all 
Phychologie zu zerflören, kan man in allen biefen 
Stellen unter dem Zveuam ayıov nicht ander 
vos, als den religiöfen Sinn, dag freiere moras 
lifche Bewußtſeyn, die fronimen Empfinduns 
gen und Vorſaͤtze verfteben, die fich der er 
ſten Meſſianer bei dem hergerhebenden Vortrage 
der ihnen fo neuen Wahrheit bemachtigten, und 
die fie nach einer, im der’ Hauptſache gegründes 
ten, moralifchen Reflerion auf Gott zurüfführ: 
ten. Mit der erfanten Wahrheit und mif neuen 
moralifhen Worfäzen erhielt “leder Meſſianer 
den Geiſt Gottes (Ag. 2, 17. ff. ); Nur die 
Grade der Einfiht und Neligiofität, hicht die 

Wunders und der Unbegreiflichfeit, zuter 
Meden die Apoftel von ihren Schülern. 


| §. 12% | 
Snfpirationstheorien, und ihre Prüfung. 


Aus allen diefen ‚Stellen haben gründliche 
und vorfichtige Theologen (Morus) gefolgert, 
daß die heiligen Autoren unter einer befonderen 
göttlichen Leitung gefhrieben haben, ohne iedoch 
die Ärt und Weiſe diefer $eitung, die nah den 
Ausdrücken des N. T. ſelbſt fehe mannichfaltig 
war (Hebr. 17 1.), genauer zu beftinmen.. Da 
ſich inzwifchen das Intereſſe der ſpeculirenden 
Vernunft und des dogmatifirenden Verſtandes 
hier bald genug in der weiteren Erforfchung-die- 


fer Verbindung der heiligen Schriftjteller mit der 
Sdodttheit 
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Gottheit aͤuſſertez man auch zur Sicherſtellung der 
Autoritaͤt der Bibel eines beſtimmten Lehrtypus 
gar ſehr bedurſtez fo hat man ſeit dem vorigen 
Jahrhundert, wo luthers Geiſt und Freimuͤthig⸗ 
feit unter den Dogmatikern immer ſeltener wur⸗ 
de, beliebt, den iuͤdiſch⸗ helleniſtiſchen Aus⸗ 
druck Theopneuſtie (Inſpiration, Einhau⸗ 
hung) wieder in feine Rechte einzuſetzen, und 
die Are und Weiſe der den biblifchen: Schriftſtel⸗ 
lern zu Theil gewordenen göttlichen Offenbarungen 
dadurch zu bezeichnen.‘ Weber die genauere Eroͤr⸗ 
terung diefes Begriffes Fonten fich inzwiſchen die 


. proteftantifchen Theologen der ‚älteren und neuer 


ren Zeiten nie ganz vereinigen. Die ffrengere . 
Darthei eines Calov, Quenftedt, Hollaz, 
Barpzo» u.a. dachte fih die Eingebung als 
eine Infuſion der Ideen und Worte, die in einer 
plözlichen Aufhellung des Verſtandes, in einem 
unmwiderftehlichen Impuls zu fehreiben, und in 
einer genauen Aufzeichnung der mitgerheilten Ge 
danfen, Worte, Sylben und Puncte beſtand. 
Sie vergleicht nad) Arhenagoras die heiligen Aus 
toren mit Flöten, die der heilige Geiſt anbließz 
oder mit Kanzelliften‘, die im himmliſchen Curial⸗ 


finfe ſchrieben. Die gemäßigtere Parthei ' 


Galirts, der in der Folge die practifchs pies 

eiftifchen Theologen beitraten, gieng dafür uͤber 

bie Grenzen eine. allgemeinen Litung der biblis 
D 2 ſchen 


— 
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ſchen Schriftſteller durch die Vorſehung nicht hin⸗ 
aus; ſie ließ nicht Alles in der Bibel inſpirirt, 
ſondern vieles durch eigne Wahrnehmung erkannt 
werden, und.begnügte fi, nur die Mittheilung 
der wichtigften Ideen, welche unmittelbare auf 
die Erlöfung und das Heil der Menfchen Bezie⸗ 
hung hatten, von den unmittelbaren Wirkungen 
des goͤttlichen Gelftes abzuleiten. Wieder Ans 
dere fuchten.die Inſpiration in. einer negativen, 
die Propheten -und Gortgefaudten vor Irrthuͤ⸗ 
mern bewahrenden Wirkung Gottes, die ihnen in 
Ruͤckſicht auf pofttive Darftellung der Wahrheit 
volfommene Freiheit ließ; und nah Muſaͤus, 
Mai und Budde hat felbft noch Michaelis 
und Döderlein Sufpiration und Offenbarung 
zu unterfcheiden, dieſe in einer aufferordenilir 
chen Bekandtmachung verborgener Wahrheiten, 
iene in einem aufferordenslichen Beiftande Got: 
tes beim Aufjeichnen aller. bibfifchen Ideen, der 
befandten, wie der unietanteen, zu ua vors 


gefchlagen. 


Es ift wer, die Gründe auszumitteln, auf 
die fich alle diefe mehr oder minder unerweißlichen 
Theorien fügen ſollen. Eine. $ehre der Wahrheit 
und Freiheit, mögte man der erfien Parthei 
erwiedern, foll uns das Chriftenthum feyn, und 
ihr führt uns in das Zeitalter alexandriniſcher Le⸗ 

gene 
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genden zuruͤck? Von der Hierarchie des Papſtes 
und der Kirche wollt ihr uns befreien, und ihr 
beugt unferen Nacken unter das Joch des traͤgen 
Buchſtabens und einer geiftlofen Bibliolatrie ? 
Wo find die Bibelftellen, die für euren materiel- 
len Gotteshauch fprechenz; wo ift das Idiom der 
Gottheit in Büchern vol grammatifcher Anomas 
lien, Gedaͤchtnißfehler, Widerfprüche und Ana⸗ 
chronismen; war Paulus inſpirirt, oder fein Co⸗ 
piſtez und iſt eure träge Hypotheſe nicht Verrath 
an der Vernunft, und an dem freien und edlen 
Charakter der Apoſtel, die ihr zu Maſchienen und 
Automaten herabwuͤrdigt? Friede mit euch, ihr 
Gemaͤßigten, die ihr dieſen Haͤrten mit eklekti⸗ 
ſcher Nachgiebigkeit ausweicht! Aber bedenkt ihr 
auch, daß eure ſtrengeren Vorſahrer nicht ohne 
Abſicht conſequent find; daß, wenn die Goͤttlich⸗ 
keit einer einzigen Sylbe der Bibel bezweifelt 
wird, nothwendig das Ganze die goͤttliche Auto⸗ 
ritat des Buchſtabens verliert; und daß man 
offenbar eines Vernunftprincips bedarf, um ſtren⸗ 
ge auszumitteln, was unmittelbar auf die Erlös 
fung und das Neil der Menſchheit Beziehung hat? 
Und euer Unterſchied zwifchen Eingebung und 
Offenbarung, wo iſt er in der Schrift gegruͤudet; 
wo find dieienigen behren, welche die biblifchen 
Autoren nicht durch eigenes Nachdenfen finden 
kontenz und wenn fie fie in der Erfahrung, oder 

D3 | durch 
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— une Brbemehunmg fanden, wozu bedur‘ 
= 2 mr Einberchumg der Worte, Ausdrücde 
ae euiem, deren menfiblicher Urfprung auf als 
„zu Zeuen umverfeonndar it? Wäre e8 nicht ficher 
zer; De game inbiiche Schallidee einer göttlichen 
Eindauhumg anfjugeben, und fich auf eine 
grundliche, und ür unferem Zeitalter fo nothwen⸗ 
dige Ipeiogie der goͤttlichen Offenbarung einzus 
fürunden ? 

Berni. die degmarifhen Lehrbücher von Eder: 
mann, Deufe, Riemeyer; Staudling 
Dosmant 5. 52. 60. Derderg chrifkliche 
Sardım 4 Th. ©. 38. ff. m. theologifchen 
Tobegdiungen Stud 1. | 


F. 1% 


Dar Fibel alt göttliche Offenbarung: Syp ra⸗ 
aaturalismus. | 


Di Ns felbft fich dieſes Ausdruces (Matth. 
S DD ı=.) bedient hat, die Göttlichfeie des 
= imer Neligionsideen zu bezeichnen, 
me Zueifel unterworfen. Nur ift freilich 
„ Bm oder wie fih die kritiſche Philofor 
die reale Moͤglichkeit diefer Offens 
rm ur noch nicht ins Licht geſtelltz und 
cwvieſen iſt / kan keine behauptete Offen⸗ 
ung le Ueber ʒeugung bewirken. Die Fa⸗ 


= natis 
f | 
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natifer aller Zeiten beriefen fih auf Inſpiration 
und göttliche Sendung; Sokrates fpricht, wie 
Jeſus, von Aufträgen und Offenbarungen Gor 
tes). Wie wird man num im. Stande feyn, 
wahre und falfche Offenbarung zu unterſcheiden, 
folange der Urfprung derfelben noch fo fehr im 
Dunkel liege! Kein mißlungener Verſuch muͤſſe 
uns zuruͤckſchrecken; es ift ein ſchoͤnes Ziel, auf 
das wir ausgehen, Harmonie der Offenbarung 
und der Vernunft, die von Gore kommt und zu 
Sort zuruͤckefuͤhrt. 


Hören wir den dogmatifhen Supra 
naturaliſten; fo ift freilich die Genefis einer 
unmittelbaren Offenbarung fehr bald entwidelt. 
"Gott hat fich unter den Menfchen gewiffe $iebe 
linge ausgewählt, die er zu befonderen Organen 
feines: Willens beſtimmte; diefen theilte er die 
Kentniſſe der Religion auf eine auTerordentliche 
Weife mitz nicht die Vernunft, fondern das 
Uebernatuͤrliche und Wunderbare der Mittheilung 

J D 4 uͤber⸗ 
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Ausſpruͤchen Jefu aufführen Fam. | 
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übersengre die heiligen Männer von der Goͤtt⸗ 
Eik:r ihrer Keutniſſe. Genen dieſe übernatirs 
kr Dimmeiiag gro Rchrheiten aber ift 
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1) Gott als Geiſt iſt gar kein Gegenſtand der 
Erſcheinung. Wenn ibn Menſchen ſehen 
ſollten, ſo muͤßte er in einer fremden Geſtalt 
erſcheinen, und dann wuͤrde er aufhoͤren, Gott 
zu ſeyn. Die Rabbinen zu Jeſu Zeiten verwan⸗ 
delten daher ſchon die Theophanien in Angelo⸗ 
phanien (Ag. 7, 52. f. Debr. 2, 2.), und das 
R. T. erklärt die erſteren geradezu für unmoͤg⸗ 
lich (Joh. ı, 18. ı Tim. 6, 16.): 


2) Erfcheinungen von Engeln und Da“ 
monen behaupten zwar viele Nölker, _befon: 
ders in dem Zuftande der Unmündigkeit. Aber 
gerade diefer Umftand macht diefes Vorgeben 
verdächtig; Namen, Geftalt und Sendung der 
Engel deuten unverkennbar auf nienfchliche Bor; 
ftelungen hin. Man hat in der ganzen Ger 
fchichte Fein Beifpiel einer hiftorifch beglaubig: 
ten Angelopbanie; wohl aber eine Menge Tra⸗ 
ditionen, bei welchen die reale Möglichkeit der 
Sache noch immer problematifch bleibt. 





3) Traume find ein unmwilltührliches Spiel der 
Phantaſie und Antipoden aller Wahrheit *). 
Eine Offenbarung, die aus Traͤumen befteht, 
fpricht fich ihr Urtheil felbft; die Bibel warnt 
vor ihnen (Jerem. 14, 14. 29, 8.) und erzählt 
felbft Beifpiele von falfchen Traumen. Wo will 
man aber, ohne ein Darzwifchentreten der Vers 

nunft, den Charakter finden‘, durch den fich 
der wahre und falfche Traum unterfcheider ? 


D 5 4) Rob 
N Rants Anthropologie $. 27. 
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Gedanken und Begriffe eben ſo unabaͤnderlich, 
obſchon nach ganz anderen Geſezen erfolgt, als 
das Fallen der Frucht vom Baume, oder bie 
Entftehung eines Sturms. Allein zunaͤch ſt 
iſt der Begriff Gottes zwar praktiſch von im⸗ 
manentem Gebrauche ; wir können und follen 
ihn nur zur Stärkung und Belebung unferer 
Tugend benuͤtzen; aber er fol nicht immanent, 
nicht conftitutiv für die Natur werden, alſo 
auch nicht für die Erklärung unferes Ideenlau⸗ 
fes, der nach pſychologiſchen Geſetzen erfolgt. 
Mer ieden feiner Gedanken als eine Modifica 
sion der Almacht denkt, der ift in Gefahr, 
wahnwitzig zu werden, und den freien Gebrauch 
feiner Vernunft zu verlieren *). Weberdieß 
würden, wenn man auch. die Idee Gottes fpes 
eulativ der Erklärung des Urfprungs unferer 
Begriffe zu Grunde Segen wollte, alle unfere 
Gedanken und Borftellungen goͤttlich ſeyn z man 
wuͤrde Wahrheit und Irrthum, das Goͤttliche 


und Selbſtgedachte nicht weiter unterſcheiden 
koͤnnen. 


Nach allen dieſen Bemerkungen iſt eine unmit⸗ 
bare Mittheilung goͤttlicher Wahrheiten ohne Zu⸗ 


thun der Vernunft unerweißlich. Alles, was 
in der Natur geſchieht, fteht auch unter den Ges 
fesen derfelben und ift alfo auch einer natuͤrlichen 
Erflärung fahig. Auf dem Grunde des fpeculas 
tiven Supernaturalismus fan daher eine haltbare 
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in ſich ſelbſt zurücgehtz die Infpirieren im 
den Sevennen, Drabicius u. a. rechnen 
auf Träume und Bifionenz nad der Ausſage eis 
niger -neueren pleriftifchen Secten bekennet 
fih Jeſus und der heil. Geiſt ſtillſchweigend zu 
bem inneren Menfchenz und nach dem reinen 


Myſticismus der Kantifhen Schule iſt die 


praktiſche Vernunft, oder das Pflichtgebor und. 
Girtengefez; in dem Menſchen der unmittelbare 
Ausdruck des goͤttlichen Wilens ). Der eigente 

| liche 


) M. Abhandlung über die Hehnlichkcie 
des inneren Wortes der Myftifer 
mit dem moralifhen Worte der 
Kantiſchen Schriftaugslegung. Göt; 
tingen 1796. Wilmans de fimilitudine inter 

myſticismum puruam et Kantianam_ religio- 
nis doctrinam, Halle 1797. m. neues Lehre 
buch der religiöfen Moral Göttingen 1800. 
&. 122. .Die zur Abwendung diefes Vor⸗ 
wurfs gefchriebene Prüfung der Saw 
tifhen Religionsphiloſophie in 
Hinſicht auf die ihr beigelegte Aehnlichkeit 
‚mit dem reinen Myſticism von R. DB. Jach⸗ 
mann, Königsberg 1800. entfpricht zwar 
in vieler Ruͤckſicht ihrem Endzwecke treflich; 

unmgeht aber dennoch den Hauptpunct, ob 
nemlich die praktifche Vernunft, die ber 
Rantifchen Religions» und Offenbarungsphis 
loſophie zu Grunde liegt, nicht felbft eine 

‚ gualitas occulia, mithin cine wahre myflis 
ſche Formel fi? 
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Gebot angzugeben, ift eine unbefugte Behaup⸗ 
tung ‚ die für Wahrheit und Sittlichkeit aͤuſſerſt 
gefaͤhrlich iſt. | 


3) Gott und bie äberfinnlishe Welt " * ein 
Gegenftand des Sinnes und Gefühlesz keine 
Empfindung, Fein Bild entfpricht ihm; eine 
:ranfeendente Erfahrung ift ein Unding. "Se 
mehr der Menfch von Gefühlen abhängt, deſto 
weiter iſt er von der Wahrheit entfernt; deſto 
gewiſſer darf er glauben, daß ſeine Begriffe 
noch dunkel und unentwickelt ſind. 


3) Alle Gefühle find ſubiectiv, und koͤnnen folgs 
lich durch Begriffe nicht deutlich gemacht wer⸗ 
der. Sie haben feinen obiectiven Werth, und 
fönnen auch bei anderen feine Ueberzeugung bes 
toirken. Es fleht daher zwar Jedem frei, feine 
Privarüberzeugung auf Gefühle- zu bauen, und 
bey der Lampe innerer Offenbarung zu. brüten. 
Über er. muß nur nicht fordern, daß feinem 
Gefühle das Gefühl anderer entfpreche; vick 
mebr wird es Flug ſeyn, wenn er feine Ueber⸗ 
zeugung fuͤr ſich behaͤlt, weil nichts wandelba⸗ 
rer iſt, als der Zuſtand einer erhizten Phanta⸗ 
ſie, die ſich bald von ſelbſt abkuͤhlt und der 
wiederkehrenden Vernunft das Feld raͤumt. 


u g. 15. 
Fortſetzung: Naturalismus. 


Noch kuͤhner entſcheidet der Naturaliſte 
über die Moͤglichkeit und Wirklichkeit der Offen 
| bas 


'... 2 Zr Zr = Seife und 
a :r Dumm me Himır, aus Ab: 
ee mei ee Mafrgenmmmench. 
“ee Der a Ni Siriätamg 
2. m «2 zum em 8 mr zu fan 


— 


— ur meiner Vetem- 


— — in ei een far 
> 2 m. ar ti Par im 


# + „mir me. nee er ud 
Z ame me Fü ben; 

u er De ren Mic 

er se mer Mit 

man: . zur BUCH Zu 

— — Zee Salt 
—* — æeure <= 


2 


= use. u  ° 2 


— —X —— 
wur u * = zum Tırurdung 
= ou Te * m" BG uiicen 


- amt Fuesurung er Ras 
a αν ne mmiıels 
nn u Tem 8 * Iomme nt füße 


„DB - A, —X 


X ar 2 „er mE > Sem 
Ne FI > rt De ne Ti; die 
if Kope 2. see Ur = mi ud die For⸗ 
BR — zer Die 

alt 





Einfeitung.- 6 


Kategorie der Cauſalitaͤt zu bringen, iſt in der 
That fo vernünftig und gerecht, daß man ſich ſelbſt 
zu Gunften der Bibel von ihr Feine Ausnahme 
geſtatten darf. Mur iſt es unmöglich, auf diefem 
Wege eine Wesrie der Offenbarung zu bilden; 
denn | 


.ı) mit der Natur verfchtwindet die Offenbarung. 
Anden ich. irgend ein Factum, alfo auch eine 
Reihe von. Begriffen auf Naturgefege zurück 
bringe, vollehde ich die ganze Function des 
Berftandes , und eine göttliche Caufalität bleibt 
bier gänzlich auſſer Spiels. 


2) Wollte man aber auch den aus der Natur ger 
ſchoͤpften Kentniſſen der Menſchen eine Cauſa⸗ 
litaͤt Gottes unterlegen, wozu wir iedoch nach 
der Einrichtung unſerer Vernunft nicht gedrun⸗ 
gen ſind; ſo wuͤrde man alle * Wifienfpaften 
geoffenbart nennen müflen. Die Oekonomie 
ware in. demfelben inne Offenbarung, tie 
die Moral; die Algeber, mie die Religions— 
lehre, meil fih Gott uberall der Natur als 
Mittel bedient, die Menfchen zu belehren. 


3) Jeſus beruft ſich auf die Goͤttlichkeit feiner Sen⸗ 
dung ausdruͤcklich und wiederholt (Job. 5, 23- 
30. 7, 16. 12, 44.)5 er iſt von der Gewiß— 
heit derfelben fo durchdrungen, daß er allen 
Schwier igfeiten frost und dem Tode muthig 
entgegengeht. Iſt aber Feine andere Dffenbas 
rung möglich, als eine mittelbare, ſo iſt ieder 
Lehrer eben fo wohl ein Geſandter Gottes, als 
Jeſus; ſo hat er ſich entweder uͤber ſich ſelbſt, 

Anmons bibl. Theol. E oder 
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1) Religion fließt aus dem moralifchen Bewußt⸗ 
ſeyn; durch daffelbe erhaft der Menfch unmit—⸗ 
telbare Gewißheit von feiner Pflicht und von 
Gottes Dafeyn ). Bon diefer Gemwißheit Fan 
man Anderen Nechenfchaft geben; aber man fan 
fie ihnen nicht mittheilen, wenn fie nicht diefels 
be Reinheit und Deutlic;feit des vernünftigen 
Bewußtſeyns haben. She glaubt mir 
nicht, fagt Jeſus zu feinen Schulen (Joh. 5, 
42.), mweilfeine Liebe zu Gott inew 
vem Herzen wohnt; und diefe Liche wohnte 
nicht in ihrer Seele, weil fie blöden Geiſtes, 
und noch nicht zum deutlichen Bewußtſeyn ihrer 
ſelbſt gekommen waren (Luk. 24, 25.). 


2) Gott iſt nicht auſſer, ſondern in uns ſelbſt; 
d. h. feine Dafeyn iſt nicht raͤumlich, ſondern 
auſſerraͤumlich. Mit dem Ideale des Abſoluten 
traͤgt die Vernunft den lebendigen Gottesbegriff 
in ſich ſelbſt. Die Weiſen aller Zeiten nannten 
dieſes dag Göttliche in uns *). Man Fan dar 

| —* E 2 her 


*) Savoir, qu'on exifle, ceſt presque Javoir, que 
Dieu exifte. L’idie de nous memes eſt fi par. 
faitement unie à celle de Dien, qu'on ne peut 
developper un peu la premitre, fans etre fravpé 
de Peclat, que jeite la feconde. Tournemine 
fur Patheisme, in Fenelons Oeuvres philof. 
t. J. ©. 340, vergl, Fichtes Sittenlehre S. 217. 

Zeno (Diog, Laert. VII, 1, 64.) nannte es: 
ixew dv daurw over Jeov: Menander: 4 
suveiıneis Yeos: Cicero (legg. I, 22.): qui 
fe ipfe norit; fentiet, aliquid fe habere diuinum. 


Je⸗ 





Sid 


en Taht fügen: Gott iſt nicht ferne von 
Ferm uw uns; ieder Menfch, der fich felbft 
— , zuge emern lebendigen Gottesbegriff in 
„a, we zuhe Don ihm, fondern von Gott 


— — 


Seer Wenfih ſteht in der Sinnenwelt in einer 
ge er ONeeten, die ihn zur Erfüllung ſei⸗ 
zi Wordellen Pflichten beſtimmen; d. h. bei 
on Talenten und in feiner Lage wird 
> a un, daß er gerade diefen und Feinen 

„nern Beruf babe. Talent zum Redner ruft 
sr Diegüng auf die Bühne, Friegerifcher Muth 
am Kerr, Anlage zur Speculation zur Philos 
ep Es iſt ihm unmittelbar gewiß, daß ges 
a Defte und fein anderer Beruf für ihn 
Prag ſei. Man denke fih nun den Dann von 
ge moraliſchen Bewußtſeyn, alfo den Mann 
von Rn Glauben an Gott und feine Pflicht ; 
man derſetze ib in eine Lage, mo er ſich von 
Drodigern des Irrtbums und der Unſittlichkeit 

wirgeden ſſebt z ie größer die Hinderniffe find, 


de ah feinen Bemühungen miderfegen , defto 
Ä uns 


iur heilt ed, eins feyn mit Gott; 
Paulus, eine Offenbarung durch den 
Sr Petrus eine Theilnahme an der 
görtlreden Ratun Kant (Fri. ber 
AA 722 betrachtet die Idee Gottes als 
unzertreunlech mie der Vernunft verbunden ,- 
und zugleich als geſezgebend, weil ihr. eine 
DH Vernunft als Urmefen correfpondirt; 
RXecabdold ESSendſchreiben an Fichte ©. 20.) 
ma Wuuden an Sort, der fihlechtbin gewiß, 
wand bainitteldare Gabe iſt. | 


- — 
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untiderftehlicher wird für Ihn der Drang’ der 
. Pflicht werden; feine Neflerion wird ges 
*" bunden buch die Vorftelung, daß es Gots. 
tes Wille fei, die Wahrheit zu verfündigen und 
den Aberglauben zu entwafnen. So wird er 

- morelifch gewiß, daß Gott ihn fendet, 

und daß feine Erkenntniß göttliche Wahrheiten 
untrüglich ift, weil fle aus dem Iebendigen Got⸗ 
tesbegriffe in ſeinem Inneren fließt. Er traͤgt 
nun ſeine Kenntniſſe als goͤttliche Offenbarung 
vor, und ieder, der ſo denkt und handelt, wie 
er, wird ſeine Ueberzeugung vernuͤnftig und ge⸗ 
recht finden. 

Nach dieſer Deduction wird es deutlich, wie 
die heiligen Autoren, und Jeſus insbeſondere, 
ohne ſich und Andere zu taͤuſchen, ihre Belehrun⸗ 
gen und Wahrheiten als einen goͤttlichen Unter⸗ 
richt vortragen konten. Aus- eigenem Nachden⸗ 
ken, aus einem reinen moraliſchen Bewußtſeyn, 
aus einem freien, alle Feſſeln der Willkuͤhr ab⸗ 
werſenden, Geiſte giengen ihre Offenbarungen her⸗ 
vorz wie koͤnten wir in einer reinen Theologie der 
Blbel ihre Verdienſte beſſer ehren, als wenn wir 
von derſelben Geiſtesfreiheit Gebrauch machen, zu 
der ſie uns ſelbſt ——— (ob. 8, 32. ff. 
1Kor. 2, 15.)7 

§. 17 
Kefultate diefee Unterfuchungen. 

Da die höheren Belchrungen des Geiſtes Got⸗ 

tes nach den bisherigen Unterfuchungen entweder 
E3 ſchon 


Einleitung. 
SEkenutniß der Wahrheit, oder 
— ata⸗ fuͤr dieſelbe vor: 
„oo 
zeichen Dffenbarungen den heiligen 


=. em eerbältnißmaßig mit ihren Tas 
—agen und Charakteren ertheilt wur 


— 


a vie auch die Geſchichte lehrt, der 
— SGSeiſtesentwickelung der Menſchheit 
eceilten, ſondern daß fie vielmehr 
xee Cultur und den Kentniſſen eines 
>. .nes angemeſſen waren: 


ne sahen Dffenbarungen in den Schrif⸗ 
i — P. T. weit vollſtaͤndiger und:vollkom⸗ 


Aand, als die altteſtamentlichen: 


alſo die Offenbarungen des A. T. nur in 

“ „ seene für ung wichtig find, als ſich 
ax rue tumentlichen aus ihnen entwideln und 
a an jle anfchlieffen: 

daer alſo pofitive Neligionswahrheiten aus der 
muzen Summe der Dffenbarungen Gottes, 
zuͤglich der neuteffamentlichen , gefchöpft und 
warb ihnen geprüft werden muͤſſen. 
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Erfier Theil. 
Erfier Abſchnitt. 


Die Lehre don Gott. 


Er 


© IL 
Dafeyn Gotes. 


Wenn die Religion eine richtige Kentniß 
des Verhaͤltniſſes der Menſchen zu 
Gott iſtz fo haͤngt ſie mit der Theologie und 
mit der erſten Grundwahrheit derfelben, dem Das 
ſeyn Gottes, auf das genauefte zufammen. Der 
volle Begriff Gortes ift aber fchon feiner Natur 
nach ſchwer zu erfchöpfen, und wird in feiner vol⸗ 
len Idealitaͤt erfi aus der Entwickelung der. göfts 
lichen Eigenfchaften deutlich. Das Dafeyn Got 
tes wird in den Offenbarungsſchriften nie bewies 
fen, weil die Offenbarung ſchon ein höheres We⸗ 
fen vorausſezt *), und weil die menfhlihe Vers 
Es nunft 


Vergl. Reinhold's Briefe über die Kanti⸗ 
ſche Philoſophie Th. J. S. 134. Zieglers 
Beytrag zur Geſchichte des Glaubens an Got⸗ 
tes Daſeyn. „Göttingen 1791. 
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nunſt ſchon in ihrer erften Entwickelung fih ar 
einen Begriff anfchließen mußte, der zu ihrer 
Bildung durchaus unentbehrlih iſt *): denn nur 
der Thor und der Frevler hangt dem Gedanfen 
nach), es ift Fein Gore Pf. XIV, 1. Es preis 
fen daher dielenigen Stellen, die auf fein Dafeyn 
hindeuten, immer zugleich Sort den Schöpfer. 


Pſ. VII, 2.— 5. 


Jehovah, unfer Herr, . 
Wie fehr verherrlichet Die weite Erde dich, 
Sie, diedem Himmel dein Lob entgegenbringt! 
Schon in des Kindes und des Säuglings 
Munde 
Erſchallet laut dein Lob, dem Feind entgegen, 
Auf daß verfiumme der tobende Feind. | 
Denn bi ich auf zum Himmel, - von Deiner 
Hand bereitet, 
Auf gu dem Mond, den Sternen, die du 
ſchufſt; 
Mas iſt der Menſch, daß du noch fein ges 
| Denfeft, 
Der PIECE du noch für ihn forgft? 
| V. 2 


*) Reinhold a. a. D. ©. 138. "Bon ieher mar 
das Dafeyn Gottes der eigenthuͤmlichſte Ge⸗ 
genſtand der angelegenſten Beſchaͤftigung der 
philoſophirenden Vernunft und zugleich der all⸗ 
gemeinſte Gegenſtand des Glaubens. 
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8. 2. mn ennedn die LXX, eleuata eft die 


Bulg. A2ay ale 2 Praͤt. der Syrer, Chal⸗ 
daer und nach ihm Eichhorn. Koͤler punctirt 
man als Infinit. fürg Praͤt. Schultens, Mis 


haclis und Dathe vom arab. oder for. 1_2 
narrauit, laudauit: ”quam celebratur gloria tua 
per totum coelum!” und fo auch Paulus, von 
rın preifen, Jud. V, 11. Mir ifts aphäretis 
fche Form von m2n2, wie 2 Sam. 22, 41. 
nnn für mnm> dedifi, vergl. Pf. 81, 3. 
quae laudem tuam dat, h. e. offert coelo. 


V. 3. m der Shyrer praeparafti laudem tuam : 
Michaelis? 70 fundamentum roboris. Das 
den Himmel und die Natur unbefangen bewuns ' 
dernde Kind befchamt den Gotteslaͤugner, der 
die Stimme feines Gefühls (den moralifchen 
Glauben) unterdrüft, 


Pſ. XIX, —2— 5. 


Gottes Größe preifen die Himmel, | 

Der ‚Aether verfündet feinee Hände Werk, 

Fin Tag ſtroͤmt e8 zu dem andern 

Und eine Nacht tönt’s zu der andern, 

Kein Volk ift, Feine Sprache, die nicht ihre 
Stimme hörte. 

Ueber die ganze Erde verbreitet fih ihr Schall 

Und ihre Sprache zum Weltende hin, 

Din biß zur Sonne, die am Dimmel zeltet. 


V. 5. 


* 


— ..5.1:. Irmmahet: rxes: 


2 Daut Gum for, 

- MM. ZT 2 ZU 07 came, das 

— — E u. sem, mil 

f =: TUT 2 wre  Rur 
- mem eo te Tante Eos, 

sr vn ge um. Sr Se moon 

mm 2 oO eme Ser iere Ecdeꝛa 


» De Sımmdl 


._ .=22 2.2.2 Be sed bie 
2 une se Bm je Basen 
= Z2.3 Du. LE &:, 
ee 
ct 2 m mm me mia gi: 
2. 2" 22.2 s fur Ri: 
u za 22.35 
— Tat rt er eu Get 
-— u nem ern. 5 Bern 
ra ZmTar mn tqi- 
u „Mil ZT ne u Tome 


I ee — der 
2 22a ar mn I XE der; 
a ea pi ırderz "IE auch 


Br Se: r: are Kir ee höähft 
‚a Jeiistıe werke Nitmng 
— m 





Apo: 





fein Dafeyn. ; — 


Apoſtelgeſch. XIv. 1S— 17. . 
Wir rufen euch auf, euch von dieſen Goͤ⸗ 
mbildern zu Gott dem Lebendigen hinzuwen⸗ 
den, der den Himmel, die Erde, das Meer 
und ihre Bewohner fchuf; der zwar in Den Zei⸗ 
ten der Vorwelt allen Volfern, ihre eigne Mes 
ligion Tieß, der ihnen aber auch durch. Wohl⸗ 
thaten Beweiſe feines Dafenng gab, indem er 
ung Regen und fruchtbringende Zeiten ſchenkte, 
uns ung mit ftärfender Nahrung erquikte. 


V. 15: omoomedes für omoscı? homines einsdem - 
naturae: Evayysrrfopevai, BNWSR für didaor 
xovres, wir fordern auh aufs paraın, fc. 
EidwAct, die pw non, idola vana, viribus 
deftituta , im Gegenfaße des nn In, der leben⸗ 
den: und belebenden Gottheit, der Schöpferin : 
und Regentin des Univerfum. 1. 


V. 16. yeveı TaLoXn Evan, NO NEN MNNNT, 
die verfloffenen Menfchenalter, die Vorzeit: 
ödos IT Ag. 22, 4. Religionsſeete, Gottes 
verchrung. In der Vorzeit erlaubte Gott, daß 
iedes Volk feine befondere Landesreligion habez 
nun laßt er ihnen die allgemeine Religion des 
Geiſtes und der Vernunft verkuͤndigen. 


8. 17. eimugrUßoV önnev neque tamen fine do- 
cumentis manfit, Nichts deftoweniger blieb er 
nicht ohne Beweiſe feiner Güter verous — 
naerwoDogous, vielmehr fchenkte er ung dem 
mo und wrn9n, Megenjeit und Sonnen⸗ 

| | fein: 
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fein: : ZumıumAov - Yuay, replens nos 
alimentis laetificis: eußeorum iſt nicht der 
Wein, wie Grotiug glaubt (IM. 145, 16. Sir. 
31, 33.), fondern mit reodn als hendiad. 
zu verbinden, ron EuDemimwouct : —8 
hingegen ſteht nicht für den Magen, tie ein 


neuerer berühmter Ausleger glaubt, fondern für 
3% als pronomen perfonale , wie m22. ',wD) 
I ap 


Wyoſtelgeſch. xvn, 23—25.. 

Als ih in derz&@tadt eure Heiligthümer 
betrachtete, fand ih audy einen Altar mit der 
Aufſchrift: Dem unbefandten Soft. Mir 
diefem Gott, den ihre verehrt, ohne ihn zu 
kennen, will ich euch iest genauer. befandt ma 
chen: mit ihm, der die Welt fchuf und: was in 
in ihr ift. Er, des Himmels und der Erde Ber 
herrſcher, wohnt nicht in. Fünftlih erbauten 
Zeempeln , auch bedarf er Feines Dienfles von 
Menfhenhänden : er felbft verlich allen Ges 
—— in dem weiten Weltall Daſeyn und 

eben. 


V. 23. — IRRE. TREE 
tar. in epift, ad Tit. I, 12.) erinnert ; infcriptio 
' arae non ita erat, vet Paulus afferuit: gnoto 
Deo, fed ita: Dis Aſiae et Europae et Africae, 
Düs ignotis et peregrinis. Basnage und Deus 
mann haben aber das Kühne und Ungegrün 


dete disfer Behauptung ſchon gerügt. Wir = 
| “ en 


F 
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fen aus einer Stelle Lucians im Philopa⸗ 
tris (Zweibr. Ausg. B. IX. S. 247), vn rov 
ayvasey & Advaus, zuverlaflig, daß. eine 
‚Are mit diefer Auffchrift in Athen vorhanden 
war. Aber über den Sinn derfelben_und: ihre 
Veranlaflung find die Ausleger verfchiebener 
Meinung. Nah Eichhorn (Bibl. III, 413. ff) 
gab es zu Athen mehrere Altaͤre mit diefer Auf⸗ 
ſchrift, die nichts mehr fagen ſollte, als daß 
der Name der Gottheit, welcher der Altar ges. 
widmet war, fich tief in dem dunklen Alters 
thum verliere und daher iezt unbekandt ſei. 
Die ſuperſtitioͤſe Nachwelt ließ dieſe heiligen 
Page nicht eingehen, ſondern umzaͤunte fit, 
um der Gnade dieſer unbekandten Gotthei⸗ 
verſichert zu bleiben. Will man dagegen eins 
wenden , daß die Dergeflenheit eines Deog ' 
Eyxagıos an Det und Stelle von der Gefchichte 
nicht begünftige werde ; fo Fann man fich bet 
der Nachricht beruhigen, Die ung Diogenes 
von Laerte (1, 10, 3.) von dem ABwmas ava- 
yuros av Adyvarwv ertheilt, die bei einer 
Öffentlichen Sühne der nachften, oft zweifelhaf⸗ 
ten, und daher unbekandten Gottheiten, nach 
der Verordnung des Epimenides errichtet wur⸗ 
den. Eine ähnliche Stelle bei Gellius (N. 
A. II, 28.), fi Deo, fi Deae, ſcheint diefer 
Nachricht vollkommen: zn entfprechen. 


V. 25. Ieeumeueru: er bedarf keiner Opfer, . 
keines Rauchwerks und Feiner Feſte (man denke 
an bie lektifternia der Roͤmer.) 


Com 
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ee wem für von dans ın' nnw> 
si > m der Lebenshauch: Tara fc. ary- 
— ale Güter des Lebende. Der Gott, ber 
aus Wenden Alles gibt, Dafeyn und Güter 
zei keund, — keines Dienſtes: MM. 50, 


22RK 


gr an Ne Apoſtel bei allen heidniſchen Natio⸗ 
„a Bier mehr die Art und Weiſe ihres Gortes: 
te, als den Zwef deffelben, mangelhaft. 
ei un die Pflichten der nanirlichen Religion, 
u, uiomweit man fie erfennt, allen pofitiven Ne 
onen zu Grunde liegt, ſich zunachft aus dem 
Segriffe der Gottheit entwickeln, deren Dafeyn 
ws Die norhivendige Betrachtung verbuͤrgt, daß 
cine Urſache der Wirfung vorhergehen muͤſſe; fo 
erinmert Paulus, daß fich Niemand: mir der Un: 
wiflenheit des Dafenns Gottes entfchuldigen Fonne, 
weil fich ihm die Ueberzeugung davon norhwendig 
aufdiinger, und er vermöge derfelben immer die 
Berbindlichkeit fühle, dem ee ne ger 


maß zu handeln. 


Roͤm. J. 19. 20. 

Auch iſt die Kentniß von Gott ihnen kein 
Geheimniß, weil er ſie ihnen allen geoffenbaret 
hat. Denn ſo lange die Welt geſchaffen iſt, 
wird ieder durch die Betrachtungen ſeiner 


Werke auf den Unſichtbaren, auf feine unend⸗ 
liche 
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liche Macht und Gottheit hingeleitet, fo dag 
fie fih mit keiner Unwiſſenheit entſchuldigen 


B. 19. Yyasoy — urous DYMEN 23) 35 
ona 925 yr@sov für yrocıs , Gottes Kentnif 
iſt ihnen einleuchtend; Gott ſelbſt hat fie den 
Menfchen in der Natur nahe genug gelegt. 


V. 20. wogurn — nafoexreu, natura enim eius ' 
invifibilis inde a mundo condito cognofei pot- 
eft naturis adumbrata. Die Sinnentelt ift der 
Spiegel der Größe Gottes ; folange fie vors 
handen ift, kan man den Schöpfer Eennen ler⸗ 
nen aus dem Gefchöpfe. — 


ul — Seorns 3251 79 potentiffiima maieftas, 
feine unfichtbare , herrliche Maieftät : vergl. 
ı Tim. 6, 16. Paulus betrachtet Gott. weder 
als ein Sinnenmwefen, wie die Heiden, noch 
pantheiftifch ald das fenforium der Natur, 
fondern ald eine höchfte, unſichtbare Intelli— 
genz, die zugleih Grundurfache der Sinne 
welt und aller ihrer Veränderungen iſt. 


. 2% 


Namen Gottes, | 
Es iſt ein fehr belchrendes Gefchäfte, die 
Namen Gottes in verfchiedenen Sprachen aufs 
zuſuchen, um aus der Bemerfung, von welcher 
Seite ein Volk die Gottheit betrachtet, einen 
Aunene bibl. Theol. g Schluß 
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Schluß auf feine Bildung und Denfungsart zu 
machen *). Aber nicht minder angenehm ift es, 
den verfchiedenen Namen Gottes bei einem 
Volke in verfchiedenen Perioden nahzufpüren, 
obgleich diefes Geſchaͤfte groffe Schwierigkeiten 
in einer ausgeftorbenen Sprache hat. Der dl 
tefte Namen Gottes »ıw In a) iſt aus dem pas 
triarchalifchen Zeitalter, wo der Stärffte auch 
der Maächtigfte und Größefte war. Go trug 
man auf die Gottheit, die noch unter der Geſell— 
fchaft der Menfchen wandelte, Menfchengröße 
und Stärfe über und fand die Beweife für ihre 
Macht in den zerftörenden Kräften der Matur. 
Vergl. Genef. XVII, ı. mit Erod. VI, 3. 


Der Begriff der Mebermacht und Größe Got 
tes erzeugte ſehr fruͤhe den Gedanken an ſeine, 
ob⸗ 


> Nah dem Ausfpruche der alten Aegypter iſt 
der Name nur ein Bedürfnif der Unterfchei 
dung; mer allein ift, bedarf feines Namens, 
weil er mit Niemanden vermechfelt werden Eat. 
Allein ber Name Gottes ift nur eine Bezeich 
nung deg Unendlichen nach den Borftellungen 
unferer Beſchraͤnktheit, und infoferne ift und 
bleibt es intereffant genug, die verfchiede 
nen Benennungen Gottes unter verfchiede 
nen Völkern mit einander zu vergleichen. S. 
Ezour . Vedam, ed. de Yverdon II, 83. du 
 Halde defeription de la Chine Ei 40. ed, 
d’ Amfterdam in 4to, | 
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obgleich ſinnliche, Verehrung und an die Ihm 
fhuldige Ehrerbietung. Daher der Name mon 
b) in einem der älteften Bücher des A: T. von 
einem vielleicht femitifchen Verfaſſer, und bald 
der Name oımon, als das allgemeinherrfehende 
Wort von ber höheren und niederen Gortheir. 


Auf einen ungleich geiftigeren Begriff von der 
Gottheit führt ohne Zweifel der Name mm 
c) "ein reiner hoher Begriff der Gottes⸗Beſtand⸗ 
heit und Treue, feiner alten‘ Dauer, feiner Un—⸗ 
veranderlichfeit und ewigen Würde.” Es iſt fehr 
wahrfcheinlih, daß erſt Mofes nach mancherlei 
Belehrungen und Unterfuhungen diefen Namen 
bei feiner Nation eingeführt und in die Gefhichte 
der Patriarchen hineingetragen habe. Immer 
bleibe er einer der wichtigfien Namen Gottes, 
aus dem ſich für die Religion die fruchtbarften 
Keime entwickeln mußten. 


Durch die mofaifche Iheofratie wurde die Ber» 
ehrung Jehovahs mit dem Aufferen Wohl des 
Staates auf das innigfte verbunden. Die Sym⸗ 
bole der Gottheit in der Hand Heiliger Priefter 
giengen dem Heere in der Wuͤſte voran und führs 
ten es mitten in die Nike des Streites. Go 
entftand, vielleicht noch vor den Zeiten der Rich⸗ 
ter, der Dame minax mm d), der Heres⸗ 

52 gott, 
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zott, auf dam ſchen Bei dem Ausgang aus 
Arumeeen Er. NL, gr. hingedeutet wird. Die 
we Nume erhielt ſich auch; in dem ſpaͤteren, mins 
zur Prrimerrlägen: Feitem, mel man fehr frühe 
Dumm. [U ra Be Sieme für Herre des Kim 
mei men em Enger: iemafint,, hielt: daher bei 
en Drepmemm mm mm. dur Seſtirnbehert⸗ 
ar Die Hammer — .) um m f) find zwar 
wi zus Ir merären Deriutte- zeugen aber 
are em denamerem Tegrifen von dei 
Nun und Ir Eentinaften ter Seccheit. Die 
Manu ze :”. De fin geiz menschlicher 
Wurde und dodert eatiehut und auf Gert über 
—R 
> m mu Michaelis (Üpplem, S. 82.) vom 
aradı ST ater „,T Deneficere alicni, mil 


Tremerfüng der Ableitung von a! kart 
fin, Die aber dech im der Form Wu] Gott, 
dus Arabiſche und Eye, und Beweiſe auf dir 
Vunctatien für ſich bat. Vergl. Cafellus lex. 
bepu & 98 k und Wahls Magazin für 
alte nd merg. Lister. 1. Lief. ©. 99. Auch 
Aquila dur für IN immer irxueos. Bergl. 
ER ae 1 und Pe so, 1. Das Wort bat 
Rp ned) in den Namen großer, mächtiger Er 
erdalten, > in ea) d . 


m 
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sw nach Michaelis vom EM ftamina ducere : 
Daher creator, omnia prouidentia fua texens: 
der Himmelsthroner nach ken (differt. phil. 
et theolog. difl, 1. und Döberlein vom arab. 


u 4 
A validus fuit, praeualuit, offenbar der Den; 


kungsart ienes Zeitalter8 angemeffenr. Go 
auch der ber Verfaffer des Venediger Pentateus 
ches Geneſ. XVII, 1. 9eos o wewraios: for 
viel als a2 In Gef. 9, 5. 10,1. Am we 
nigften Beifall dürfte die Ableitung von 
fufhicientia und w für Twin finden, deus, prae- 
ter quem alio non opus eſt. | 


q) mon vom arab. MIN coluit, daher dag im 


j | 
Koran fo gewöhnliche Al ift wohl einer der al 


teften Namen der Gottheit, Hiob II, 23. und 
früher (ander8 Herder Geift der hebr. Poeſie 
Th. I, ©. 48.) als das. Wort oınbn, mit 
dem man die älteften Dämonen und Geifter 
der ungebilderen Welt bezeichnete. Daher non 
von Gögen 1 Kön. XI, 33. Engeln Pf. VII, 
6. Dbrigfeiten Er. XXI, 6. und Schatten ı 
Sam. 28, 13. und bei dem berrfchenden Sprach: 
gebrauche von höherer Verehrung, unter 
einem Volke, das durch Menge, zugleich die 
Größe bejeichnet, Dyhn in vormofaifchen 
Urkunden, von Gott. S. Eichhorn’s Einl. 
ins A. T. Th. 2. S. 203 fe Merkwuͤrdig 
iſt es, daß der höchfte Gott von Hapai, eis 
ner Sreundfchaftsinfel, Alo-Alo heißt. ©. 

| 83 Cooks 
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Tre*# irre Erdeckungsreiſe überfest von 
Berr Frrkın Berlin 1787. ır Band 


E. m 


— , BTeVeYcS , mach der Vened. 
Li Yon min Er III, 14 
zen pp wm deXxomevos. Apoc. I, 4 
Zaun Sebatat ©. 217.) punktirt mn 
use. mr CEcxellus, Clericus und Scheib. 
Sins int Ah law bei Diodorus Siculus 
an Tov ayador desmova Tous 
wien ae — mu Tous louduuous Ma- 
ze vor Imm IrmsAoumevov Jeov. Bei Mas 
®zrd:e® Sacern, I, 18. nennt ein Orakel⸗ 
wem Brest den hoͤchſten Gott, Tao: Oqe- 
„I m mwurer vmarov Geov £uuev law), 
zum? Tan ur einem Fragmente Sanchuniathons 
Dr. emp, evang. 1,9.) Unter einer alten 
Tide der Iſis las man die Worte: "ich 
die aut da iſt und auf einer Pyramide su 
Ent Ar man die uralte merkwürdige In— 
san: "ab bin alles, was ift und war und 
mn! Rom ward und fein flerbliher Menfch hat 
una Soleter aufgehoben.” Im Tempel des 
Seat ray man den Namen Iao, oder Ihaho, 
au ne Near und Stirn. Ob Mofes die Ber 
iR mod din Renten des hoͤchſten Gottes 
ud Re Sedele aunptifcher Prieſter genom⸗ 
wor MN (Sodtllers Thalia 10. Heft S. 17. 
Kr. ut wryeraf und fan, wenn es auch ers 
wart wit. Ne Wahrheit nicht teiderlegen , 
ui der Boerif der döchſten Selhſtſtaͤndigkeit 
gar wm Sort zukomme, dem Jehovah, Le⸗ 
un NN ra Al 8. Die abgekuͤrzte poe⸗ 

tiſche 
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tiſche Form iſt m mit dent > effentiad ma 
Pf. 68, 5. und findet ſich haufig in den Wors 
ten mon , myun u. a. (SS, Clericus zu 2 Mofe 
3, 14. Michaelis fupplementa unter mY7, 
Herderg zerfir. Blätter IV, 251 ff. Oeuvres 
de Voltaire XXU, 64 f. 107. Zweite Ausg. 
Theologie der Hebraͤer. Leipz. 1796. S. 12 ff. 


Id) nınax David braucht diefen Namen zuerſt 
gegen die Philifter ı Sam. XVII, 45. ”E8 ift 
wirklich der Name des Kriegsgottes Iſraels; 
‚Nur weil er in alteren Zeiten von ienem Glanz 
auf Sinai, von Blißen und Donnerwagen , ia 
felbft vom Kriegsheer mitftreitender Sterne auf 
gieng: fo konte feine Bedeutung fehr erweitert 
werden. Herder ©. d. eb. P. Th. II. S. 90. 
Bei den Propheten verwandelt fich die Bedeu 
‘tung des Kriegsgotted in die des Gottes der 
Geſtirne (deus exercituum coeleftium , pro dis 
cultorum, angelorum et fiderum: Michaelis 
vergl. f. Anm. zu ı Sam. 1, 3.), des Gottes 
der Engel, welche die Sterne bewohnen (5 Moſ. 
4,9. ı Kön. 22, 19.) und nun ſteht das Wort 
dem Syſteme der Zabier gegenüber. 


e) 1199 unbisos der Erhabenfte Genef. XIV, 13. 
ein Beiname der höchften Größe und Maieſtaͤt, 
führt fchon anf den ‘geiftigen Begriff Gottes 
hin. Die Namen ap» Tan Geneſ. XLIX, 24. 
onauwn an bezeichnen allein den Schuzgott 
Iſraels, infoferne man glaubte, daß ev fein 
Volk gegen alle feine Feinde vertheidigte. Spaͤ⸗ 
tee legten diefe Namen den Grund gu dem iüdis 

54 ſchen 


r ü 
— 
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6 mn Tree goctliche Beis 
x . eorr Deut. 
r, ——ft mer der fchöm 
| — zei Soc die Quel⸗ 


. — acs, nmırd, wenn e8 bir 
— comit unmer won Jehodab 
Zn 37. 2 m Syr. (bier 
ze I. ĩ das Wort nice 


— 


a Dur air and Daber nicht erlaͤu⸗ 
Ehrenname 


u 


E.rIeit Eetitck 
- Mei cemg der Gottheit iſt beis 
— us de mehr Sectesdienſt: denn ie 
er me Dmstumpsert eines Jeitalters war, 
up us wur dus pamiarhalifhe im hoͤchſten 
Grade 
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Grade — deſto ängftlicher forgte man, den geis 
 ‚figeren Begriff der Gottheit, der, wie alle ums 
fihtbare Gegenftände, gerne aus der Seele ent 
fieht, durch Zeichen feſtzuhalten. Diefer menſch⸗ 
lichen Schwachheit kam die Vorſehung ſehr fruͤhe 
durch die höhere Lehre von ein em Gott zu Hl 
ſe. Zwar konte ſich dieſe Vorſtellung nicht zu 
dem Begriffe eines reinen Geiſtes erheben und 
blieb im Zeitalter der Patriarchen von dem Be⸗ 
duͤrfniß der Sinnlichkeit — denn noch Laban hatte 
Vilder Gottes, Geneſ. XXXI, 19. — nicht weit 
entfernt. Aber wer mag reinere Begriffe von 
der Einheit Gottes, ‚die immer eine genaue Kent 
niß feiner Höchften geiftigen Vollkommenheit vors 
ausfezt, von der Faſſungskraft der Menſchen fors 
dern, die von der Natur des menfchlichen Geis 
fees fo Förperliche Fdeen hatten? Es war der 
mofeifchen Religionssfonomie vorbehalten, diefe 
toben Vorſtellungen zu fichten und zu laͤutern, die 
sehre von einem Gotte bei allen finnlichen Vor— 
fehrungen ehrwuͤrdig und furchtbar zu machen; 
und fie, um die Fortdauer der Ueberzeugung von 
ihe unerfchütterlich feft zu gründen, bei allen Ger 
fegen des iuͤdiſchen Staates zum Grunde zu les 
gen. So bleiben die höheren Anftalten Gottes 
in der Behandlung und Veredlung diefer für die 
Religion und das Gluͤk des Menſchen fo heilſa⸗ 
85 | men 
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men $ehre fehon im Verfolg der Gefchichte dies 
fes Volkes durch Weife, Propheten und Dichs 
ter, unlaugbar, und unverfenbarer noch in dem 
hohen Unterrichte Jeſu von einem wahren Gott. 


Deut. VI, 4. 


Dernimm es, Zfrael: 
Jehovah unfer Gott , ift Jehovah der einzige. 


Die Kananiten hatten mehrere Baals; bie Heiden 
zablten gegen dreihundert Jupiter. Moſes er 
laubte Eein Bild der hebraifchen Landesgottheit, 
als dag auf der Bundeslade, dag durch feine 
geheimnißvolle Zeichnung felbft wieder auf Un- 
fichtbarfeit bindeutere. So murde die erfte 
Duelle des Polytheismus (Kön. L 23 f.) 
verftopft. 


Jeſ. XLV, 5. 6. 


Ich bin Jehovah und fonft Feiner, 
Und fein Gott ift fonft auffer mir: 
Und ih, von Dir verfannt, umgürte dich, 
Daß man e8 wiffe von der Sonnen Aufgang, 
om Abend ber, daß Feiner auffer mir eg fei: 
Ich bin Jehovah, Feiner fonft. 
Ich bildete das Licht und ſchuf das Dunkel 
Sch ſchenke Gluͤk, bereite Unglüf, ich Jehovah 
Wirke dieſes Alles. 

Es iſt eine alte, im Zendaveſta weiter ausgebil—⸗ | 


dete Idee der perfifhen Philofophie, daß ein 
| | gutes 
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gutes Grundweſen (Ormuzd, Licht) und 
ein boͤſes (Ahriman, Finſterniß) abwech—⸗ 
ſelnd die Welt beherrſche. Vergl. Hude de relig. 
Perfarum Cap. XXII. und Lowth zu d. St. 
Diefer irrigen Vorſtellung arbeitet der Prophet 
entgegen, und behauptet die hoͤchſte Einheit Je⸗ 
hovahs mit dem größeften Nachdruf. Vergl. 
V. 21. und daſelbſt Doderlein ; Deſſen chriſtli⸗ 
cher Relig. Unterr. IV, 160 ff. 


ob. XVIL,-3. 

Darinnen aber befteht das ewige Gluͤk dei⸗ 
ner Derehrer , Daß fie dich, den einzig wahren 
Gott, und deinen Gefandten, Jeſus den Meſ⸗ 
ſias, erkennen. 


Oertels Chriſtologie ite Hälfte ©. 145 ff. 


Ephef. IV, 6. 
Es ift nur ein Gott und Water aller, der 
Ales beglüft, beherrſcht und belebt. 


Er: ravroy qui imperium habet in omnes: dis 
FayTwy, Qui omnibus rebus vtitur ad bene. 
faciendum nobis: ev 7%04, qui omnibus adeft, 
fortunae ipforum auctor moderatorque. Koppe, 


8. 4 | 
Ewige, unveränderliche, alfo geiftige Nature 
Gottes. 


Die Unveraͤnderlichkeit und Ewigkeit Got— 
les iſt ein ſo BEP und doch fo ſchwerer 


Srund⸗ 
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Grumbbegriff der Gottheit, daß fid) der menſch⸗ 
fiche Verſtand nie ganz zu ıhm erheben fan. Wir 
finden daher im patriardhalifchen Zeitalter beinahe 
feine Spur von ihrer Kennmiß. In der Folge 
erſt fieng man an, das Alter der Felfen und 
Berge, und nod) fpäter die Dauer und das Al, 
ter des ganzen Weltalls mit der Exiſtenz Gottes 
j vergleichen, big man fand, daß alle Vergleis 
dungen bloß ſchwache Stügen des menſchlichen 
Berftandes feien, und daß in dem Weſen Got: 
tes weder Zeit, noch Raum gedacht werden koͤnne. 


Deut. XXXI, 40. 


Zum Himmel auf erheb’ ich meine Hand 
Umd fprede: ich der Lebende in Ewigkeit. 


8*8 gilt freilih auch von einer langen Zeit, 
und von fernen Menfchenaltern: aber der Be 
griff Ewigkeit bleibt immer negativ, und fü 
konte er im Gedichte nicht fhöner eugsgedrüft 
werden. 


Hiob XXXVI, 26. 27. 


Eich, unverkenbar groß iſt Soft 
Und feiner Fahre Zahl ift unerforfhlid : 
Des Meeres Tropfen reichen nicht an fie, 
De Degen nit, wenn er in Dampf ber 
haudıt; . 
er 


— 
— — — — — —*— —— 
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Der Degen , der entfturgs den Wolken 
Und hin auf weite Länder niederfließt. 


Sehr richtig Döderlein: magnifice: plures 
annos viuit, quam guttae pluuiae, vel roris 
de coelo fluunt. Ale Bilder der Menge, Sand, 
ehren, Tropfen des Thaues und Regens find 
nicht8 gegen die unausfprechliche Dauer des 
Ewigen. S. Derders ©. d. hebr. Porf. 
J, 96. . 


Pſalm XC, 1 — 4. 
Herr, unſre Zuflucht warſt du ſtets 
Von einem Menſchenalter bis zum andern, 
Noch ehe geboren wurden die Berge, 
Ehe ſie zitternd der Erdkreiß gebar 
Von Anbeginn biß zu der Zeiten Ende biſt 

du Gott. 

Du ſtrekeſt Menſchen nieder in den Staub 
Und rufſt der Nachwelt, kehre wieder! 
Vor dir ſind tauſend Jahre wie ein Tag, 
Der geſtern ſchnell voruͤber ſchwand, 
Gleich einem Theil der Nacht. 


Die Berge ſind immer ein Symbol der Unver⸗ 


gaͤnglichkeit bei dem hebraͤiſchen Dichter, der 


kein ſchoͤneres Bild dafuͤr finden kan, als Ber⸗ 
ge der Urwelt: op rn. Es iſt ein kuͤhner 
Gedanke, daß bier die Berge durch Erdbeben 
und unterirdifches Feuer emporgetrieben und 
gleichſam von der Frächzenden Erde geboren wer⸗ 

den. 
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den. Immer ift die Hauptidee fehr erhaben : 
"wir find nur flüchtige, vorübergehende Schats 

ten; amd in Gott allein ift ewige Beſtandheit 
und Dauer.” Vergl. 2 Petr. III, 8. 


ns Mendelsfohn: du führft das Menfchens 
gefchlecht biß zu Zerfnirfhung; beffer vom 
Arab. n>T7 Staub, Sur. XVII, 198, 


Pſalm CIE, 26— 28. 
Du bifts, der ehehin die Welt gegründet, 
Die Himmel felbft find deiner Hände Werk: 
Zwar fie vergehn, Doc) du ſtehſt feſte — 
Wie ein Gerwand veralten fie; 
Du wechfelft fie; gleidy einem Kleid , “fie find 
verneut, 
Du biſt derſelbe, und deine Jahre enden nie. 


V. 27. bohrn wı2b>, vis mutari faciem coeli 
et mutatur. Das Bild ift von dem Kaftan ges 
nommen , den der Sultan, und ber reiche 
Drientale überhaupt, befonders bei öffentlichen 
Keierlichkeiten, haufig wechſelt. So wechfelt 
Gott das Gewand des Himmeld, das feinen 
Shron umgibt. Unausfprechlich, will der Dichs 
ter fagen, und feinem Wechfel unterworfen, 
iſt feine Dauer. Oder, wie Haller ſingt: 


Du bleibſt in gleicher Kraft umd gleichem 
Mittag ſtehen, 
Du giengeft niemals auf und wirft nicht um 
tergeben, 
@in einzig iezt in bir ift Ewigkeit. 
Jak. 
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Jak. I, 17. | 
Jede wahre und vollfommene Geiftesgabe 
ift ein himmlifches Geſchenk von dem Water 
des Lichts, das Feiner Abwechfelung oder Ders 
Änderung unterworfen ift. 


IlagaAayn, n reorns aroonwoud. Der Sys 
rer und mit ihm die Vulgata, nulla transmu- 
tatio, nec vicifhitudinis obumbratio. Der gans 


ze Ausdruk iſt höchftwahrfcheinlich von einer 
Sormenfinfterniß auf Gott übergetragen, um 
den Gedanken zu verfinulichen, daß auch Fein 
Schatten von Veränderung bei Gott möglich 
ſei. Bergl. Bott. zu d. St. 


Aus diefen Stellen Fan zwar mit Recht die uns 
wandelbare, alfo geiftige Natur Gottes gefols 
gert werden: aber ausdrüclich finder fie ſich im 
A. T. nicht. Vielmehr Kat die hebräifche Urs 
welt das mit dem Kindesalter der menfchlichen 
Bildung bei den meiften alten Völkern gemein, . 
daß es fich, wie ſchon die Etymologie lehrt *), 
unter Geift etwas Luft⸗ und Hauchartiges (natura 

* Shirabilis), und unter Gore felbft eine idealifirte 
Mens 


mn, mveume (Joh. 3, 8.), /piritus anima. 
Alles, was ſich regte und Kraft aufferte, wurs 

. be von ber alten Welt mit einem Geifte verfes 
ben, felbjt Himmel und Erde; principio coelum 
et. terras — /piritüs intus alit, Virgil. Aen, 
VI, 2726|. 
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Dienfhengeftaie dachte. Mehrere Stellen In den 
meisten Schriften beweiſen unläugbar , daß 
mm den Seife nice an ſich für unſichtbar hielt, 
au) weniger aber das Wefen deflelben in deu 
DT. rtmaen der Immaterialitaͤt, Unzer 
Frrtarfeie und Perſönlichkeit ſuchte. 
Ert Imre peraßelifirten die Hebräer Geift und 
Sur TR. 32, 6), Geift und Allgegenware (Pf. 
7 = Er, Seiſt und Allwiſſenheit (ef. 40, 
az: Jſes, Johannes und Paulus lehren 
er ner Geiigfeit und Unſichtbarkeit Got 
a. ter iedech das Metaphyſiſche diefes Be 
les zw jergliedern, oder über die praftifcen 
ce deſſelden, als eines allebenden, als 
hiemdvn amd wirffamen Wefens hinauszugehen. 

Sirerlein driftl Relig. Unter. Th. IV, 


S mu fe Hori opulcula theolog. Vol, I, 
©. 330 f de notione fpiritus practica, 


ı Mol. 1, 2. 2, 7. 
Sum Soft ſchwebte ober dem Waſſer — 


Zur Junndachem baute Gott dem Menfchen 
2 2 Wake, und fo murde er ein lebendiges 


Near 


zung een die wron luns AG. 17, 25. der 2er 


— —, der vor ibm und feiner Geftalt 
„.25) außen Wir — 
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haucht, der auf dem Chaos ruht und es be⸗ 
wegt, ſo haucht er dem — den 
Athem in die Naſe. 


2 Mof. 33, 17-13. 

Mofes ſprach: laß mich deine Herrlichkeit 
fhauen. Da ermwiederte der Herr: ia, ich will 
dir huldvoll erfcheinen — aber mein Antlig Fanft 
du nicht ſchau'n, denn Fein Sterbliher Fan 
mich fehen und, am Leben bleiben. — Aber es 
it Raum vor mir, wenn bu fiehft am Felſen. 
Sin die Hole deſſelben will ich Dich ftellen, ment 
meine Herrlichkeit voruͤberwandelt;  mill meine 
Hand um dich fegen, biß ich vorübermandfe, 
So wie ich nun meine Hand. von die absiehe, 
magft du die Ruͤkſeite meiner Geſtalt fehen, 
aber mein Angefiht vermag man wicht zu 
hauen. 


"M2>2 bie LXX -oeauroy : .. beffer die MID 
(Vitringa obfervat. facr. 1.I. 0.4.) die dog 
-geou, gloria, maieftas diuina, der Nimbus 
und Strahlenkranz, von dem man fich die Gott⸗ 
beit umgeben dachte 2 Mof. 19, 9: 

yo d5 ray, ich will meine ganze Hulb vor 
die worüberziehen laſſen. Wahrſcheinlich wird 
auf eine ftille, ruhige Theophanie, im Gegens 
ſatze einer ftürmifchen. Donnererfcheinung (2 
‚Mof. 19, 18 ff.) hingedeutet. Daß man aber 
die Goͤitererſcheinungen fuͤr toͤdtend hielt, 
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aus Luk. 5, 8. Hebr. 12, 19. at. bekannt, 
"  Züad.'XX, 131. Kara de Ir —R 
dvzeyess. 


Inn TN NYNY videbis pärtern numinis mei 
pofticam: die volle Maieftät meines glänzen 
den Angefichtes vermagft du nicht ohne Lebens⸗ 

gefahr zu erblicken, wohl Aber die Rückfeite, 
deren Glanz durch die Wolke gemildert wird, 
Genau fo laſſen die heidnifchen Dichter ihre 
Gottheiten im Vorübergehen und Dahinſchwin⸗ 
den fenntlich werben. Homer. Hymn,. in Cerer. 
276 f. Virgil. Aen. I, 402 ff. auertens ro/ra 
ceruice refülfit — pedes veſtis defluxit ad imos 
et vera inceſſu patuit Dea, ©. Heyne excı XI, 
zu d. ©t. de iis, quae deorum praefentiam ar- 
guunt, 


Palm CIV, 29. 30. 
Dein Antlig wendeft du, es bebt die Ereatur, 
Du rufft den Geiſt zu dir, fie flirbt 
Und Eehret in den Staub zuruͤk: 
Du haucheſt den Geiſt ihr zu, fo iſt ſie neu 
geſchaffen, 
Der Erde Antliz iſt veriunat. 


BV. 29. Naar LXX turbantur, fe berfieren das 
Bewußtſeyn „und gl in Verwirrung und 
Ohnmacht. u m 


mon on Adın recipis 4 Weiden ulsrum et 
excpirant: fie verſchmachten, verlieren din 2 
bensathem von dir zugehaucht 2 Moſ. 31) .) 
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und ſterben. Ein neuer Hauch von Dir belebet 
ſie und verleiht ihnen neue Kraft. Unlaͤugbar 
die Grundidee: der Geiſt Gottes iſt ein Hauch, 
ein Athem aus ſeinem Munde, und na 


| .. wie Gott ſelbſt. 
/ 


ı Tim. VI, 16 


Der allein Unfterbliche, umftralt von einem 
unzugänglichen Lichte, den Niemand noch fah, 
und Niemand fehen fan — er fei verherrlicht 
und gepriefen auf i immer. 


Ad uveo m für —2 0%, mutari, adeoque mori 
nequit folus. Das Dafeyn aller‘ Geſchoͤpfe ift, 
wo nicht einer immerwährenden Sterblichkeit, doch 

einer ununterbeschenen Veränderung und Zerſtoͤ⸗ 
rung unterworfen; Gott allein hat ein wahres 
und bleibendes Seyn und abſolute Unfterbs 
lichleit. | 


Qws dimeoasren lumen habitans inacceffum: da$ 
Dws #adesgov Plutarchs, die 122 der Hebräer, 

das Eentralfeuer der Pythagoraͤer ; die natura 
caeleftis, aetherea et ignea der Stoiker, der 
Nimbus, in den wie Gott und die Heiligen 
kleiden. Kein Stecblicher vermag fi Gott 
ohne Bild zu denken; und kein Bild ift des 
böchiten Weſens würdiger , als das des Lich 
tes umd Feuers. Indem Paulus die Gottheit 
für .abfolut unſichtbar erklärt, entzieht er ſich 
biefen Schranken des menſchlichen Verſtandes 
nicht; aber er rüfe mit Johannes (Ev, 1, 18.) 
ſelbſt dieſes Bil un. Gebiete der unſichtba⸗ 
& sen 
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* —* Luk. 5, 8. Hebr 24 Cheopha⸗ 
Ziad. XX, 131. Kar” > i 
—— 

YIMN TN D — 

em. pofticam: bie o” 

den Ungefichtes x == mifien auch kis 

—— TE 2 Wahrheit gu 

i deren Slanz d— | 

.. Genau fo la‘ 

Gottheiten ir‘ 55 me wie C. 6, „63. 
den kenntlich : u wlbitandige, thatige 
— 276 f. Pi . FON, wie 3, 21. die 
a cerwice re/ . we Ratur Gottes ge⸗ 
. et vera i " m Duier Semler: modo 
j zu d. © . zw: eniendus eſt Deus. Chri⸗ 
guunt, "zer ter metapbpfifhen Charak⸗ 
by . ie ‚Siut$ Kritik der xeinen 


— — mühe, ſondern begnuͤgt 
Dein A zu mer Rttlichen Intelligen;. 

zur au ur wet iedes räumliche Ber 
Du ruf — a und der Gottesbegriff 
Und ke ar a Zugen des Vaterialis mus ge⸗ 
Duh == 


5 
ende und Meirkit Gottes. 
ae Rrerı tamilles hervorbring⸗ 
tat eiz weiler Zwek erreiche 
Die Smächere Begriff der All⸗ 
wird ummır aeſchaulicher, ie mehr 


gr Zistäger der dum taglichen Zumahs an 


Kennt⸗ 


* 
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ſen duch einen gröfferen Kreiß von Eu 


ungen überzeugt, daß alle Anftalten Gottes 


ern ganzen weiten Univerſum ſich zulezt in 

‘ einzigen Punfte vereinigen, die Vollkom— 
heit und Gflüffeligfeie feiner Gefchöpfe zu 
den. Se finnlicher inzwifchen die Begriffe 
ruͤheſten Menfchen von Gluͤk und Wohlftand 
on, und ie weniger fie Gefühl für die Anftals 

: Gottes hiezu hatten; beflo unvollfommener 
ven ihre Begriffe von der gottlihen Allmacht. 
‚as nemlih von allen Eigenfchaften Gottes 
lt, daß ein Wolf fchon gewiſſe Forefritte in 
der Eultur gemacht haben muß, biß es reine Bes 
griffe von der Natur und den Wirfungen der 
Gortheit erhalten Fan; bewaͤhrt fich auch In den 
verfchiedenen Borftellungen von der Allmacht Bots 
tes. Auf einer niedrigen Stufe der Bildung ift 
fie dem Menfchen eine mechanifch s wirkende Kraft, 
welhe muͤhſam Welten fhaft, Menfchen formt 
und Stürme erzeugt; auf einer höheren Stufe 
iſt fie ihm das Vermögen der Gottheit, alle ihre 
Peen durch die ausfchließende Kraft ihres Wils 
long zum Dafeyn zu bringen. Diefe Abjtufungen 
der Begriffe herrfchen auc in der Bibel. In 
den früheften Urkunden der Hebraͤer erfcheint Gott 
als ein mächtiger Künftler; in den fpäteren als 
perfonificirte Naturkraft; in den neuteſtamentli⸗ 


hen Schriften endlich als ein Herr der Geiſter⸗ 
— 63 und 
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Grundbegriff der Gottheit, daß ſich der menſch⸗ 
liche Verſtand nie ganz zu ihm erheben kan. Wir 
finden daher im patriarchaliſchen Zeitalter beinahe 
keine Spur von ihrer Kenntniß. In der Folge 
erſt fieng man an, das Alter der Felſen und 
Berge, und nod) fpäter die Dauer und das Als 
ter des ganzen Weltalls mit der Eriften; Gottes 
su vergleichen, biß man fand, daß alle Vergleis 
chungen bloß ſchwache Stüßen des menfhlichen 
Berftandes feien, und daß in dem Wefen Got: 
tes weder Zeit, noch Raum gedacht werden Fönne. 


Deut. XXXII, 40. 


Zum Himmel auf erheb’ ich meine Hand 
Und ſpreche: ic) Der Lebende in Ewigkeit. 


dhyh gilt freilich auch von einer langen Seit, 
und von fernen Menfchenaltern: aber der -Ber 
griff Emigfeit bleibt immer negativ, und fo 
Eonte er im Gedichte. nicht fhöner ausgedruͤkt 
werden. 


Hiob XXXVI, 26. 27. 


Sieh, unverfenbar groß ift Gott 
Und feiner Jahre Zahl ift unerforſchlich: 
Des Meeres Tropfen reichen nit an fie, 
Der Regen nicht, wenn er in Dampf ders 
haucht; 
Der 
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‚ Der Megen , der entflürge den Wolken 
. Und hin aufmweite Länder nieberfließt. 


Schr richtig Doͤderlein: magnifice: plures 
annos vinit, quam guttae pluuise, vel rorig 
de coelo fluunt. Alle Bilder der Menge, Sand, 
Achren, Tropfen des Thaues und Regens find 
nicht8 gegen die unausfprechliche Dauer des 
Ewigen. S. Herders ©. d. hebr. Porf- 
1,96. n 


- Palm XCc, 1—4. 

Herr, unſre Zuflucht warſt du ſtets 

Ton einem Menfchenalter bis zum andern, 

Noch ehe geboren wurden die Berge, 

Ehe fie zitternd der Erdkreiß gebar | 

Bon Anbeginn big zu der Zeiten Ende bift 
du Gott. 

Du firefeft Menſchen nieder in den Staub 

Und rufſt der Nachwelt, kehre wieder! 

Vor dir find taufend Fahre wie ein Tag, 

Der geftern fehnell vorüber ſchwand, 

Gleich einem Theil der Nacht. 


Die Berge find immer ein Symbol der Unver—⸗ 


gänglichkeit bei dem hebräifchen Dichter, der 
fein fchöneres Bild dafür finden kan, als Bers 
ge der Urwelt: op im. Es iſt ein kuͤhner 
Gedanke, daß hier die Berge durch Erdbeben 
und unterivdifhes Feuer emporgetrieben und 
Hleichfam von der Frächzenden Erde geboren wer⸗ 

den. 


J 
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den. Immer iſt die Hauptidee ſehr erhaben: 
ir find nur fluͤchtige, vorübergehende Schat⸗ 


ten, und in Gott allein iſt ewige Beftandheif 


und Dauer,” Vergl. 2 Petr. III, 8. 
n>7 Mendelsfohn: du führft das Menfchens 


gefchlecht biß zur Zerknirſchung; beffer vom 
Arab. u>7 Staub, Sur. XVII, 198, 


Pſalm CI, 26— 28. 


Du bifts, der ehehin die Welt gegründet, 


Die Himmel felbft find deiner Hände Werf: 
Zwar fie vergehn, doc) du ftehft feſte — 


‚Wie ein Gewand veralten fie; 


Du wecfelft fie; gleid) einem Kleid , ‘fie find 


verneut, 


Du biſt derſelbe, und deine Jahre enden nie. 


V. 27. bohnn wy205, vis mutari faciem coeli 


et mutatur. Das Bild ift von dem Kaftan ges 
nommen , den der Gultan, und der reiche 
Drientale überhaupt, beſonders bei öffentlichen 
Keierlichkeiten, haufig wechſelt. So wechfelt 
Gott das Gewand des Himmels, das feinen 
Shron umgibt. Unausfprehlid, will der Dichs 
ter fagen, und feinem Wechfel unterworfen, 
ift feine Dauer. Oder, wie Daller fingt: 


Du bleibft in gleicher Kraft und gleichem 
Mittag ſtehen, 
Du giengeft niemals auf und wirft nicht um 
| tergehen, 
Ein einzig iezt in dir ift Ewigleit. 


dJak. 
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Sat, I, 17. | 
Jede wahre und vollflommene Geiftesgabe 
ift ein himmtifches Gefchen? von dem Vater 
des Lichts, das Feiner Abmwechfelung oder Vers 
änderung untermworfen ift. 


Neguduyn, n reonns amoonsonn. Der Sy 
rer und mit ihm die Vulgata, nulla transmu- 
tatio, nec viciflitudinis obumbratio. Der gans 
ze Ausdruk ift höchftmahrfcheinlih von einer 
Sommenfinfterniß auf Gott übergetragen, um 
den Gedanken zu verfinnlichen, daß auch Fein 
Schatten von Veränderung bei Gott möglich 
ſei. Vergl. Port. zu d. St. 


Aus diefen Stellen fan zwar mit Recht die uns 
wandelbare , alfo geiftige Natur Gottes gefols 
gert werden: aber ausdruͤcklich finder fie ſich im 
LT. nicht. Vielmehr Hat die hebräifhe Urs 
welt das mie dem Kindesalter der menfchlichen 
Bildung bei den meiften alten Völkern gemein, - 
daß es fih, wie ſchon die Etymologie lehrt *), 
unter Geift etwas Luft⸗ und Hauchartiges (natura 
‘ fbirabilis), und unter Gore felbft eine idealifirte 
Mens 


m), FVeuu ob. 3, 8.), fpiritus anima. 
Alles, was ſich regte und Kraft aͤuſſerte, wur⸗ 
de von der alten Welt mit einem Geiſte verſe⸗ 
hen, ſelbſt Himmel und Erde: principio coelum 
et. terras — piritus intus alit, Virgil. Aen. 
V], 726 ff. 
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Menfchengeftale dachte. Mehrere Stellen In den 
mofalfchen Schriften bemweifen unläugbar , daß 
man den Geift nicht an ſich für unfichebar hielt, 
noch weniger aber das Wefen deffelben in den 
Merkmalen der Immaterialitaͤt, Unzer 
ftörbarfeie und Perſoöͤnlichkeit ſuchte. 
Erſt fpäter parallelifirten die Hebraͤer Geift und 
Kraft (Pf. 33, 6.), Geift und Allgegenwart (Pf. 
139, 7 f), Geift und Altwiffenheit (ef. 40, 
13)3 erft Jeſus, Johannes und Paulus lehren 
eine abfolure Seiftigfeit und Unfichtbarfeit Got 
tes, ohne iedoch das Metaphyſiſche diefes Be: 
griffes zu zergliedern, oder über die praftifchen 
Merfmale deflelben, als eines alllebenden, alie 
belebenden und wirffamen Wefens hinauszugehen. 
Döderlein hriftl. Relig. Unter. Th. IV, 


©. 2ıı fe Mori opufcula theolog. Vol, I, 
©. 330 ff. de notione fpiritus practica, 


I Mor. I; 2, 2, 7. 

Gottes Seift fehtwebte ober dem Waſſer — 
den Lebensathem hauchte Gott dem Menfchen 
in die Nafe, und fo wurde er ein lebendiges 
Weſen. | 


by wowo die. zvon lans AG. 17, 25. ber 2er 
benshauch, der vor ihm und feiner Geſtalt 
1, 26.) ausgieng. Wie er den Wind aus 
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haucht ‚ der auf dem Chaos ruht und es bes 
west, fo haucht er dem ie dem 
Athem in bie Naſe. 


0 Mof. 33, 17—23. 

Mofes ſprach: laß mich deine Herrlichkeit 
fhauen. Da ermwiederte der Herr: ia, ich will 
dir huldvoll erfcheinen — aber mein Antlig Fanft 
du nicht ſchau'n, denn Fein Sterbliher Fan 
mich fehen und, am Leben bleiben. — Aber es - 
it Kaum vor mir, wenn du fiehft am Selfen. 
Sin die Hole defjelben will, ich dich ſtellen, wenn 
meine Herrlichkeit voruͤberwandelt; will meine 
Hand um dic) fegen, biß ich voruͤberwandle. 
So wie ich nun meine Hand: von dir abziehe, 
magft du die Ruͤkſeite meiner Geftalt fehen, 
aber mein Angefiht vermag man wicht zu 
hauen. 


"Ma2> bie LXX -vewurov : .. beffer die ba) 
(Vitringa obfervat. facr, 1.J. c.4.) die do&oe 
'Ieov, gloria, maieftas diuina, der Nimbus 
und Strahlenkranz, von dem man fich die Gotte 
beit umgeben dachte 2 Mof. 19, 9: 


w US 2 ich will meine ganze Hulb vor 
dir vorüberziehen laſſen. Wahrſcheinlich wird 
auf eine flille, ruhige Theophanie, im Gegens 
fage einer ſtuͤrmiſchen Donnererfheinung (2 
‚Mof. 19, 18 ff.) hingedeutet. Daß man aber 
die Goͤttererſcheinungen für toͤdtend hielt, in 
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SE 5, & Sehr 12, 19. ar. bekanut. 
EX r;r. zei de Sior Dee 


— "ue mer wdebis partem numinis mei 
— — : ne wolle Maieſtaͤt meines glänzen 
an Unmicres vermagsk du nicht ohne Lebens⸗ 
rege ;u erhlicden, wohl aber die Ruͤckſeite, 
zen Slang durch die Molke gemildert wird. 
Genur 0 lan die beidnifchen Dichter ihre 
Berrmıten im Borübergeben und Dabinſchwin⸗ 
ter erattich werden, Amer. Hymn. in Cerer. 
xe% Firgi aen. I, gozff. auertens rojia 
zurmuce verwü — nedes veflis defluxit ad imos 
or zura wefn mainit Dea, S. Heyne excı XII, 
a3 Di de is, quae deorum praefentiam ar- 
. 


Pſaim CIV, 29. 30. 

Dee Au wendeſt du, es bebt die Creatur, 

> ut den Geiſt zu Die, fie ſtirbt 

ze> orer ıır den Staub zuruͤk: 

u unhet Den Geiſt ihr zu, fo iſt fie neu 
g N 

Ra LX turbantur, fe berfieren das 

Sevaßenenn und ſinken is Verwitruug und 

NRumuhi. 


a 


my» zym> na mecpis fPirtum des et 
udimmpr: IR vridmadeen, verlieren den Le⸗ 
deno dem — (2 Moſ. Hr 
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und ſterben. Ein neuer Hauch von Dir belebet 
ſie und verleiht ihnen neue Kraft. Unlaͤugbar 
die Grundidee: der Geiſt Gottes iſt ein Hauch, 
ein Athem aus ſeinem Munde, und atheriſcher 
NDatur, wie Gott ſelbſt. 


ı Tim. VI, 16. 

Der allein Unfterbliche, umfiralt von einem 
unugänglichen Lichte, den Niemand noch fah, 
und Piemand fehen Fan — er fei verherrlicht 
und gepriefen auf immer. 


"Adarvaoıne für Eder ‚.mutari, adeogue mori 
nequit folus. Das Dafeyn aller‘ Geſchoͤpfe iſt, 
wo nicht einer immerwaͤhrenden Sterblichkeit, doch 
einer ununterbrochenen Veränderung und Zerſtoͤ⸗ 
rung unterworfen; Gott allein hat ein wahres 

und bleibendes Seyn und abſolute Unſterb⸗ 
lichleit. | 


Ds dmeocıror lumen habitans inacceffum: das 
Dws #0 Iorgov Plutarchs, die 122 der Hebraͤer, 

das Eentralfeuer der Pythagoraͤer die natura 
caeleſtis, aetherea et ignea der Stoiker, der 
Nimbus, in den wie Gott und bie Heiligen 
Fleiden. Kein Sterblicher vermag ſich Gott 
ohne Bild zu denken; und kein Bild ift des 
hoͤchſten Wefens würdiger , als das des Lich 
ses amd Feuers. Indem Paulus die Gottheit 
für .abfolut unfichtbar erklärt, entzieht er ſich 
Diefen Schranken des menfchlichen Verſtandes 
nicht 5 aber er rufe mit Johannes (Ev. ı, 18.) 
ſelbſt diefes Bild in. das Gebiete der unfichtbas 
I 62 sen 
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zen Belt heruͤber und erklaͤrt alle Theopha⸗ 
nien für unmöglich und nichtig. 


| Joh. IV, 24. 
Gott ift ein Geiſt; darum müffen auch feis 
se Derehrer ihn geiftig und der En ge⸗ 
maſ verehren. 


wevruee im Gegenſatze der * wie €. 6, 63. 
und 2 Kor. 3, 3. eine ſelbſtſtaͤndige, thaͤtige 
Intelligenz: Andere, NN, wie 3, 21. die 
Summe reiner, der geiftigen Natur Gottes ger 
mäßer Begriffe. Daber Semler: modo 
fpiritwali et digniori colendus ef Deus. , Chris 
ſtus beftimmt zwar die metaphyſiſchen Charak— 
tere des Geiſtes (Kants Kritik der reinen 
Vernunft &. 403) nicht, fondern begnügt 
ſich mie der Idee einer fittlichen Intelligenz. 
Aber ſchon dadurch mwird iedes raumliche Wer 
baltniß anggefchloffen und der Gottesbegriff 
Jeſu von allen Zuſaͤtzen des Materialismus ge⸗ 
laͤutert. 


z. 5 
UAllmacht und Maieſtaͤt Gottes. 


Gottes Kraft fan Alles hervorbring— 
en, wodurd ein mweifer Zwek erreicht 
wird Dleſer fruchtbare Begriff der Als 
made Gottes wird immer anfhaulicher, ie mehr 


ih die Menſchheit bei dem taͤglichen Zuwachs an 
Kennt⸗ 
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Kenntniſſen durch einen gröfferen Kreiß von Er 
fahrungen überzeugt, daß alle Anftalten Gorteg 
in dem ganzen weiten Univerfuns fich zulezt in 
dem einzigen Punfte vereinigen, die Vollkom⸗ 
menheit und Gluͤkſeligkeit feiner Gefchöpfe zu 
gründen. Je finnlicher inzwifchen die Begriffe 
der fruͤheſten Menfchen von Gluf und Wohlftand 
waren, und ie weniger fie Gefühl für die Anftals 
ten Gottes hiezu hatten; befto unvollfommener 
waren ihre Begriffe von der göttlichen Allmacht. 
Was nemlih von allen Eigenfchaften Gottes 
gilt, daß ein Wolf ſchon gemwiffe Fortfigritte in 
der Cultur gemacht haben muß, biß es reine Bes 
griffe von der Natur und den Wirfungen der 
Gottheit erhalten Fan; bewährt ſich auch in den 
verfchiebenen VBorftelungen von der Allmacht Got 
tes. Auf einer niedrigen Stufe der Bildung ift 
fie dem Menfchen eine mechanifch s wirkende Kraft, 
welhe muͤhſam Welten fchaft, Menfchen forme 
und Stürme erzeugt; auf einer höheren Stufe 
if fie ihm das Vermögen der Gottheit, alle ihre 
Ideen durch die ausfchließende Kraft ihres Wile 
Iens zum Dafeyn zu bringen. Diefe Abftufungen 
der Begriffe herrſchen auch in der Bibel. Im 
den früheften Urkunden der Hebräer erfcheint Sort 
als ein mächtiger Künftler; in den fpäteren als 
perfonificirte Naturkraft; in den neuteftamentlis 


en Schriften endlich als ein Herr der Geliters 
= 63 | und 


= Lehre von Gott 
zb Der Möcgertelt, der Ales durch die Kreft 
Gr ae Bis träait. 

Baperti Beiträge zur biblifchen Theologie, in 
E:zxrrlıns cheeleg. Bibliothek ze Band 
©. 655 — 

Diod XXV, 2. 
Eore weolt Modi iſt fein, 
rergeltumg über er herab aus feiner Höhe. 
Sub XXVI, 5— 14. 
Tose hm chehen des Schattenreihs Beherr⸗ 
her, 
Te unten dad Meer und feine Bewohner. 
ie Den Inge das Todtenreich enthüllt, 
Ad dar Decke der Abgrund. | 
©: jeeiur den Nord aus ober dem Luftraum 
Imt dinger die Erde an nichts: 
Hr Wale knuͤpft er die Wogen, 
Um water ihnen reißt die Wolke nicht. 
Sr weine inen Thron darüber aus 
ver umbüllet ibn mit Wolken. 
Er Int dem Meeresraum fein Ziel gefezt 
Dem ndre, wo in's Dunkel ſichs verliere. 
Sie HOmmels Säulen jittern, fie beben , wenn 
er ſchilt, € 
E 
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Er peitſcht durch feine Macht das Meer 
Und bändigt feinen Stolz durch feine Klugheit. 
Ein Haud) von ihm, ſo iſt der Himmel 
heiter: 
Die fluͤcht'ge Schlange toͤdtet feine Hand. 
Bruchftücke feiner Thaten find diefes nur, 
Ein Hauch der Rede nur, den wis von ihm 
vernehmen, | 
Den Donner feiner Kraft, wer faffet ihn? 


V. 5. Yobırm DinaN — manes: die 
Schattenrieſen erbeben vor ihm, Entweder 
von do imbecillis fuit, die ſchwachen Orkus⸗ 
bewohner (Pf. 6, 6. clamor fruftratur hiantes) ; 
oder die Rephaͤer, ein Volk zu Afterorh, 
das fich durch feine Größe augzeichnete (53 Mof. 
2, 11.), von ben Sfraeliten verfolgt, zur Eins 
ſamkeit der Troglodyten genöthigt, und zulezt 
gänzlich aufgerieben wurde. Hieraus konnte die 
Mythe entftehen, daß fle im Scheol wohnen, 
und als Schattenriefen ( Titanen) umherwan⸗ 
deln. Herders Geift der hebr. Poeſie Th. I. 
S. 94 Biegler’s erfier. Excurs zu: Salo⸗ 
mo's Sprüchmörtern ©. 386 f. 


DW» nn», contremifeunt, qui fub aquis funt, et 
incolae huius regionis: die saraxIovios (Phil, 
2, 10.), die Bewohner der Unterwelt, ienfeit$ 
des Meeres (5 Mof. 30, 13.), wohin die al 
gen Hebräer und Griechen ihren Scheol und 
Hades verfesten. Alle diefe Schatten (Jeſ. 14 


9.) beberrfcht der — (minaa Bir - 
| io 
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Hiob 18, 14. vergl. Hufnagel), der hebraͤ⸗ 
ſche Pluto. 


B,6. nme ON» nudus coram illo eft orcus: 
nach Scheid (differtat. in cant. Hifk. p. 23 ff.) 
von 2, »w, fübüdit, demerfit, daher fun- 
dus, remas Badvraros, die Tiefe, der Ab⸗ 
grund, der Aufenthalt der Todten: ſynonym 
mit dem folgenden NT2N locus perditionis, 
der Ort, mo füh die Algefchiedenen verfamlen, 
Dieb 28, 22. Spruͤchw. 27, 20. Bergl. m. 
Abbandlung über dag Schattenreich der Hebraer 
in Paulus Memorabilien 48 St. S. 188 ff. 


8. wın por mem som arab. 65 


vacans fuit: er fpannet den Nord ober dem 
Chaos auf Der mitternächtliche Himmel er 
foren em Idumaͤer an der Grenze des Firmas 
mentes, alfo bängend am Chaos der neuen 
Erde, Sie felbft ift auf Nichts (nah Pf. 
104, 5. auf eine unbekandte Baſis, ma1mm 5» ) 
gegründet; die Pole haben keine weitere Hals 
tung, fie ſchweben frei in der Luft. 


LM. 8. wa»2 Do Sr aquas in nubes fuas 
solligit,. In Wolken Fnüpft er die Wogen, 
wickelt die Fluthen in Windeln ein (38, 9.), 
craͤgt fie durch feine Kraft, daß die Wolle 
nicht berſtet unter ihrer Laſt. 


V. 0. Poy 9 wod corripit follum, idque 
nube inuoluit, Ueberall, wo er will, fan er 
! feinen 
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feinen Thron auffchlagen; er huͤllt feinen Glanz 
in Wolfen ein, und es ifk fein Thron befeſtigt. 


V. 10. DD Vd 5» an pyrı aquis autem poſuit 
terminum (Spruͤchw. 8, 28 fe): er feftigte die 
Wolken, feste den Fluthen des Dimmels ihre 
Grenze: Vom Meere iſt hier die Reb⸗ nicht, 
yon Dy Yın nyban 9 vbi lux confummatur 
(mi/cetur) cum tenebris; wo dag Licht in Duns 
kel übergeht. Die Fluch gebt nicht über das 
Dunkel der Wolfe hinaus; ober demfelben bes 
ginnt dag Licht, und hier hat alfeg Waſſer feine ” 
Grenze. Anders fämtliche Yusleger bei d. St. 


PB. 11. DD coeli columnae con- 
tremifeunt. Die Berge, des Himmels Saͤu⸗ 
Ien (nıoves norgos Odyſſ. I, 53), sittern; fein 
Donner erfchüttert die höchften Gebuͤrge. 


V. 12. Dit 93% fündit mare robore ſuo: er 
peitfcht da8 Meer, ein Drfan wuͤhlt in feinen 
Slutben: SI furorem eius frangit fapientia , 


aber der Stolz der wogenden Fluch beugt fich 
vor feinem Geheiſe. 0 


V. 13. MDW fpiritu ferenat coelum, fein Athem 
haut den Sturm hinweg: rmSa! wriy' (Hef, 
27, 1. vergl. Lowth) mahrfcheinlich ein Ges 
ſtirn zwiſchen dem großen und Eleinen Bären, 
dag man für fturmerregend hielt; Gott ſtreitet 
mit der Schlange und verwundet fie, d. h. fie vers 
ſchwindet. Berge. Michaelis und Hufna⸗ 
geh Roch iſt die Stelle dunkel. 


6; ®% 
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Und wieſeſt ihren Ort ander Aurora? 
Daß fie der Erde Enden ergreift, 
Und die Räuber von ihr abſchuͤttelt? 


Diefed ganze Kapitel beſteht aus Schilderungen 
der alten Naturpoefie. "Wie ein Haus wird 
bie Erde gegründet, gemeflen, das Richtmaas 
über fie gegogen , und ba ihre Grundveſte ein 
gefenft, da ihr Efftein gelegt ift, ſtimmen alle 
Kinder Gottes, ihre Schweftern, die Morgen» 
fierne, einen Freudengefang an zur ‚Ehre des 
Merfmeifters, zur Bewillkommung ihrer iun⸗ 
gen Schweſter. Das Meer, wird als Kind 


geboren und von dem Schöpfer der Welt mit 


Windeln befeidet. Es bricht aus den Klüften 
ber Erde, wie aus dem Mutterleibe: ber Ord⸗ 
ner aller Dinge rebets als ein belebtes Wefen, 
als einen flolgen Erdbezwinger mit wenigen 
Morten an: und das Meer ſchweigt uud ge⸗ 
borcht ihm ewig.” Herder &. d. e. P. Th. L 
S. 100 ff. Ich füge noch einzelne Spracher« 
läuterungen hinzu : 


V. 4. Yan ıD32 Yulg. quando ponebam funda- 
menta terrae, Die Scene ift die Weltfchöpfung. 
Da Hiob von ihr nicht Zeuge war, fo fan 
er auch nicht urtbeilen über die göftlichen 
Rathſchluͤſſe. 


V. 5. mn bw 5 quis conſtituit menſuram 
eius? Wer hat ihren Umfang beſtimmt. Das 
Bild iſt von einem Baumeiſter genommen, der 
vorher die Grenzen mit der Meßſchnur bezeichnet. 


D. 66 


SE. @Xehre von Gott 


aus Luk. 5, 8. Hebr. 12, 19% ai. bekannt. 
7 Pad. XX, 131. Kara de Sro⸗ Deivedas 
dvaeyess. ni | 


sYnN TN MIN videbis pärtem numinis mei 

pofticam: die volle Maieſtaͤt meines glänzen 

"pen Angefichtes vermagft du nicht ohne ns⸗ 

=" gefahr’ zu erblicken, wohl aber die Rückfeite, 

deren Glanz durch die Wolke gemildert wird. 

. * Genau fo laſſen die heidnifchen Dichter ihre 

Gottheiten im Vorübergehen und Dahinſchwin⸗ 

den Eenutlich werben. Homer. Hymıi. in Cerer. 

276 f. Virgil. Aen. I, 402 ff. auertens rojea 

ceruice refülfit — pedes veſtis defluxit ad imos 

et vera inceſu patuit Deo, ©. Heyne excı XIII. 

zu d. ©t. de iis, quae deorum praefentiam at- 
guunt, 


_ Palm CIV, 29. 30. 

Dein Antlig wendeft du, es bebt die Creatur, 
Du rufft den Geift zu dir, fie flirbt 

Und Eehret in den Staub zuräf: : : 

Du haucheſt den Geift ihr zur fo iſt fie neu 
s 0, defbaflen, 

Der Erde Antliz iſt veriänge. 

. ®. 29. Na LXX.turbantur, fie. verlieren das 
Bewußtſeyn „und ſinken in Verwirrung und 


[3 


Ohnmacht. 
“pm dny recipis fpiritum illorum et 
" exfpirant: fie verfhmachten ‚ Verlieren ben gar 
bensathem vom dir zugehaucht (2 Moſ. 2, 7.) 
waug — 2 


“ 


feine. geiftige Natur, 9 


and flerben. Ein neuer Hauch von die belebet 
fie und verleiht ihnen neue Kraft. Unlaugbar 
die Grundidee: der Geift Gottes ift ein Hauch, 
ein Athem aus: feinem Munde, und ätherifcher 
Natur, wie Gott felbft. 


J ’ 
ı Tim. VI, 16. 

Der allein Unfterbliche, umftralt von einem 
unzugänglichen Lichte, den Niemand noch fah, 
und Niemand fehen Fan — er fei verherrlicht 
und gepriefen auf immer. 


"Adosvaaıe für AP Ieeou ‚„.mutari, adeogue mori 
nequit folus. Das Dafeyn aller‘ Geſchoͤpfe ift, 
wo nicht einer immerwährenben Sterblichkeit, doch 
einer ununterbeschenen Veränderung und Zerftös 
rung untertvorfen; Gott allein hat ein wahres 
und bleibendes Seyn und abſolute Unſterb⸗ 
lichkeit. | 


Ooc dxecorer lamen habitans inacceffum: da$ 
Ooc naIoeov Plutarchs, die 122 der Hebräer, 
das Gentralfeuer der Pothagorder ; bie natura 
caeleftis, aetherea et ignea der Stoiker, der 
Mimbus, in den wir Gott und bie Heiligen 
Heiden. Kein Sterblicher vermag ſich Gott 
ohne Bild zu denken; und Fein Bild ift des 
böchften Wefens würdiger , als das des Lich 
tes und Feuers. Indem Paulus die Gottheit 
für abſolut unfihtbar erklärt, entzieht er fi 
biefen Schranken des menſchlichen Verſtandes 
nicht; aber er ruͤkt mit Johannes (Ev, 1, 18.) 


ſelbſt dieſes Bild in das Gebiete der unfichtbas 
| 62 sen 
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sen Welt heruͤber und. erklärt. alle Theopha⸗ 
nien für unmöglich und Bitten —— 


Joh. IV, 24. 


Bott iſt ein Geiſt; darum muͤſſen auch ſei⸗ 
ne Verehrer ihn geiſtig und der ———— ge⸗ 
maͤß verehren. 


— im Gegenſate der ame wie €. 6, 63. 

and 2 Kor. 3, 3. eine felbftftändige, thaͤtige 
Intelligeng: wAndew, NON, tie 37 21. die 
Summe reiner, der geiftigen Natur Gottes ger 

maͤßer Begriffe. Daber Semler: modo 
fpiritnali et digniori colendus eſt Deus. Chri- 
ſtus beftimmt zwar die metaphyſiſchen Eharaf 
sere des Geiſtes (Kants Kritik der reinen 
Vernunft S. 403) nicht, ſondern begnuͤgt 
ſich mit der Idee einer ſittlichen Intelligen;. 
Aber fchon dadurch wird iedes raumliche Ber 
haͤltniß ansgeſchloſſen und der Gottesbegriff 
Jeſu von allen Zuſaͤtzen des Materialis ains ge⸗ 
laͤutert. 


z. 5. 
Allmacht und Maieſtaͤt Gottes. 


Gottes Kraft fan Alles gersorbeing. 
en, wodurc ein weifer Zwek erreichte 
wird. Diefer fruchtbare Begriff der. Als 
macht Gottes wird immer anſchaulicher, ie mehr 
fi 6 die — ie dem täglichen Zuwachs an 

Kennt 
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Kenntniffen durch einen gröfferen Kreiß von Er⸗ 
fahrungen überzeugt, daß alle Anftalten Gottes 
in dem ganzen weiten Univerfum ſich zulezt im 
dem einzigen Punfte vereinigen, die Vollkom⸗ 
menheit und Gluͤkſeligkeit feiner Gefchöpfe zu 
gründen. Se finnlicher inzwifchen die Begriffe 
der früheften Menfchen von Gluͤk und Wohlftand 
waren, und ie weniger fie Gefühl für die Anftals 
ten Gottes hiezu hatten; defto unvollfommener 
waren ihre Begriffe von der göttlichen Allmacht. 
Was nemlih von allen Eigenfchaften Gottes 
gilt, daß ein Volk ſchon gewiſſe Fortfihrirte in 
der Cultur gemacht haben muß, biß es reine Bes 
griffe von der Natur und den Wirfungen der 
Gottheit erhalten Fan; bewährt ſich auch in den 
verfehiedenen Vorftellungen von der Allmacht Got 
tes. Auf einer niedrigen Stufe der Bildung ift 
fie dem Menfchen eine mechanifch s wirfende Kraft, 
welhe muͤhſam Welten fchaft, Menfchen formt 
und Stürme erzeugt; auf einer höheren Siuſe 
it fie ihm das Vermögen der Gottheit, alle ihre 
een durch die ausfchließende Kraft ihres Wils 
Ins zum Dafeyn zu bringen. Diefe Abftufungen 
der Begriffe berefchen auch in der Bibel. Im 
den früheften Urfunden der Hebräer erfcheint Sort 
als ein mächtiger Künftler; in den fpäteren als 
verfonificirte Naturkraft; in den neuteftamentlis 


hen Schriften endlich als ein Herr der Geliters 
wi 63 und 
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und der Koͤrperwelt, der Alles durch die Kreſt 
ati ewigen Willens trägt. 


Ruperti Beitraͤge zur bibliſchen Theologie, in 
Staͤudlins theolog. Bibllothet ar Band 
S. 695 f 


Hiob XXV, 2. 


Schreckenvolle Macht iſt ſein, 
Vergeltung uͤbet er herab aus ſeiner Hoͤhe. 


orbiw, mit Michaelis, retributio. 


Hiob XXVI, 5— 14. 
Vor ihm erbeben des Schattenreichs Beherr⸗ 


ſcher, 
Tief unten das Meer und ſeine Bewohner. 
Vor ihm liegt das Todtenreich enthuͤlltt, 
Und ohne Decke der Abgrund. | 
Er breitet den Nord aus ober dem Luftrauns 
Und hänget die Erde an nichts: 
In Wolfen Enüpft er die Wogen, 
Und unter ihnen reißt die Wolke nicht. 
Er breitet feinen Thron darüber aus 
Und umhüllet ihn mit Wolken. 
Er hat dem Meerescaum fein Ziel gefezt 
Dem Lichte, wo in’8 Dunkel ſich's verliert 
Des Himmels Saͤulen — ſie beben, wenn 
r ſchilt, € 
r 
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Er peitſcht durch feine Macht das Meer 
Und bändigt feinen Stolz durch feine Klugheit. 
Ein Haud von ihn, fo ift der Himmel 
| heiter : 
Die flücht'ge Schlange tödtet feine Hand. 
Bruchftücke feiner Thaten find diefes nur, 
Ein Hauch der Rede nur, den wir von ihm 
vernehmen, | 
Den Donner feiner Kraft, wer faſſet ihn? 


V. 5. Yobırı DINDS contremifcunt manes: die 
Schattenriefen erbeben vor ibm, Entweder 
von MAN imbecillis fuit, die ſchwachen Orkus⸗ 
bewohner (Pf. 6, 6. clamor fruftratur hiantes) ; 
oder die Rephaͤer, ein Volk zu Aſteroth, 
das fich durch feine Größe augzeichnete (3 Mof. 
2, 11.), von ben Sfraeliten verfolgt, zur Eins 
ſamkeit der Troglobyten genöthigt, und zulezt 
gänzlich aufgerieben wurde, Dieraus Eonnte die 
Mythe entfiehen, daß fie im Scheol wohnen, 
und als Schattenriefen (Titanen) umherwan⸗ 
deln. Herders Geift der hebr. Poeſie Th. I. 
S. 94, Biegler’s erfier Excurs zu: Salo⸗ 
mo's Sprücdhmörtern ©. 386 f. 


dwo nrın», contremifeunt, qui fub aquis ſunt, et 
incolae huius regionis: bie suraxIovsos (Phil, 
2, 10.), die Bewohner der Unterwelt, ienſeits 
des Meeres (5 Mof. 30, 13.), wohin die als 
gen Debrder und Griechen ihren Scheol und 
Hades verſezten. Alle diefe Schatten (Jeſ. 14, 
9.) behertſcht det Schreckencloͤnig (nina2 779 
| 84 Hiob 
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Hiob 18, 14. vergl. Hufnagel), der bebrais 
fhe Pluto. | 


V. 6. DINW DON» nudus coram illo eft orens: 
nach Scheid (differtat. in cant. Hifk. p. 23 ff.) 
von 2, Snw, fubfidit, demerfit, daher fun- 


dus, roros Ragvraros, die Tiefe, der Ab⸗ 
grund, der Aufenthalt der Todten: ſynonym 
mit dem folgenden JNT2N locus perditionis, 
der Drt, mo fi die Abgefchiedenen verfamlen, 
Hiob 28, 22. Sprühm. 27, 20. Bergl. m. 
Abhandlung über dag Schattenreich der Hebraer 
in Paulus Memorabilien 48 St. S. 188 ff. 


B.7. yın pox mon vom arab. 6 


vacuus fuit: er ſpannet ben Nord ober dem 
Chaos aus. Der mitternaͤchtliche Himmel er⸗ 
ſchien dem Idumaͤer an der Grenze des Firma⸗ 
mentes, alſo haͤngend am Chaos der neuen 
Erde. Sie ſelbſt iſt auf Nichts (nah Pf. 
104, 5..auf eine unbekandte Baſis, 212m >> ) 
gegründet; die Pole haben keine weitere Hai⸗ 
tung, fie fehtweben frei in der Luft. 


E.8. 8. W222 Dim YSsx aquas in nubes fuas 
colligit. In Wolken Enüpft er die Wogen, 
wickelt die Fluthen in Windeln ein (38, 9.), 
traͤgt ſie durch ſeine Kraft, daß die Woike 
nicht berſtet unter ihrer Laſt. 


V. 9. 29 9 TWN5 corripit ſolium, idque 
nube inuoluit. Ueberal , wo er will, fan er 
As feinen 





. 
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ſeinen Thron aufſchlagen; er huͤllt ſeinen Glanz 
in Wolken ein, und es iſt ſein Thron befeſtigt. 


V. 10. DD »d by ım PM aquis autem pofuit 
terminum (Spruͤchw. 8, 28 f.): er feftigte die 
Wolken, feste den Fluthen deg Himmels ihre 
Grenze. Vom Meere ifk bier die Mede nicht, 
Ten D> Yin moon 9 vbi lux confummator 
(mifcetur) cum tenebris; wo dag Licht in Dun⸗ 
kel uͤbergeht. Die Fluth geht nicht über das 
Dunfel der Wolfe hinaus; ober demfelben bes 
ginnt dag Licht, und hier hat alles Waffer feine “ 
Grenze. Anders ſaͤmtliche Yusleger bei d, Sr. 


P. 11. BONN Draw ımny coeli columnae con- 
tremifeunt. Die Berge, des Himmels Saͤu⸗ 
len (move mangos Ddyff. I, 53), zittern; fein 
Donner erfehüttert die höchften Gebürge, 


V. 12. Dir 93% fundit mare robore ſuo: er 
peitſcht das Meer, ein Orkan wuͤhlt in ſeinen 
Fluthen: 27% furorem eius frangit ſapientia, 


aber der Stolz der wogenden Fluch beugt ſich 
vor feinem Geheife, ® 


V. 13. DW fpiritu ferenat coelum, fein Athem 
haut den Sturm hinweg: ms wriy' (Hef. 
27, 1. vergl Lomeh) wahrſcheinlich ein Ges 
ſtirn zwiſchen dem großen und Eleinen Bären, 
das man für furmerregend hielt; Gott ſtreitet 
mit der Schlange und verwundet fie, d. h. fie vers - 
ſchwindet. Bergl. Michaelis und Hufnas 
gel. Roc iſt die Stelle dunkel, 


G ® 


4 
108 Echte von Gott 
D. 14. IT map LXX pen cdu: 
vae, Bcuchſtuͤde feine < 929, mu 


tenuis fufarrus facti (4, 12.), ein Hauch der 
Rebe , der Eeinfie Theil feiner Wirkungen. 
Seine Dernfchenfprace ſchildert den Donner fi 
ner Yübraft und Erärke im der Leitung der 


; 


Bicb XXXVIT, 4— 13. 


| To mwareft du, als ih die Erbe gründete, 
er beftumse ihren Umfreiß, weißt du es? 
Der mer jag die Mefſchnur über fie? 
Dveuf üchen ihre Ecrndpfeiler eingefenft, 
Over mer bar iheem Efflein gelegt? 

Im Opmepeiung der Morgenfterne, 

Sm? alle Kinder Gottes jauchjten drein. 

er ige Siäleafen dem Meere, 

Ns «$ permuchnah aus der Mutter Schoos? 
Ye ıh um Smand es mit Wolken umhüllte, 
nd «€ ammiäkbe in Nebel? | 

ss + meinen Wan an ihm volführte, 


Sin er ih Seren Deine braufenden Wo⸗ 
gen!” | 
— zu zul Du ieh, Dem Diorgenrold, 
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Und wieſeſt ihren Ort an ‘ber Aurora? 
Daß fie der Erde Enden ergreift, 
Und die Räuber von ihr abſchuͤttelt? 


Diefes ganze Kapitel beſteht aus Schilderungen 
ber alten Naturpoefie. "Wie ein Haus wird: 
die Erde gegründet, gemeffen, das Richtmaas 
über fie gezogen , und da ihre Grunbvefte ein⸗ 
gefenft, da ihr Efftein gelegt ift, fimmen alle 
Kinder Gottes , ihre Schweftern, bie Morgen» 
fierne, einen Freudengefang an zur ‚Ehre des 
Merfmeifters, zur Bewillkommung ihrer iun⸗ 
gen Schweſter. Das Meer, wird als Kind 
geboren und von dem Schöpfer der Welt mit 
Windeln befeidet. Es bricht aus den Klüften 
ber Erde, wie aus dem Mutterleibe: der Ord⸗ 
ner aller Dinge rebets als ein belebtes Wefen, 
als einen ſtolzen Erdbezwinger mit wenigen 
Morten an: und das Meer ſchweigt uud ge⸗ 
borcht ihm ewig.” Herder G. db. e. P. Th. J. 
S. 100 ff. Ich füge noch einzelne Spracher⸗ 
läuterumgen hinzu : 


V. 4. Yan vToY2 Yulg. quando ponebam funda- 
menta terrae, Die Scene ift die Weltfchöpfung. 

Da Hiob von ihr nicht Zeuge war, fo fan 
er auch nicht urtheilen über die göttlichen 
Rathſchluͤſſe. 


V. 5. mm bw W quis conſtituit menfuram 
eius? Wer hat ihren Umfang beſtimmt. Das 
Bild iſt von einem Baumeiſter genommen, der 
vorher Die Grenzen mit ber Meßſchnur bezeichnet. 


D. 6⸗ 


108. Lehre vom Gott: 


V. 6. und 7. MIN quo in loco defixa ſunt 
fundamenta eius? N daffelbe was 120 Pf. 
104, 5. bafis, fundamentum, Kennſt du den 
Grundftein, den Haltungspunfe der Erde? 
Ap2 32313 7m PD inter iubila ftellarum matu- 
tinarum : bie Morgenfterne (DwsPogos 2 Petr, 

31, 19.) nach den Vorftellungen der Sabier 
(ef. 14, 12.) von Engeln, oder Kindern Got 
tes bewohnt, iauchzen bei der Schöpfung der 
Erde, wie die Bauleute iubeln bei der Legung 
eines Grundſteins (Ezech. 3, 4. 12, 13). Of— 
fenbar eine gang andere Kosmogenie, als die 


mofaifche, 


V. 8. D Dinba 70 wo quis conclufit oftis 

„ mare? Bulgata. Der Dichter ſtellt dag Meer 
vor, wie es ans dem Abgrunde bervorbrict; 
bier mußten ihm Örenzen gefegt werden, daß 
es das Land nicht verwuͤſte. 


B. 9. ynbnm bos» quum fafciam eius ponerem 
caliginem. Das Meer ift von Dampfen und 
Wolken umgeben, die aus ihm auffteigen ; der 
Dichter fcehildert fie als Windeln, in die das 
neugeborne Meer eingehuͤllt iſt. Totalſinn: Fein 
Sterblicher ergründer Gottes Allmacht, denn 
feiner vermag feine Wunder auszuſprechen. 


Pf. XXIII, 6 — 9. 


Auf ein Wort Schovah’s wurden die Himmel 
geihaffen, 

Alle Seftirne durch feines Mundes Hauch. 

u Wie 


a 
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Wie Haufen thürmt er Meereswogen, 
Verwahrt in Tiefen ben Abgrund, 
Jehoven duͤrchte alle Welt, vor ihm ſcheu'n 
| ſich alle Erdenbewohner! 
Denn was er ſpricht, geſchieht, was er ge⸗ 
bietet, ſtehet da. 


V. 6. DNAX DD MYN2 et copiae coeli halitu 
oris: offenbar ift N parallel mit dem vorher 
gehenden 9 327, derrtnarı Spruͤchw. 8/22 f., 
der ooDıw der Apokryphen, dem Aoyos Johan» 
nis und der Alerandriner: max das Heer des 
Himmels, die Geftirne, nach der Meinung der 
bebraifchen VBorwelt von Engeln bewohnt. ©. 
Spencer de legg. Hebraeorum ritualibus, ds 
Zabiorum origine et antiquitate L II. c. 1. d. 2. 


BV. 7. &o 233 congregat fluctus ceu aceruum: 
dann würde die Stelle auf den Durchgang der 
Siraeliten durch dag rothe Meer anfpielen. Aber 
bie LXX Iefen 33 tanquam in vtre, woe⸗ 
Kaxov; Symmachus, ws Ev arm: ber Syr. 
Ehald. Hieronymus, die Vulgata, Luther, 
Dathe, tanquam in vire. Vergl. Hiob 38, 9. 
woraus die Stelle copirt zu feyn fcheint. Sin: 
e8 gebricht Gott an feiner Kraft, etwas zu 
fchaffen; was er will, iſt ſchon vollendet. 


. Palm CIV 31-34, 


Jehovah s Ruhm, er bleibe in Ewigkeit, 
Und feiner Werke freut Jehovah fi ch. 
Er bite die Erde an, fie bebt: 


Die 
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Die Berge rührt er an, fie rauchen. 

Ich will Jehovah ſingen mein Lebenlang, 
Will / meinen Gott lobpreiſen, fo lang ich bin. 
Und füß ertöne mein Gefang bor dm, 
| » freue mich Jehoah's. 


Jeſ. X 12. ff. 


12 Wer mißt in hohlet Hand die Meere, 
Umfaßt den Himmel mit der Spanne 
"Und wer die weite Erde mit dem Drei 
| | ling? 
Wer wägt die Berge in der Wage, und 
— die Huͤgel in der Wagſchale? 
13 Wer kennt Jehovah's Einſicht, und wel⸗ 
ie. cher Weiſe belehrt’ ihn ie? — 
ı5 Nationen find ihm ein Tropfen am Eimer, 
Gleich dem Stäubchen in der Wagſchale, 
Wie einen Splitter hebt er ferne Lander 
| auf — 
27 Ale Völker find nichts vor ihm, 
Ein Hauch und nichts find fie vor ihm — 
22 Er thront ober dem Erdkreiß, deſſen Be 
wohner wie Heufchrecken find: 
Er breitet aus die Himmel, wie ein TZud, 
Und fpant fie aus, gleich einem Zelte, zur 
. Wohnung. | 
23 Er wandelt Sürften in ein Nichts 
Und 
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Und wie ein Hauch vergehen durch ihn 
Erdenfürften. 
25 Wem wollt ihe mich vergleihen, daß ich 
ihm ähnlich ſei? 
Fragt ber Hoͤchſte. 
26 Blikt ſtaunend auf zum Himmel, wer 
ſchuf ihn? 
Er führe nad der Ordnung feine Schaa⸗ 
rn an, 
Er ruft ſie alle bei dem Namen, 
Vor ſeiner großen Uebermacht und Staͤrke 
Verbirgt ſich keiner. 


ı 8. 12. YIN Sa» hebr. Periphraſe der Erde, 
wie beim Homer :, pergov Sargoons für 
Iarasca. 


Luk. 1, 37. 
Bei Gott iſt nichts unmoͤglich. 
Pina, 27, Feine Sache. So auch der Syrer: 
2, aliquid. Die Stelle iſt ganz im Sinn 


des homeriſchen: Yecı pev mar duvayras 
Od. m 237. 


Er: aber, dee in Allen unendlich mehr vol, 
lenden kan, als wir bitten, oder zu denken wa⸗ 
gen, 
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Gortes geſchildert, und In den neuteffamentlichen 
wich ‚fie deutlich gelehrt: aber ihnen’ allen. lies 
gen Feine Fünftliche Beftimmungen der Allkentniß 
Gottes, fondern der einfache ‚Gedanke allein u 
Brunde: Gott weiß Alles. | | 


Hiob XI, 7— 9, 

Kanft du Gottes Allkentniß faffen , | 
Oder des Allmaͤcht'gen verborgnes Weſen ers 

| gruͤnden? 
Himmelshoͤhen find es, was beginneſt du? 
Orkustiefen, was ergruͤndeſt du? 
Der Erde Umkreis faßt ſie nicht, 
Und nicht des Oceanes Weite. 


MOON: LXX dexare. Michaelis: menfura . 
und 79 numerus: numerofne menfürae Dei in. 
uenies? Clericus dem Sinne nach: perfectio 
omnipotehtis, 94N longior terra ambitus 
eorum; ihr Umfreis ift länger, als die Erde. 
Vergl. Röm. 11, 33. Sinn: Gottes Kent 
niß iſt unbegrenzt und unerforfchlih. Sein 
Verſtand umfaflet den Plan des Ganzen ; darum 
fol kein Sterblicher bei vorübergehenden Leidens 
verzweifeln. 


Pſalm CXXXIX, 1— 18, 
Herr du erforſcheſt mich und kenneſt mich, 
Du weißt es, wenn ich ſitze, oder aufſteh, 
Und was ich denke, weißt du ſchon von ferne. 
Ammons bibl. Theol. 9 J 








Tas Ser sea Got 


Sur mamlit> mer Inge, fo erfpähft du es, iz 
Dr aber men Degen bift dus. tief vertraut, 
S dmeer Im Sort auf meiner; Zunge, | 
Te 3, 2 ee sicht ploͤzlich wuͤßteſt. 
Im aber Som deft du mid) gebildet, 
ee ugin Jemt Dand an mic gelegt. 
—XEXX — 
Zw a2 ee nicht daran. 
Feen il ad der deinem Geifte'gehen, 
Meg anzieten der deinem Angeficht? 
——— zus auf zum Dimmel, da biſt du, 
san ine ad ze due Hole nieder, du bift da! 
22 air ad Der Mergenräthe Flügel, 
Ye Ne YovsWiie mich zu lagern; 
So wunde Ja auch du mie deine Hand ereilen 
ra a u, die Finſterniß fol mid 
wmlauren . 


, 

I Dissenräc RE Sie wir fon; 
De Ir nnd Net due Finſterniß nicht bergen, 
Dt ner > due Racht fo wie der Tag, : 
> tt er? Derti End dir gleich; 
> Inf ul zarcee Derzenstiefen, | 
> ur u Wyırerkeh” umgabft du mich. 
Dr os ar. BE Wen BED UN, 
Qu: mundurrar Rad deme Tele, 
Dis Hunt zuumme Sexie Tief. 
Dupst ars Sehen mar nicht dor dir verborgen 

ir 
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ie in der Hülle ich gebildet, 

Und in der Erdentiefe fein geſticket ward, 

As Embryo fehon fahn mich deine Augen: 

Da wurden meine — in dein Buch 

verzeichnet, 

Mir aufbewahret, ch’ noch einer tar. 

Zu groß find deine Plane mir, o Gott! 

Und ihre Summe uͤberwaͤlt'get mich; 

Solle ich fie übergählen, mehr, als Sand am 
Meer, ift ihre Zahl, 

Erwachend wär’ id) noch bei dir. 


V. 2. pıntn »»9 nofti fodalem meum futurum 
e longinquo : ber Targum, und nach ihm 
Schultens und Michaelis. Allein vom Freunde 
ift die Rede nicht; beſſer vergleicht man dag 
hald. 799 cogitauit, daher 719 cogitatio; 
du Eenneft meine Gedanken von ferne. Die 
aramaifhen Worte Ja, 777 V. 3. p02 DB. 8. 
machen es wahrfcheinlich, daß der falm in ein 
fpateres Zeitalter fallt, als dag Davidifche, 


V. 3. mM wa Inn viam et cubitum meum 
exploras: >37 für yan, nach einer befandten 
haldaifchen Beugungz; 97 LXX EErgvaGem, 
eigentlich vom Sichten des Setreides (Dath e's 
Ynmerk: zum ſyr. P alter); daher das arab, 


Gy fcire, cognofcere: ſ. Paulus Elvis: 
j20 TOIEUEIV , recondere, difpenfare ( Diob 


23, 2, daſ. Schultens), dann exploratum 
habere. 
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B. 5. Dx DIpN Inn ab virague parte me 
formafti: Aoog⸗ xa⸗ omccm nah Homer; 
du haft meine Vordersund Mückfeite im Mut 
serleibe (B. 13.) gebildet. 


B. 9. Dr mvorina ad mare extremum: (5 Mof. 
30, 13. Dyrı 9295) am aufferften Weft (ovın), 
wo fich die Sonne in den Deecan taucht, mo 
Homer ben Hades und Virgil den Orcus fuhr. 


V. 11. »oywn Turn vergl. ı Mof. 3, 15. Hiob 
9, 17. wo mw überall bie Bedeutung von 
rneew, infidiari, explorare, hat. Sprache ich: 
die Zinfterniß fol mich umlauren, daß die 
Nacht mie Licht würde: d. i. eilte ich aus dem 
Lichte zur Mitternacht, und machte fie zu meiner 
MWachterin. MIND mDwnD, fiue caliget, fiue 
Juceat, fe. perinde eß tibi: Vergl. 3 Mof. 
24, 16. | 


V. 13. 7023 dö texifti me (Hiob 10, 11.) 
im Dutterleibe umgabft, ſchuͤtzteſt du mid. 
DB. 15. 0X» offa mea, mit dem Syrer. Pau 


lus: me das Band: "die Schnur, an 


der ich als Embryo hieng”: yAnnynrına vnop" 
quum aca pingerer in ima terra: DP” eine St 
derei weben, Pf. 45, 15. Herder: ich mur 
de ein Kunſtgewebe fein geſtickt (Hiob ro, 10 f.)- 
ya nyann begeichneten nicht blos die Erde 
im Gegenfage des Himmels, fondern bie xuro® 
Teen een Tns yns (Ephef. 4, 9.), die nern 
xaraxgoviov (Phil. 2, 9.), den xeuQduv 
vexgov (Eurip. Hecub. V. 1.), die Unterwelt. Aus 
ihr giengen die Seelen hervor , und in fie Frhr 

| un 
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sen: fie zuruͤk (Hiob 1, 21.); dureudey efuzı- 
ums Degovren va, dis Tv Yeveoıy drrovres, 
wrmee oiseees (Plato de republ, 1. X. fin.); 
ſcilicet inmemores füpera vt conuexa reuifant Rur- 
fus et incipiant in corpora velle reuerti. Virg. 
Aen. VI, 750 f. und dafelbft Heyne. Immer 
Scheint der Grundgedanke diefer gu feyn: du 
fabft den Keim meines Wefeng ſchon in der Uns 
terwelt, ehe er übergieng in den Dutterfeib 5. 
vergl. Eifenmenger entd. Jud. Th. IL. S. 18. 
Anders Michaelis und Dathe, die hier 
nicht8 weiter finden, als eine poetifche Beſchret⸗ 
bung des Mutterleibs. 


V. 16. "3 IND wobı LXX dxareeyasoy Mou: 
Symm. @wogPwrov mou: der Targum ws 
corpus meum. Michaelis (fupplem. ad I, 


hebr.) vergleicht das arab. — ſecuit, im 


Hauptworte fegmentum, nach Epiphan: haeref 
X od. XXX $. 31.), Yorum Xovdeos, m ve 
KiöAzws xonxos , ein Korn, dag ouulum, der 
Embryo im Mutterleibe, der hüpfende Punct, 
mit dem die phufifche Exiſtenz des Menfchen 
beginnt. Mach Ejech. 27, 24. iſt doch bie 
Bedeutung inuolucrum die ficherfte; daher D oͤ— 
derlein: vidifli me inuolutum membranis vteri. 
Die zweite Hälfte ift fo zu faflen: ax» mw 
dies erant formati, 002 an» 20 Ian 
et cuncti iam in librum tuum confignati , 
D72 Inn NN priusquam vllus eorum adeflet, 
Die befandte Praͤdeſtinationstheorie des He⸗ 
braͤers, die auch in der Ratur der Sache wohl 

953 be⸗ 
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Matth. X, 30, 
alte Haare eures Hauptes find gejaͤlt. 


Pefickta f. 19:4 4. “zaͤle ich nicht alle Haare ieder 
Ereatur?” Das kan nun freilid buchſtaͤblich 
verſtanden und durchgeluͤhret werden, ohne der 
Vorſehung die Sorge fuͤr etwas zu Unbedeuten⸗ 
des und Kleines aufzubuͤrden. Aber der ganze 
Zuſammenhang entſcheidet wohl für den ſymbo⸗ 
boliſchen und gnomiſchen Vortrag dieſer Stelle 

und dann iſt der Sinn: nichts kan euch be⸗ 
gegnen, das ich nicht müßte.” Vergl. Werts 
flein zu d. St. 


Hebr. IV, 13. 
Ihm bleibt Fein Geſchoͤpfe unentdekt, und 
vor dem Blicke defien, zu: Dem wir uns tens 
den,. ift Alles naft und enthüllt. 


VETERAN EV: der Syr. I. manifefta. 


Die Bulg nuda et aperta. Teaxnaslev , von 

Verbrechern, die mit zuruͤckgebogenem Halfe . 

dem Volke zur Schau ausgeftellet und der 

öffentlichen Schmach preiß gegeben werden. &. 
Wetſtein zu d. St. 


5. 7. 
Allgegenwart Gottes. 


Die Allgegenwart Gottes ſollte von ſeiner All⸗ 
wiſſenheit nicht getrennt werden, weil beide Be⸗ 
24 griffe 
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æ Sei einer genaueren Entwickelung nothwen⸗ 
Si ‚emmenüsgen. In Gort laͤßt ſich weder 
Paz noch Jeit denken: darum fagt der Saz: 
"Dior fi in feinen Raum eingefchloffen ‚” nicht 
e , als ſeviel: Gert iſt überall wirkend, bele⸗ 
Erringend, überall thaͤtig nach den rein⸗ 
Fe, uguen Veriielungen, alfo nothwendig 
eier Na dieſer Bemerkung find mühfame 
Gnrerrucungen über die Adiaffafe Gottes um fo 
zei aubehrlicher,, weil es beſtimmter iſt, zu fa 
zn: "Us üt Gen gegenwärtig,” als ” Gott 
ir erging” ) Mach dem buchſtaͤbli⸗ 
Tr Eume mögte zwar die Allraͤumlichkeit 
Tunes aus einzelnen Stellen, namentlich des 
2 5 mer wegjuerflären ſeyn, und felbft 
ae RS dur man Spuren derfelben finden wol. 
Sm uam ader auch Gott als immanenre ‚te 
ze u raumloſe Urſache aller Dinge nicht 
wur: den didliſchen Schriften gehoͤrig unter⸗ 
nun MER ſo dogmatiſtren doch die heiligen 
Crelinder uber dieſe Are des göttlichen Seyns 
> Raven dalten ſich an die praftifche Seite 
> Hm ktamkeit Gottes, die auch für die Reli—⸗ 
ar bedeutende und wichtige ift. 
VitaaDd Sızf. 
x Ron, 
> Rank Retmarns Abbandlung von den vor, 
“we Wubrbeiten der natürlichen Religion. 
Br Au Pamb. 1791. ©, 184 Anm. 
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1Koͤn. VII, 27. 


ie, Gott follte in Wahrheit nur auf der | 
Erde thronen ? 
Der niederfte und der hoͤchſte Himmel ‚faffen ihn 
nicht, | 
Wie viel weniger der Tempel , den ich ihm 
baute? 


Bergl. ef. 66, 1. AS. 7, 49. Offenbar. Joh. 
10, 5. Gott thront im Himmel; feine Küffe 
reichen herab auf die Erde; feine Eriftenz iſt 
eine IN 9, ein FAnGmpe; er erfüllt Alles mit 
feinem Seyn. Es mögte ſchwer feyn, bier 
allen materialiftifchen Beftimmungen auszuwei ⸗ 
chen, die aus den emaniſtiſchen Grundſaͤtzen des 
Hebraͤers ſo natuͤrlich hervorgehen. 


Jeſ. XLVI, 1. 
Jehovah ſpricht: 
Der Himmel iſt mein Thron, die Erde meiner 
Fuͤſſe Schemel; 
Wo iſt der Tempel, den ihr mir bauen koͤnt, 
Und wo die Staͤtte meiner Ruhe? 
Im Himmel und auf Erden, in der freien Natur 


und im Tempel, in aller Welt, uͤberall iſt 
Jehovah. Vergl. Henßler zu d. St. 


Jerem. XXIII, 23. 24. 
Bin ich ein Gott der Naͤhe, ſpricht Jeho⸗ 
vah, und nicht zugleich ein Gott der Ferne? 
Ds Kan 
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griffe bei einer. genaueren Entmwict Hinter⸗ 
Ä dig zufammenfließen. In Gott —, und er⸗ 
| Daum noch Zeit denken: darum amel und 

| "Gore ift in Feinen Kaum einge‘ 

| mehr, als ſoviel: Gore iſt übe 

| bend, durchdringend, uͤberal —r Teorew neu 


' ſten, richtigften Borftellungen = her — | 
' allwiſſend. Mach diefer Ber . 82 das folgende 


| Unterfuchungen über die Us: . ze ich alles be⸗ 
| viel entbehrlicher, weil eu ; = 

| Ben: "Alles ift Gore ger 

If allgegenmwärtig.” 9 

chen Sinne moͤgte — -+ 

Gottes aus einzelnen me züft, vergilt die 


| 
| A T. ſchwer mens =. zer Turer, kent 
| im N. T. har man — ze he uch im 
Ien. Wenn aber a 
pletive und raun.. J 
immer in den bi' — mt amer apefrmpbir 
ſchieden wird; |. — Fler ik Die auf 
Schriftſteller 5m Im Piduner erhebt 


ai u ut KL RE Sedan⸗ 
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— 
le, und bie verborgenen 
Mi 
Fr 8. 

— Lille Gottes. 


dem Menſchen einen Willen zus 

verftehen wir darunter das Vers 

ine Borftellungen, fie moͤ— 
ſinnlich, oder vernünftig 
Imahlih und fucceffiv zur 
ichfeit zu bringen. Der menfchliche 

.r endlich, als Aeuflerung eines endlis 

bh; er ift alternirend, zwifchen Ders 
und Sinnlichkeit ſchwebend, weil der Menſch 

cin vermifchtes Weſen Feiner reinen und vol⸗ 
‚deren Freiheit, fondern nur einer freien Wils 
‚be fähig FEN). Beide Attribute müffen von 
r Gotrheit, als einem reingeifligen und unbe 
ſhraͤnkten Wefen, gaͤnzlich weggedacht werden. 
Der Wille eines unendlichen und zeitloſen Wer 
ſens ($. 6. umd 7.) iſt eine einzige, vollendere, 
ewige Kraftäufferung , unter der zulezt ale Welt 
veränderungen und Schickſale der Geſchoͤpfe, wie 
die Theile eines großen Ganzen, enthalten find. . 
Der Wille eines reingeiftigen Weſens von unend⸗ 
= = | | licher 


) M. religiöfe Moral F. 11. 


122 Lehre von Gott 


Kan fih ein Sterblihes vor mir im 
halte bergen, daß ich ihn nicht erblifte, 
fülle ich nicht, ſpricht Jehovah, Hir 
Erde? | 


ap» und pn: das homerifche : 
671000, Gegenwart und Zukunft. 
ift national: denn der Jude mußt 
auffer Paldftina vorgieng. Kı 
non :'bdenn die Sphäre, in de 
berrfchen Fan, fülle ich aus. 


u Matth. VI, 4: 


— Gott, der ind Verborgene 
Sreigebigfeit oͤffentlich: er, « 

. alte eure Bedürfnifie, noch 
Gebete an ihn wendet. 


Eine vortrefliche, obgleich un 
ſchen Schrift — 2 
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ovah /· 
n Meer und 
efen. 


» Eudonis, Treo“ 

1 9, 11.) zunaͤchſt 
vollends CP. 40, 7. 

‚le, freie Willkuͤhr 
11, 26.) überhaupt. 
safer Efau” (Malach. 
ıngen und Handlungen 
nicht gleichgültig, fons 
nes Beifalls, oder Miß⸗ 


X, 9— 23. 
fung wars: übers Jahr 
und dann fol Sara einen 
Sohn 


..,2 et 


ee Zul trat bei der Ko 
| . 20 e med Mannes, unfre 
- Denm als ihre Kinder 

ur See. and alſo weder B 

— Atten, fo wurde ſchor, 

m. „ms Ier fteien Wahl Gar 

| . ww Sem Derdiehfte ſtatt fan, 
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nd gerhan: "ber dltere 
‚em geserwerfen.” Daher es 

‚> re hist: ich habe Jakeb 
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"nt sr Ti fügt Gott: meinen 
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I Dan ine De Schrift von Pha⸗ 
—dere ad dich erhoben, um an 
a "ur ara gen, damit meine Hoheit 
verde. So erbarmt 
iR ar er derhaͤrtet Jeden nad) 

; m Dur vor? Du freili erwiedern · 
2 = et zans! Dem mer vermag feis 
— te wien? Aber, Der 
"u me mat de es wagen, Gott zu 


z atıen: Ku Is Gefäße .. 
el⸗ 


Fr. 
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feinem Bildner: warum gabft du mir diefe Ge» 
ſtalt? Hat denn der Töpfer nicht freie Macht 
über den Thon, aus derfelben Maſſe ein Ges 
füß zu einem edlen, oder unedlen Gebrauche 
zu bilden? Wie wenn nun Gott, um feinen 
Zorn und feine Macht zu zeigen, Die Werkzeu⸗ 
ge feines Zorns, die zum Derderben beflimmt 
find, und die er langmuͤthig ertrug (nicht laͤn⸗ 
ger tragen)? und wenn er dafür die Werk— 
seuge feiner Güte, die er zu den Freuden [des 
Mefliasreiches beflimmte , mit reicher. Güte 
überfchütten will ? — 


B. 10. os xorrny Xxouoc, ex vno eodemque 
viro concipiens. Damit ihr nicht einwendet, 
daß der Segen Iſaaks und der Unſegen Iſ⸗ 
maels von der Verſchiedenheit ihrer beiden 
Muͤtter abzuleiten ſei, ſo verweiſe ich euch auf 
das Beiſpiel der Rebekka. War ſie gleich die 
Mutter zweier Söhne von einem Vater, fo 
theilte ſich doch auch hier die göttliche Verhei⸗ 
fung, ohne ſich gerade daran zu binden, "daß 
beide von Abraham abſtamten. 


* 


V. 11. x —R& — — —X Vovx 
oder EHAoyN —A — die vorherbe ſtimte 
Wahl, oder der Vorſaz der eigenen Auswahl. 
Schon zu einer Zeit, wo beide ſich weder Ver⸗ 
dienfte erworben, noch fittlichen Unwerth zuge 
zogen hatten, befchloß Gort Die Knechtſchaft 
Eſaus 1 Def. 25, 23. 


BB, 15: | 


126 Sehr, u. ; 


N) | Pa 
— haben. Di ; mm Pro lubitu cui. 
effa ein, der Ginr — 28gratioſum: non 
Stamvaters Sr bei arbitrio pen. 
noch nicht gebot —SSxhariſaͤiſche Gloſſe 
ſes noch Gutes 
zum deutlichen | — — 2Woſ. 19, 16. 
tes, Die, mei! en zı Koͤnigswuͤrde erho⸗ 
den/ gan; du a dir zu zeigen, und 
de, Der An e zu verherrlichen : 
foll fich der: = zuem itaque vult, beat, 
an einem _ cm reddit. Gott begne— 
i — amd verhärtet, wen er will, 
Dem Eſar et ar Auguſtiniſche Dogma: 
Gott der „it — 
ferne ! 
Lieblin — mu⸗ quid queritur ? Beza: 
erzeige nn une? Warum mache und Gott 
dug . Tee, mem mir ungehorſam find 2 
> em mem Willen abhängt, fo 
fond« Eu Mer hof? werden, wir mögen 


ben. ner u Lim Kurfer Einwurf; dag 
wen. Zülude des Töpfers (Gef, 29, 


rao e 

dir me er un NO wenig volles Genüge lei⸗ 

R Sexutung auf die göttliche All⸗ 
ein 

—— ν, zeuge des 


— zum Birmeiem beitimt ; in »5> im 
5 eo 2 zeus Asaus DwonY >, vaſa 
Saminde des verwerfenden 


un we > >undenden Gnade Gottes. 
ew ſteht für meo- 


BE. 
nn ER —⸗ veraugordnen, bes 
ſtim⸗ 
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ze, Sinn: wer Fan mit Gott rechten, 
ı er Juden, die zum Unglüd und zur Bers 
a beftimmt find, vom Meſſiasreiche aus⸗ 
hlleßt, und dafür die Heiden in :daffelbe aufs 
nimmt, die er laͤngſt hiezu auserfehen hat? Er 
macht es, wie er will (Dieb 23, 13). 


Diefe ganze in der Lehre von ber Freiheit des 
göttlichen Willens claffifche Stelle ſteht offenbar 
dem iüdifchen Wahne entgegen, daß die Rath⸗ 
ſchluͤſſe Gottes zur Beförderung der Sfraeliten 
im Mefliagreiche an ihre Abkunft von Abraham 
und die Verdienſte ihrer Vorfahren gebunden 
ſeien. Paulus ſtellt dafür die Behauptung auf, 
daß Gott als Autokrator von Niemanden ab⸗ 
haͤnge, als von ſich ſelbſt. Statt aber dieſe 
Kreiheit Gottes, der höchften Intelligenz, in 
ihrer innigften und genaueften Verbindung mit 
der göttlichen Vernunft und Weisheit vorzuftels 
len, fehildert er fie als bloße Willkuͤhr (WB. 15. 
22), welche auf die motaliſchen Verdienſte der 
Menſchen gaͤnzlich Feine Ruͤckſicht nimt (V. 
16.), fondern nach freier, unbeſtimter Wahl Ju⸗ 
den und Heiden zu Bürgern des Mefliagreichs ers 
hebt, oder fie von den Freuden deffelben als Ders 
worfene und Söhne des Verderbens ausfchlieft. 
Wenn daher die Pharifder nach Joſephus die 
Nothwendigkeit der göttlichen Rarbfchlüffe mit 
der menfchlichen Freiheit zu vereinigen fuchten 
(Ant. xVll, 1, 3. mouse £ EIUTELMEIN TS 

 DAyTo digsuvres b) ‚aude FR oöy GaTFEIOU ro 
Aouevoy ıns EM auTous oguns a Dasıgouv- 
vu); To fchärft bier Paulus, um feine An⸗ 
tithefe zw. heben, fein eigenes Syſtem, und 
Ymmons bibl. Theol. J lehrt 








a Sott 


nee Behr Gottes, die durch 
— ee Sem der menfchlichen Frei⸗ 
a urn and beflimt merden Fan. &o 
ae — arm Klippen der Praͤdeſtination 
= gen zum die Lehre von dem Willen 
eure erhlichen Begriffen von blefer 
— mmaußher Regenten gebildet, un 
— Feimmung, als einer regulativen Idee 
— email und conſtitutiv zur Erfli 
— we Babörgebenheiten gebraucht wird. 


%. 9 
Teisheit Gottes. 


zum Begriffen der Urwelt von der Al, 
ir Fre biengen ihre Borftellungen von 
un Waisdeit nicht fo genau zufammen, als 
os wenden folte. Waren iene abgejogen 
ac Gumalt und dem Defporiemus morgen 
ier Färften, deren Leidenſchaften Feine Hin 
— Kamen, fo entwicelten ſich diefe aus der 
yalın Worftelung der unumgänglichen Noth— 
— die man fi) mir Gott zufammen dach⸗ 
2 daher fü wenige Stellen von der Weisheit 
res den Schriften des U. A. aus der pa 
— und mofaifchen Periode Daß 
Sort zu den beſten Zwecken die gluͤk— 
den Mittel wähle, diefe Wahrheit Fon 


oo seht dus Eigenrhum fpäterer, von Gott gelei⸗ 


geter 
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teter Denker werden, die, wie die Weiſen des 
Buches Hiob, den Schikſalen der Menſchen nach⸗ 
ſpuͤrten, durch kein Vorurtheil ſich irre machen 
lieſſen, und erſt da, wo ſich der Pfad ihres fe 
bens durch mannichfaltige Labyrinthe Kindurch 
gewunden hatte, fanden, daß Gott Alles herrlich 
hinausfuͤhre. Dieſes Kleinod der Erkentniß blieb 
nur wenigen Edlen in den Zeiten der. Propheten⸗ 
ſchulen und in der Tiederreichen Periode Davids: 
Salome fand. nad) vielen Erfahrungen, daß der 
die höchite Stufe. menfchlihen Verſtandes und . 
menfchlicher Einficht erreicht habe, deſſen Herz 
ihn auffodere, . Gottes Weisheit zu bewundern. 
Die fpäteren Seher und die haldaifirenden Pros 
pheren erhoben bei ihrem gelchrten Unterrichte vors 
züglich die geheime Weisheit Gottes, die fih in 
Viſionen und Träumen enthüllt. Nah den Bes 
Ichrungen der neuteftanientlichen Schrifeftelleer bes 
ſteht die Weisheit Gottes in feinem Entſchluſſe, 
die Menfchen durch eine beffere Religion zu bes 
gluͤcken und die iüdifchen Erwartungen und Hofe 
nungen eines politifhen Meffias in den Glauben 
an einen moralifchen Chriftus des ewigen Gottes⸗ 
reiches aufzulößen. So ſtaunt ein rohes und uns 
gebilderes Zeitalter nur die Macht und Größe 
Gottes an; im Laufe der Eultur erhebt ſich der 
Menfch zu der Beobachrung der Kunſtweisheit 
Gottes in der Natur; und erft auf einer höheren 
%2 Stufe 
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Stufe feiner Bildung, wo er mit Gütern dee 

Geiftes und feiner hoͤhern Beſtimmung vertraut 

wird, lernt er die moralifche Weltordnung, als 

einen herrlichen Schauplaz der göttlichen Weisheit 
bewundern und verehren. - - 
Hiob XII, 13 — 16. 

Weisheit und Macht ift fein, 

Sein ift Wiffen und Einficht | 

Er reiffet ein und Niemand baut es auf; 

- Legt Menſchen in Feſſeln und Niemand loͤſet fie 

Er hält Meere zurüf — fie trofnen aus; 

Er läßt fie los und fie verheeren das Land; 
Hohe Weisheit ift fein, fein der Irrende und 

| | Verfuͤhrte. 

20 vinculum iniicit viro, die Vulgata: malis 
irretitum tenet: Bauer. Andere vergleichen 
1, 10. 9792 Wr er umzaͤunt, d. b. ſchuͤzt, 
umſchirmt ihn. Der eigentliche Sinn fcheint 
Doch diefer zu ſeyn; wen er mit Unglüd feffelt, 
den vermag Niemand von feiner Laft zu befreien. 


Der folgende Bers enthält eine Anfpielung auf 
die Ebbe und Fluth. 


Pfalm CIV, 24— 28. 


Wie viel find deiner Werke, Jehovah! 
Weiſe ſchufſt du fie alle, | 
Die Erde ift deiner Geſchoͤpfe voll. 

Das 
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Das große Meer, fo weit, fo breit! 

Da wimmelts, da ift Feine Zahl; 

Da ift Lebend’ges, groß und Fein. 

Schiffe wallen hier, der Leviathan, 

Den dus ſchufſt, in ihm zu ſcherzen. 

Ale harren auf dich, daß du fie fpeifeft zu fei- 
ner Zeitz 

> reichſt ihnen Speife, fie famten, 

Du öfneft beine Hand, fie werden des Guten 
fatt. | 


V. 24. WPD ErANEnIn Krırews aou bie LXX und 
mit ihnen dee Araber: Herder, Hausrath: 
Paulus, Befigugg. Aus ı Mof. 4,1. s Mof. 
32,6. Spruͤchw. 8, 22. fiheint dem Zeitmorte 
die Bedeutung peperit, creauit, gefichert zu 
ſeyn: daher jap wrioss, die Ereatur. | 


V. 25. 25* arm lata manibus:-auch leblofen 
Gegenftänden gibt der Hebräer Hände und Ge 
fiht (Store obferuatt. ad an. et fynt. hebr. 
S. 455). Das weite, umfaſſende Weltmeer, 
latum aequor. 


8.26. PPoh die LXX ecnoy ſynonym mit 
Pan PM. 74, 13. Jeſ. 27, 1. Ueber die Ep 
mologie ftreiten die Yusleger. Boch art(Hieroz, 
11, 5.16. oder Th. UI. 737. ed. Rofenm.) bes 
erachtet es als cin einfaches Wort, wie 
gnop», nwirn, vergleicht dag arabiſche (54) 


flexit, contorfit, und entfcheidet für den Dras 
chen mit Schultens. — — | 
3 2 


4 an To 


St —7 corona draconum, 
E eder ferpens maior. 
— — awuͤller denken an 
‚> wer das Krokodil. Im—⸗ 
— Eante unverkennbar: Gott 

xAcs mach ewigen Geſetzen 


zn. mu iſt bei ihm willluͤhr 
nt SEE an weklos. 


u u 222. 
ze Mneftät biß an der Nach⸗ 
weit Ende! 
er a Necht iſt fein. 
> „ur dert el, | 
* amd erhebt fie auf den Thron, 
., Ztnn Wesheit 
markt Beichrung. 
‚ze Qurverbory’'ne 
— 8 Derek, 
nr weht Acht. 


en er, wurde We Ks Xec- 
. .. e Bilwierde Ueberſetzung:  beffer 
un vers Al, De WEOTEeTaykevous 

on Re nt; er ſtuͤtzt Reiche und 
a nr Sur ie Mitivrioden ab. 


a a wue a wmwer: kux apod ipfum ha. 


— none re. ein Symbol der Allwiſ⸗ 
— a a Were (5, Ir. 14. Pf. 139, 
ST Dur, xt üüuertit, hier habitauit: 

mach Du Tarzan zu 2 Ruf 49 35: 
Kim. 
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Roͤm XI, 33 ff. 


Welch eine unermeßliche Tiefe der Weis⸗ 
heit und Einfiht Gottes!- wie unerſorſchlich 
find feine Rathſchluͤſſe, und mie unerreichbar 
fiine Entwürfe! Wer hat ie Gottes Abfichten 
erforſcht, oder wer hat feinem Nathe beigemohnt? 
Oder wer mag auf Belohnung eigener Ver⸗ 
dienfte Anfpruch machen? Alles koͤmt von ihm; 
Altes ift Durch ihn, und Altes kehrt zu ihm zu⸗ 
ruͤk — geprieſen ſei er auf immer! 


B. 33. BaIos — yvwe. o profundam diuitemque 
Dei fapientiam : vergl. (Ephef. 1, 7: 2 7. 
Roͤm. 2, 4. avekegeuvnra zeıpara , inexplo- 
rata confilia, ınana Apr PN Jeſ. 40, 28. 
avefexyınsor 0064, quam. non inueftigabiles 
viae eins: wnwn und 7 Narhfehlüffe, Abs 
ſichten, Wege. 


V. 34. vouv Kugsov Jeſ. 40, 14- Wer ift ie in 
vie Tiefe feiner geheimen Abſichten eingedruns 
gen ? Eine Bemerkung , die, befonders in 
der Lehre von der Vorſehung, leicht gemißs 
braucht werden kan. Freilich ift ung im Ein 
zelnen Vieles unerforfchlich , weil wir den Zus 
fammenhang des Ganzen nicht überfehen. Aber 
der moralifche Weltplan an ſich liegt in der ewi⸗ 
gen Ordnung der Dinge für ieden, der daruͤber 
nachdenfen will und kan, offen da, ſo daß alfo 
auch die Abfichten Gottes mit feinen vernünftis 
gen Gefhöpfen Niemand verborgen ſeyn fünnen. 


Fi | I4 Ä 2. 39» 
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ad h. v.) von }n und corona dra. 
findet bier den crocodilus oder ferpe: 
Dedmann und Rofenmüller d 
den Hippopotamus, oder daß Krofe 
mer ift der Hauptgedanfe unverfen. 
ſchuf und ordnete Alles nach ew 
feiner Weisheit: nichts ift bei i' 
lich, unvorhergefehen und zweklos 


Dan. IL, 20— 22 
Sepriefen fei Gottes Maieftät bi. 
welt 
| Denn Weisheit und Macht ifi 
| | Stunden und Zeiten ändert eı 
| Ernntſezet Könige und erhebt fi 
I | Merleihet erftändigen Wr 
Und den Einfihtsvollen B 
Er enthüllt das Tiefverbo: 
Durchdringt das Dunkel 
Denn bei ihm mwohnet fi 


9,21. OD MID. 
vos : bie Biloifor 
22 mut -e \ © ai : ti 


* u 0 


* 
— 
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vas gut 

die 

„80 

hre 

Ein⸗ 

uͤckfuͤh⸗ 

Jeiligfeie 

negativen 
Heiligkeit. 

ı und prophe⸗ 

einer die Merk: 

se M. T., wel⸗ 

in der Veredlung 
Herzens ſucht, und 
eit Gottes die richtige 


bliſchen Begriffe der Heilig⸗ 


Abſtufungen 


allem Profanen — das iegäs 
n im Gegenſatze des Beßndos; 


. von aller Ungerechtigkeit: 
‚ie von aller moralifchen Unvolllonß 


cheidet; fo kann man fich zulezt dennoch 
verhelen, daß unfere Kentniß diefer Bol 


Ss Eoms 


re on Bit 


Ten: mr zgattir fe, amd daß bie poji; 

Zr amt in. Die befannten Definis 
— = = imma ffudium boni (Di, 
r re nd Uebeteinſtimmung de 
ur in Bent dem Sittengeſetze (Kant): 
un um um uneE weiter. Es bleiben 
— mut ne Samen offen: was iſt gut? 
— — Sitsengenz;? Alles genau erwogen, 
— ne Milee ie Begriff der Heiligkeit, als 
— elta Urbereinjtimmung dei Wil⸗ 
— me mm muineen Verflande,. noch immer 
— mut amt huitbarfte feyn. -Der bochſte 
er zu Fecıkand muß nicht nur von iedım 
Fe ne Shnemiß auffer ihm gänzlich und 
— m, Wadern auch Alles uͤberſcheuen 
ur met Dur Kraft feiner Anfhauung zum 
— — zer Wirklichkeit bringen. In ibm 
m a Wahrheit und Harmonie; die 
Secdeit übergetragen auf den Willen 
Stttlichkeit, oder Heiligkeit. 


3 Mof. XIX, 2. 

= cr dem Dolfe das Gebot: Ihr ſollt 
2, mie ich Jehovah, euer Gott, heis 

| 
> mubefheinlich feparare, TWD die Bulerin 
» uk 38, 20. Daher die Abfonderung der 
re und Opfer ı Mof. 2, 3. 5 Moſ. 5, 12. 
Sitferaung von unteinen Speifen, Klei⸗ 
m un? Dom —* 3 en II, 44. 
£ 12, 28» unferer Stelle hat dag 
— | Wort 
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Wort ohne Zweifel eine moralifche Bedeutung, 
wie ans dem folgenden Verfe erhellt, wo die 
Heiligkeit mit der Ehrfurcht gegen die Eltern 
in Berbindung gefegt wird: vergl. 5 Mof. 32, 
4 Dennoch fpricht bie Berbindung deg A 
mit WIIP 4 Mof. 6, 5. für die blog negative 
| Bedeutung des Enthaltend vom Unreinen, oder 
für unrein gehaltenen; und ſelbſt Hebr. 7, 26. 

iſt 00105; parallel mit yuos', nicht mehr, als 
UHDKoS, AMIAVFTOS, Emo TwV EHEETwAmY 
KEXWEITAEVOS. Die poſitiven Begriffe von 
Güte, und dem höchften Gute befonders, aus 
deffen Kentniß alle Sitrlichkeit hervorgeht, fest 
eine Bildung — die man bei dem Hebraͤer 
nicht ſuchen darf. S. Zachariaͤ bibl. Theol. 

I, 240. Vorr. zum an Theil: Tellers Woͤr⸗ 
terbuch des M. T. unter Heilig: Langs 
Zufäge und die Theologie des A. T. ©. 63 f. 


Palm V, 5 —7. 


Du bift nicht ein Soft, 
Dem Srevelmuth gefällt, 
Und Bosheit finder Feinen Schuz bei bir. 


Du haſſeſt alle Uebelthaͤter, 


Die Boͤſewichter beſtehn vor deinen Augen 
nicht, 


Und ſtuͤrzeſt die Verlaͤumder, 
Und einen Graͤuel hat Jehovah 
An Blutbegierigen und Falſchen. 


a bei Jemanden als Freund wohnen Der Gaſt⸗ 
freund nimt ſeinen Bekandten auf und verbirgt 
| Abe 




















Zee von Soft 


en en Secer gegen alle Berfolgungen 
= ae Zihe fo Gott den Frevlet. 


on Med im altteftamentlichen Sprach⸗ 
er "7 werzäglich in den Sprüchmwörtern, 
me Bergl. Zieglers zten Ercurs 

m feiner Ucberfegung der Gorüc 


wu ber die Synonymitaͤt der Verſtandes⸗ 
ut Laſter. 


— 


af. T, 13, 


Demand, der zum Boͤſen gereist wird, 

Gott gereist zu werden: denn fo 

wo Don zum Böfen verführt werden Fan, 
> ma Da er andere verführen. 


ar. der Syter Laos — ER LE 


„> wetatur malis. Schon von dem menſchli⸗ 
an Beifen foderten die Stoifer : non affici fapien- 
ser or fpricht ju den Menfchen durch 
Se Vernunft, nicht durch die Sinnlichkeit, 
zn Ste der Begierde. Bon diefer, nicht von 
Boa, dumme die Berfuchung zum Böfen.- Bergl. 

Bart ud St. 


77 


ı Petr. L 1. — 16, 
Smtwer als gehorfame Kinder allen Be 
a, welden ihr fonft in eurer Unwiſſen⸗ 
is aarben waret, und bemeifer euch vielmehr 
som gungen Wandel heilig, fo wie Gott 
heis 
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heilig ft, der euer Wohl will. Denn «8 fies 
het gefchrieben: werdet heilig, denn ich bin 
heilig. | 
V. 14. rexve vmanons für umranovevre, dio, 
vrrnmoos, filii obedientes: ausxnperıdedc , 
conformare, eandem figuram ſumere, adcom- 
modare Rom. 12, 2. Emıdupuas Ev auyvoia, 
cupiditates in ftatu ignorantiae dominantes 
Ephef. 2, 2. 5, 6. Gebt euch nicht mehr den 
Begierden hin, welche fonft, da ihr noch ſinn⸗ 
lich dachtet (Ev awenı ovres Röm. 8, 5.) über 
euch herrfchten. Die Reinheit von Diefen Vers 
irrungen der Sinnlichkeit nennt der Apoftel 
V. 2. ayınamos Mveuuaros (f. Pott): aysos 
heißt daher auch hier nicht mehr, als fceleris 
purus, 


5 11. 


Güte, Barmherzigkeit und Liebe Gottes. 


Gott ift gütig, weil er das Wohl aller feiner 
Gefchöpfe wil. Seine Güre in befonderer Ber 
ziehung gegen Hülfsbedürftige und Nothleidende 
heißt Barmherzigkeit, oder Wohlthaͤtigkeit. 
Eine Barmherzigfeir aus Sympathie wäre Schwaͤ⸗ 
be und laͤßt fih in der Gortheit niche denfen. 
Denn fi) alfo in den Schriften des A. 7. aͤhn⸗ 
liche Hinweiſungen auf die Barmherzigkeit finden; 
ſo muͤſſen fie in dem Geſchmack des morgenländis 
ſchen Moraliften erläutert werden, der Barm⸗ 


here 


— Ehee Bon Soft 


Eit gegen Arme und Fremde als die hoͤchſt 
Tugend ruht, um durch diefe Lehre Mäftgung 
>s Juens und der Rache in dem Herzen des Be 
Digrem jur bemirfen: Mir der rührendeften Ein 
Sr wird ums in den neuteftamentlichen Schriſ— 
om der Gedanke nahe gelegt, der unfer GLüf fü 
iR geinder: "Gott iſt die Liebe.” Immer iſt 
Ye Ente ein engerer Begriff, als die Gerechtig 
fit: Beide Eigenſchaften koͤnnen alſo nie in Col, 
Sea ommen. rs 


Die Dogmatik unterſcheidet mit Recht Güte, 
Die Wodltbaͤtigkeit Gottes überhaupt, von der 
Stade, der Güte gegen Unmürdige, der 
Liebe, der Güte gegen vernünftige, .. einer 
nerlichen Gluͤckſellgkeit faͤhige Wefen, und der 
Sarmberzigkeit, der Güte gegen befons 
ders Huͤlfsbeduͤrftige und Nothleidende. Im 
A. and M. T. hingegen fließen Tor, mao), ın, 
ayadasun, KENsoTus> Xagıs, EAsos, aya- 
* unmerklich in einen Begriff zufammen. 
Bas Johannes die ayazın Yeov nennet, iſt 
di Paulus xagıs, dwerues Xapıros, Xen 

Nur die DvmINn won (ef. 63, ı5. 
er 31, 20.), und dag DYON IN (Pf. 103, 
3 deuten auf einen befondern anthropomor: 
oiſchen Begriff von Gottes Mitleid und rus 
Diner Faſſung dei Beleidigimgen hin: nament⸗ 
lb degeichnen die emAayXin Fou EAsous Jeou 


RU 1, 78), wie das Pe Gap! | 


de Koran, eine Negung des Mirgefühls in * 
in⸗ 
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Eingeweiden, das bie Bewohner von Tahiti, 
nach Forſter, das Bellen der Eingemweide nens 
nen, und dag folglich feinen menfepltchen Ur 
draus DENE genug: verräth. 


fr 103, 8. nr 18, 


Albarmherzig ift Jehovah und allgnädig, 

Langmuͤthig und von großer Güte. 

Er wird nicht unaufhoͤrlich rechten, 

Nicht erwiglich bewahren feinen Groll. 

Er handelt nicht mit uns nad) unfern Sünden, 

Vergilt uns nicht nach unfern Miffethaten. 

So hoch der Himmel ob der Exde ſchwebet, 

Ss mwaltet über feine Verehrer feine Huld. 

So fern der Morgen ift vom Abend, 

So weit entfernt er vom uns unſre Schuld. 

Die ein Vater feiner Rinder ſich erbarmet, 

Erbarmet Jehovah feiner Verehrer ſich. 

Er kennet uns, ſein Werk, 

Er weiß es, daß wir Staub nur ſind. 

Des Menſchen Leben iſt wie Gras, 

Er bluͤhet wie des Feldes Blume: 

Haucht ſie ein Luͤftchen an, ſie iſt dahin, 

Und ihre Stätte kennet fie nicht mehr. 

Doch Gottes Güte waltet biß an der Zeiten 
| Ende über feine Freunde, 

Sein Wohlthun über Kindesfinder. 


Diefe 
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Diefe Stelle und Pſ. XXXVIL, 36. find aus 
Hiob VII, 18. Wer die Palmen fleifig wit 
dem Buche Hiob vergleicht, wird der Parallelen 
noch mehrere finden,: zum deutlichen Beweiß, 
daß Hiob den Zeitgenoſſen Davids das war, 
was Homer den ſpaͤtern Dichtern Griechenlands 
und Roms. 


Joh. il. I6.-, 


So groß war Gottes Liebe gegen die Men- 
ſchen, daß er felbft feinen gefiebteften Sohn ih» 
nen fihenfte, um jeden‘, der fich ihm vertraute, 
dem Verderben zu ENTE und auf immer 
alüflich zu machen. | 


Koskou bier im teitläuftigften Sinne. Nicht 
an. die Inden allein iſt feine Liebe gehunden, 
wie Nicodemus nach einem ſchaͤdlichen Partir 
enlarismug glaubte, von dem ſich fogar Au⸗ 
guftin ‚nicht losreiſſen konte; er umfaßt die 
ganze Welt mit Liebe. 


Vac Hoveyayns , rm Ja (1 Mof. 22, 26.) der 
größefte Liebling, weil die moralifche Verbin 
dung des Menfchen mit Gott nicht inniger, als 
durch das Sohnesverhaͤltniß ausgedrufe werden 
Eonte. Alle Edle und Fromme beifen rexv& 
Seov: aber Jeſus ift im böchften und aus 
ſchlieſſenden Sinne der hoͤchſte Liebling, der 
eingige Sohn, movoyerns. Vergl. Roͤm. VII 
32. 1 Job. 4, 9 
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1 oh. IV, 8. PEN 


Wer ohne ‚Liebe ift, kennet Gott nit 
denn Sott iſt die Liebe. | 


dar 


Ey adcurata Dei cognitione caret: ber Liehlofe 
beweißt durch ſich ſelbſt, daß er keine wahre, 
in Handlungen uͤbergehende Gotteskentniß beſtzt: 
denn Gott iſt die Urquelle aller Liebe: ſ. V. 16 


= . Se 
Gerechtigkeit Gottes. 


Es iſt Faum eine Eigenfchaft Gottes, die mit 
der Religion und einer moralifchen Geſinnung ind 
wirklichen feben genauer und inniger zuſammen⸗ 
hienge , als die Gerechtigkeit Gottes; und doch 
bleibt es zweifelhaft, ob irgend. eine mehr. durch 
menfchliche und finnliche Begriffe entſtellt worden 
it, als ſie. Hat man ſich Gott einmal als einen 
Menfchen mit freier Willkuͤhr gedacht; fo läßt 
man ihn auch menfchliche Geſetze geben und menfche 
liche Strafen verhängen; man ſucht feine Strafe 
gerechtigfeie in äufferen Uebeln; man denkt an 
einen Michterftuhl, an Verdammen und Frei 
fprechen; man entwirft eine kuͤnſtliche Heilsord⸗ 
nung in befter Rechtsform, wo ein böfer Geift 
die Menfchen anflagt , der Weltrichter fie verur⸗ 
theilt, ein Unfchuldiger:fie vertritt, durch Ver⸗ 
Ammons bibl. Theol. K dienſt, 
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ern, Bitte und Buͤrgſchaft rettet; und ver— 
der die ewige Ordnung der Welt, 
im der iede Tugend ihr eigener Lohn, 
jodes kalter feine eigene Strafe ift. 


©s it unläugbar, daß diefe Idee auch den 
Sehriern nicht ganz fremde iſt; wenigfteng enthält 
yie befandte, vortreflihe Stelle (1 Mof. 4, 7.) 
(Som das Grumdgefez einer moralifhen Weltord⸗ 
mung. Dagegen fucht man vergebens bei ihnen 
Spuren der erziehenden Gerechtigfeit, durch die 
fh Sett- von menſchlichen Richtern unterfcheider, 
uud die allein eines weiſen und heiligen Schoͤpfers 
und Negenten der Welt würdig iſt. Voll Reue 
und Unmuth über feine mißlungenen Erwartung 
au befihließt vielmehr Elohim, Menſchen und 
There zur vertilgen G Mof. 6, 7f.); er fährt 
wach Sodom herab (18, 21.), den Frevel der 
Stade zu erforfchen und fie durd) einen feurigen 
Schwefelregen zu zerftören (19, 24 f.)z er ver 
härter Pharao, und fraft doch feinen Ungehor⸗ 
um durch eine gänzliche Vernichtung feines Hee 
yes (2 Mof. 14, 27.)5 er promulgirt eine Menge 
peinlicher Gefege , firaft Fleine Vergehungen durch 
Morottung, gebietet ganze Voͤlker, die ihres 
Vaterlandes beraubt waren, niederzuhauen, und 
droht den Heiden gluͤhende Rache am Gerichte 
sage durch den Meſſias im Thale Joſaphat Sex 
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share)”. Mit den wohlthaͤ⸗ 
tigſten Empfindungen vergleiche damit der Eſote⸗ 
tiker die. reineren 7° von den. Eroserifern. häufig 

+ K — — 


Schte oft fwerden Im J. z ver Sänder, umt 
feinen Bei rer und Leidenfchaften ein. ſtarkes 
GSegengew cht zu halten, die nothwendigen und 
zufaͤlligen Folgen ſeiner Vergehungen als Stra 
fen und Strafgerichte Gottes, uwown; de 
KAIWMATA RM KEIMOTE ,,. vorgeftellt, Das 

ber fchreibt der Drientale Gott einen Zorn » 

 Diman nn 2 B. Mof. XXXIL, 10 und zwar 
einen firengen und unerbittlihen Zorn (Hiob 
IX, 13. Jeh. II, 36.) zu. Allein diefe Aus⸗ 
drücke fönnen ohne kaͤſterung nicht eigentlich 
von Gott verſtanden werden, und ſind alſo, 
auch in Stellen, wie 1 B. Mof. XIX, 23 ff. 
immer im Geifte der alten Welt zu erklären. 
Es ift der Zwek des Buches Hiob,. den alten, 
und unten dem iuͤdiſchen Wolfe fich lange erhal 
tenen Wahn zu vernichten, daß alle Ungluͤksfaͤlle 
Kolgen vorbergegangener Sünden, alfo Stra⸗ 
fen, feien. ‚Wenn daher im U. T. manche Beges 
benheiten als unmittelbare Strafgerichte ots 
tes angekuͤndiget werden, ſo pruͤfe und erklaͤre 
man ſie nach dem: obigen Grundfag, und noch 
mehr nach der Analogie des N. T.. (vergl. z. B. 
Luk. XIII, 4. ff; Joh. IX, 2 ff), wo die Ger 
rechtigkeit Goltes nicht weiter nach menſchlichen 
Begriffen von iuͤdiſchen Gerichten geſchildert 
wird, weil das Anſehen derſelben nur in der 
moſaiſchen Periode mit goͤttlicher Autoritaͤt zu⸗ 
ſammenfloß. 


i Fe — 


re 


Fa ne >. Ber T — 

a TE — 
en Be - 
———— — 
> = T 


ze 


ar um Gott‘; 


e Jeſu über die Stra 
- uns (Joh. u 17. fe 
; — kehrt die iuͤdiſche 
cerſtuhle Gottes (2 Kor. 

Te Anklage, Berurtheilung und 
— u von einem fichtbaren, feier 

in den Schriften der Apo⸗ 
ak aund ebendeßwegen find reiner 
— dem Unterſchiede der menſchlichen 
Serechtigkeit von goͤttlichen Be⸗ 

— Strafen unentbehrlich, um die 
ran» brblifgen Ideen diefer Lehre von 

u RRRRTTR ° bibliſchen zu crennen. | 


— 


⸗ N EEE 
— — — 


Hiob XXXIV, 10. £ 


” ki Gott dom Unrecht 
Zur der Allmächrige vom Frevel. 
Wie der Menſch handelt, vergilt er ihm, 
wie er wandelt, lohnt er ihm. 
„ Semi Gott liebt den Frevler nicht, 
und der Maͤchtige beuget das Recht nicht. 
Bei idım gilt Fürftenanfehn. nicht, 
Er demerkt den Reichen er dem Armen 
n 
Denn beide find fein Merf. | 
1: ein Auge blicket auf des Frommen Wege 
Er ſpaͤhet alle feine Tritte aus. 
ae | 77°), | 


' 
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22 Da ift kein Dunfel und ‚Fein Tobtesſchat⸗ 
‚ten, . 
Der Zrebler vor ihm bergen fönte. 


V. 10. »Boo dab minor" Mulg.' abfit a Deo 
impietas, dem Sinne nach: eigentlich abomina- 
tio Deo ab —— 


S. ii. Seo euenire facit ei: bdaffelbe, was 
das vorhergehende 1) Daw. | = 


V. 12. war Bald. non ——— fruſtra in. 
fontem: LXX arura Romgeis € Zn Ries 
manden Unrecht. | 


| g, 19. DYSW. 25. NW) non refpicit vultus prin- 
cipum x bie meogwzormyıc Roͤm. 2, ır. Er 
ſieht im Gerichte das Fürftenantliz nicht, d. b. er 
richtet fie ohne Küfficht auf ihre Mache. : Die 
Parallele gibt das folgende: rw 123 nd 
non diftinguit nobilem a paupere: der @ble 
und Weiche hat bei ihm nichts vor dem Armen 
voraus, 


v. 22. Mmbx pur entweder Hhx vom ara 


bifchen —E Finſterniß: ober nach der 

gersöhnlichen Punktation axıw Iavarov mit 

den LXX als Anfplelung auf die Kinfternif 
im dunklen Todesthale Pf. 23, 4 vergl. Hiob 
19, 21. 24 7 | 


u eg Ki 
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Sieb IXNV, 5— 8. 
SE fm auf zum Himmel, 
Dr u a Wen, fern von dir! 
ES irdigek u, was [hadeft du ihm? 
Diast da Derbrehen, was EAnDH 

es ihm? 

S: fie fromm, was nuͤzt es ihm? 
Seas bet er von dir? 
Dum Memihen, wie du, lohnt dein Frevel 
Und dam Tiemfihenfind deine Tugend. 


Eine ertinlüche Stelle, ganz parallel mit den Worten 
es Feb 3, 18.) : wer nicht glaubt, der iſt ſchon 
geriet. Ein unzertrennliche® Band Enüpft 
Sud md Woblſeyn (nicht gerade Gluͤk), 
Unitichkeit und Elend, und diefe ewige Ord⸗ 
um der Dinge a der ſptechendeſte Bewels für 
Gate? Gerechtigkeit. 


583. Mor. xxvm, 63. 


Wie Ihodah ſich freute, euch zu begli 
be umd zu vermehren; jo wird Jehovah fih 
Men, end zu vertilgen und auszurotten. 
em ihr werden aus dem Lande, 


us u em Erdfige beftimt war. 


Dre Mergenländer im diefer Periode * feine 
en von göttlicher Gerechtigkeit aus Bil 
zer ir Defpotenfreude und Defpotenrache, Ei 


zum DD ungeftümen, Bolke, wie den Iſraeliten, 


muß 
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mußten die Folgen von beiden recht anſchaulich 
gemalt werden. 


| Pſalm XXXVL 7. 
Deine Gerechtigkeit ift wie Gottes Berge, 
Dein Rathſchluß ein tiefer Abarımd, | 
Du Hilfft dem Menfihen und dem Dich, 30 * 

hovah! 


MDNx tie das nenteftamentliche dunausoruvn; Audiam 
et amor recti bonique, nach Düberlein. Bürs 
gerliche8 Rechtverhalten und moralifhe Her 

zensbeſſerung: beides wird in den mannichfal 
tigften Uebergangen durch dieſes Wort begeichs 
net. Schon aus der Etymologie des Wortes, 
aus dem arab. SA rectus, rigidus fuit, 
erhellt die Vieldeutigkeit des Wortes. Noch 
amfaflender ift das hellcniftifche dixasoaun, 
dag für on ‚2 ‚px ‚wm (vergl. Biels 
thefaurus h. v.) a. a., alfo für bürgerliche und 
mecalifie Tugend gefezt werden fan. 


Pſ. CXLV, 17. 
In allen. feinen Entſchluͤſſen ker Jehovah ges 
recht, 
Heilig in allen ſeinen Werken. 


Roͤm. II, 6— 12. 
Gott wird einem Jeden nad feinen Hand» 
lungen vergelten: Allen, die durch fandhafte 
| 84 Tu⸗ 
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Tugend Ruhm, Gluͤk und Undergänglichfeit 
fuchten , ewige Seligkeit. Die Ungehorfamen 
bingegen, die ihrer Meberzeugung entgegen hans 
beiten und die Wahrheit befiritten, erwarten 
bie fürhterlihften Strafen. Angft und Ban⸗ 
gigfeit über iede Menſchenſeele, die das Lafter 
uͤbt, fo wie Gluͤk, Heil und Wohlfahrt über 
Steben, der. die Tugend übt, Juden und Deis 
den. Bei Gott gilt durchaus Fein Vorrang: 
denn mer, ohne das Gefe; zu haben, fündigte, 
erhält aud) die Belohnungen des Gefeges nicht: 
wer aber gegen. das ihm bekandte Geſez fün- 
digte, wird auch nach Demfelben gerichtet. 


V. 2. zen — rec. nouimus poenas diuinas 
certe peccatoribus infligi. Gott ſtraft gewiß ier 
den Sünder ohne Unterfchied; den Juden for 
wohl, al& den Heiden. Ihr habt alfo gänzlich 
Keinen Grund, auf diefe ſtolz herab zu fehen. 


V. 3. Od: — Jeov: wie die Chriffianer glaubten, 
daß fie ſchon, vermöge ihres Glaubensbefents 
niffes, am kuͤnftigen Leben Antheil haben müß 
ten (Auguftin. enchirid. c, 67.); fo war es noch 
mehr ein ftolger Wahn der Juden, daß ieder Iſrae⸗ 
lite, ohne alle Ruͤckſicht auf feinen fittlichen Charak 
ter, felig werden müfe, Eifenmenger e. J. 
II, 293. nam oby5 pon onb wr bunun 52. 
Gegen diefes Vorurtheil ifk die Frage des Apos 
ſtels gerigten u 


. 9x8 12 - 2 
u» J .. — ⸗ ul 
bi 
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2.4 RAT. Xensornros TON IN ingens benigni- 
tas: dvoxn x nangofunua DEN x MN 
ingens —— et magnanimitas (2 Moſ. 34, 
6.): die Men Bewdurrous der Griechen. Sinn: 
Kanft du fo verblender ſeyn, die große Güte und 
Nachſicht Gottes nicht zu deiner Berferung zu 
benuͤtzen? 


V. 5. axAyeorns Up, callus menti obductus: 
auerævonros — 2** animus refipifcere nel. 
cius: Snowvgileis oeym m AN 5 MENT 
coaceruas tibi poenarum numerum; wie Sir. 
3,5. und Eurip. Jon V. 923. meyas 94- 
FRUGOS KaHaV. Das folgende ift fo zu faf 

fen: Evmuegw 1 ogym no dimaongias Seou 
arorarurrerai, auf. den Tag des meffianis 
ſchen Weltgerichts, wo die Gerechtigkeit Gottes 
in "ihrer ganzen Größe fich offenbaren wird : 
ı Theſſ. 1 10. vergl. Dal. 3, 1. Jak. 3/ 4. 


V. 7. Tus— noeouo füt rois » deyas ayados 
u7r0 kEVOUOE Ko dod⸗ ———— Arovo⸗. 
K um. o. ‚qui in virtute perfeuerant „ 
Luk. 8, 15. ı Theſſ. 1, 3. do&o x. T. x. . 
gloria immortalis:; die in der Tugend einen uns 
fterblichen Ruhm ſuchen, erwartet unvergaͤng⸗ 
liches Gluͤt. | 


B. 8. ?E 2619. fe. öucı rebelles, die Empörer ge 
gen Gott und feine Gefeße ar. T. aA. bie 
Spvn ann Dion, die feinen Sinn für die 
Wahrheit (ob. 3, 21.), die Seele der Tus 
gend und Keligiofitat, haben: Iumos x. o. fc. 
RERDEXETON MIT AN ira exfpectat faeuiflima. 
Sinn; dagegen erwartet Uebelthaͤter und Uns 

85... glaus 
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glaubige am Tage des Gerichts die machdrüfs 
lichte Strafe: 

B. 9. MR. aus ser. aus 5 Mof. 28, 53. If 
30, 6. PIXON 71290 miferia et anguftia, von 
einer belagerten Stadt, für fumma miferia, 
Angſt und Bangigfeit treffe ieden Böfewicht , 
den.Yuden und Heiden; biefen, weil er feine 
P licht aus der Vernunft kent; tenen, weil ihm 
feine duffere Religion die Bildung feiner Ber 
nunft erleichtern ſollte. 

V. 15. Avon — armer, Mn IND das Gegen 
theil von Ev vonw 1 Kor. 9, 21. Wer, ohne 
ein geſchriebenes Gefez zu haben, ſuͤndigte: ar. 
cam, poenas experientur vitiofitati illorum con- 
fentaneas: die werben auch von den natürlichen 
Folgen ihrer Unfittlichkeit geteoffen. Dagegen 
werden die fündigenden Juden fo geftraft wer⸗ 
den, mie es ihrer Kentniß des Gefeßes gemäß 
iſt. Beide, Juden und Heiden, werden bei der 
Erfcheinung des Meflins nach Verdienſt gerichtet. 


.&:1% 
Beſchluß. 

Aus dieſen Eigenſchaften Gottes laſſen ſich 
dlelenlgen leicht entwickeln, die man fonft mit Un 
reihe von ihnen trennt und als befondere Artris 
hie behandelt. So ift die Wahrhaftigkeit 
Gottes unwlderſprechlich in feiner Heiligfeit ent 
halten ) Wenn es daher heißt (4 Moſ. XXIII, 

| ur t 19.) 

JOder vielmehr diefe in iener: ſ. Schmids Mo 

ralphlloſophie $. 209. Zachariaͤ bibl. Theol. 
Ch. I, &, 385 k 





Beh 1658 


19.), daß. Gott Feine Unwahrheit ſpreche, oder 
in feinem’ Vorſatze wankend gemacht (or?) wers 
den Fönnez wenn errion In Pſ. XXXI, 6. Pan on 
Jeſ. LXV, 16. genant wird; fo muß der Aus 
leger nicht vergeffen, daß es die iuͤdiſche Nation 
bei fo vielen Beifpielen von Treulofigfeit fehr noͤ⸗ 
thig Hatte, auf eine menſchliche Weife von der 
unveraͤnderlichen Beftändigfeit Gottes belehrt zu 
werden. Ueberhaupt aber iſt bei der Entwide 
lung der Eigenfchaften Gottes zu merfen: 

3) daß wir Gott immer nur in Beziehung auf 
die Welt betrachten, ohne iemals in fein in: 
neres Wefen eindringen zu koͤnnen *): 

2) daß die heiligen Schriftfteler in der Scil- 
derung: der göttlichen Eigenfchaften diefes 

Verhaͤltniß der Gottheit insbefondere auf 
das Volk, unter dem fie lebten, einfchrams 
ken, und fi auch hier ganz zu dem intel 
lektuellen und moraliſchen Charalter deſſelben 
hetablaſſen: 

3) daß dieſer Ancthropomorphiſmus dem Inter⸗ 
eſſe des Begriffes von der Gottheit durchaus 

nichts ſchadet, weil es uns genügt, zu wiſ⸗ 
ſen, was die Gottheit fuͤr uns iſt: | 

„® daß aber, fo nöthig auch die finnliche Dar: 
,,felling t der göttlichen Eigenfäaften für den 

unge⸗ 


Vergl. — philoſoph. Aphoriſmen 
784. Th. J. ©. 498 ff. 
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ungebildeten" Menſchen ſeyn mag, diefe' an 
shropemerphifhen Begriffe in chen dem 
Grade verfeinert werden muͤſſen, als fich der 
gebildete Theil der Nation, durch, Verallge⸗ 
meinung der Begriffe zu der Idee eines reis 
men Geiftes aufzufchwingen vermag *"). 
Immer enden Betrachtungen über die Eigen 
(haften Gottes am beften mit der großen Ems 
ründung Aſſaphs Pf. LXXID, 2326. u. 
Ih wandle immerhin vor dir, ni: 
Du faireft mich bei deiner rechten Hand, 
Du leitejt mich nach deiner Vorſicht Plan, 
Und nimft mic ehrenvoll einft auf; 
Was wuͤnſcht' ich mir im Himmel, _ 
Was auf der Erde neben dir? u 
Drum ſchmachte immer .diefe Hülle hin, ' 
Des Herzens Troft, mein Schuʒ bleibt ewig Gott). 


®) Tieft runk de modo cognofcendi Deum Halle 
17935. Deffen Kritik aller Relig. &. 309 
Dendenreichs Philofopbie der natürlichen 
Religion Th. II. &. 210 fe Jakobs Dev 
— 4. 345 fe Bieglers theol. Ab 
bendiungen J. S. 38. Kritik aller Offenb. 
wie Ausg. & 124 fe Kants Religion im 
nerdalb den Grenzen der b. V. ©. 242; koͤn⸗ 
nen diezu gure Anleitung geben. DR: 

) Weryl, Herder &. d. ebt. P. Th 1. S. 24 
und zu Mr ganzen Lehre von ben igenfguften 
Gordes Jer fülems Betrachtungen 2te Ausg. 
SR &, 35. dritte Beit. 
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Erſter Theil. 
Zweiter Abſchnitt. 


Von den Perſonificationen en 
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wu der großen Zapf von‘ Eigenſch fen die 
ſich aus der Natur des hoͤchſten und einzigen We⸗ 
ſens entwickeln laſſen, ſollte man fait glauben, 
daß der Monotheismus vollkommen hinreichen 
muͤſſe, eine vernünftige und praftifche Religion 
inter den Menfchen zu begründen. Dennoch ars 
tetey: nach der Geſchichte, der Glaube der Juden an 
einen “Gott in einen einſeitigen Particularis⸗ 
mus, der Monstheismus der Moslemin in: einen 
innhaltsleeren Deismus, und der vieler Denker 
und Philoſophen in troſtloſe Ideen und Specula⸗ 
tionen aus. Dagegen Hat das Chriſtenthum bei 
feineht'Fcyeinbaren Tithetsmus eine“ pichfeirig: 
fe der göttlichen Böllfommenheiren- auch bei 

dem 
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nen geiftigen und moralifchen Monorheismus an 
die Stelle des moſaiſchen treten; er glaubt. nur 
an einen höchften Gott, den Vater Aler, aber 
er nenne fich feinen Sohn und Gefandtenz und 
als er von dem irdifhen Schauplaze abtrar; ſprach 
er noch (Joh. 7, 39.) von dem Geiſte Gottes, 
dem Geifte der neuen Religion, dem neuen unfiches 
baren Geſandten Gottes, der feinen Beruf als lehrer 
übernehmen, und die Apoftel den Weg zur Wahr⸗ 
heit führen ſollte. Nun tauſchten feine Schuͤler 
allmaͤhlig dieſe neuen Begriffe gegen die alten, 
iuͤdiſchen, aus. Ar die Stelle Jehovah's trat 
Gott, der Vater aller Menſchen; an die Stelle der 
mean, der vos, oder des Aoycs, der einge⸗ 
borne Sohn des Barers, der in Jeſu Menſch 
wurde; an die Stelle des theokratiſchen Gottes⸗ 
geiftes der Geift der neuen Religion, der. zweite 
Geſandte Gottes und Stellvertreter Jeſu. Die⸗ 
ſes waͤren in der Hauptſache die leitenden Ideen 
der neuen bibliſchen Exegeſe in der Erlaͤuterung 

der Trinitaͤtslehrez der Erfolg mag zeigen, in» 
wieferne fie in dem reinbuchftäblichen Sinne der 

Veweisſtellen felbft gegruͤndet find. EUREN 


ud $. 2 
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aus dem A. T. und den Apokryphen. 161 
MED 


Gott ſprach: laſſet uns Menſchen fchaffen, 
unſerm Bilde aͤhnlich — und Gott ſchuf den 
Menſchen, ihm aͤhnlich, einen Mann und ein 
Weib. | 


DIN mwy) creemus hominem , qui noftram referat 
imaginem: die LXX' TomoaTrev „ der Spree 
La — . Aus dem Mwy> in Verbin⸗ 

dung mit dem fogenden v2 hat man ehehin 

Quſtin der M., Itenaͤus, Theophilus) einen 

Beweis fuͤr die Dreieinigkeit abgeleitet. Allein 
in ber Parallele 2, 18. ſteht für Iwyd, mosn 
in gleichem Sinne, und bei gleichem Geſchaͤfte. 
Will man daher (mit Gabler Urgefch: T, 21 8) 
nicht annehmen, daß Gott fich mit den höheren 
Geiftern (Diob 1, 6.) über die Schöpfung deg 
Menfchen berasbfchlage ; fo Fan man in dem 


pluralis excellentiae ( Hiob 18,.2f.) die ers 
klaͤrendeſte Löfung finden. | 


Bei der Erläuterung der Stelle 1 Mof. 18, 
1— 13. kommt es weder auf die grammatifche 
Interpretation, die feine Schwierigkeiten bat, 
noch auf die unverhofte Schwang:rfchaft der 
Sara an (Ilgen Urkunden des Tempelars 
chivs von Ferufalem I, 412.). Rad den ab 
ten Schrifterkläreen iſt e8 Gott, fein Geiſt und 
die deureon us Kyıas Feidos VUMOSRTIS y 
welche bier fprechen. Der Berfaffr des Bries 
fes an die Hebrder (13, 2.), Auguſtin und 
Michaelis finden hier Gott und jwei Engel; 

Ammons bibi. Theol. £ nach 
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Qugend Ruhm, Gluͤk und Undergänglicfeit 
fuchten , ewige Seligfeit. Die Ungehorfamen 
hingegen, die ihrer Ueberzeugung entgegen han 
deiten und die Wahrheit beftritten, erwarten 
die fuͤrchterlichſten Strafen. Angft und Ban⸗ 
gigfeit über iede Menſchenſeele, die das Lafter 
uͤbt, fo wie Gluͤk, Heil und Wohlfahrt über 
Jeden, der. die Tugend übt Juden und Deis 
den. Bei Gott gilt durdyaus Fein Vorrang: 

denn mer, ohne das Gefe; zu haben, fündigte, 
erhält auch die Belohnungen des Geſetzes nicht: 
wer aber gegen. das ihm bekandte Geſez fün- 
Digte, wird auch nad) demfelben gerichtet. 


V. 2. zen — reaxcc. nouimus poenas diuinas 
certe peccatoribus infligi. Gott ſtraft gewiß ie 

den Sünder ohne Unterfchied; den Juden fos 
wohl, als den Heiden. hr habt alfo gänzlich 
Keinen Grund, auf diefe ftolz herab zu fehen. 


3. 3. Erd: — Jeov: wie die Chriſtianer glaubten, 
daß fie ſchon, vermoͤge ihres Glaubensbekent⸗ 
niſſes, am kuͤnftigen Leben Antheil haben müß 
ten (Auguftin. enchirid. c, 67); ſo war es noch 
mehr ein ftolzer Wahn der Juden, daß ieder Iſrae⸗ 
lite, obne alle ne auf feinen fittlichen Charal⸗ 
ter, felig werden muͤſſe Eifenmenger e J. 
II, 293. warm obyb pbm ob ws bnun 52. 
Gegen diefes. Loruipeil ift die Frage des Apo⸗ 
ſtels gerichtet, \ 


" Pr DEE vr" a 
1» 4 # r 
V. 4: 
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8.4 RAovr. Kensornros TON IN ingens benigni- 
tas: dvoxn nu Mangotupua DYDN I) MID 
ingens .clementia et magnanimitas (2 Mof. 34 
6.): die MAun Rewdumreus der Griechen. Sinn: 
Kanft du fo verblendet ſeyn, die große Güte und 
—ñ Gottes nicht zu deiner Veſſiuns zu 
benuͤtzen? 


V. 5. oRAngorns p, callus menti obductus: 
Kuerayonros * animus refipifcere nef- 
cius: Snoavgileis oeynv AN 7 NNIXxNT 
coaceruas tibi poenarum numerum; wie Sir. 
3, 5. und Eurip. Jon V. 923. meyas In- 
TRUULOS Konav. Das folgende ift fo zu faſ⸗ 

ſen: & nMee® 9 oeyn nous dmaioreiaie' Jeou 

aroxarurTerei, auf den Tag des meflianis 

Shen Weltgerichts, wo die- Gerechtigkeit Gottes 

in "ihrer ganzen Größe fich offenbaren wird : 

ı Thefſ. 1, 10. vergl.- Dal. 3, I» Jak. 3, 4 


B. 7. raus — Inrouci für. ro b keyas ayadoıs 
a. Ka dofuv &DdIaeTov Cnrouss, 

vr. ®. &. ‚qui in virtute perfeuerant „ 

er 8, 15.. 1 Thefe 1, 3. doc x. T. x. @. 
gloria immortalis: die in ber Tugend einen uns 
fterblichen Ruhm ſuchen, erwartet — 
liches Gluͤt. 


V. 8. BE 2619. fc. oucı rebelles, die 9er 
gen Gott und feine Gefeße ar. T. aA. die 
SYpwn ann Dyabn, die feinen Sinn für die 
Wahrheit (Job. 3, 21.), die Seele ber Tu⸗ 
gend und NReligiofirät, haben: Iupos x. o. fe. 
ERDE ira exfpectat faeuiflima. 
Sinn: dagegen erwartet Uebelthaͤter und Un⸗ 

Ka4 : glaus 
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glaubige am Tage des Gerichts die nachdruͤk⸗ 
lichſte Strafe: 
8.9. 9. xaı Ser. aus 5 Moſ. 28, 53. Jeſ. 
30, 6, PIXON Y1%0 miferia et anguftia, von 
einer Befagerteit Stadt, für fumma miferia, 
Angſt und Bangigfeit treffe ieden Boͤſewicht, 
ben. Juden und Heiden; biefen, mweil er feine 
Pflicht aus der Vernunft kent; ienen, weil ihm 
feine aͤuſſere Religion die Bildung feiner Ders 
nuunft erleichtern folte. 
BV. 15, aan — area, MON TIND bag Gegen 
theil von &v vonw Tr Kor. 9, 21. Wer, ohne 
* geſchriebenes Geſez zu haben, ſuͤndigte: air. 
poenas experientur vitiofitati illorum con- 
— die werden auch von den natuͤrlichen 
Folgen ihrer Unſittlichkeit getroffen. Dagegen 
werden die ſuͤndigenden Juden fo geſtraft wer 
den, wie es ihrer Kentniß des Geſetzes gemäß 
iſt. Beide, Juden und Heiden, werden bei der 
—— des Meſſias nach Verdienſt gerichtet. 


153 13. 
Beſchluß. 

Aue⸗ dieſen Eigenſchaften Gottes laſſen ſich 
bielenigen leicht entwickeln, die man ſonſt mit Un⸗ 
recht von ihnen trennt und als beſondere Attri⸗ 
bite‘ behandelt. So iſt die Wahrhaftigkeit 
Gottes uniderfprechlic in feiner Heiligkeit ent 
halten E Wenn es Maber heipt (4 Moſ. XXI, 

ER k s19) 
.* Der vielmehr dieſe in iener: ſ. Schmids Mo⸗ 
u. 9. 209, Bacharid bibl. Theol. 
“u Th. J. S. 385. 





Beſchluß. iss 


19.), daß. Gott Feine Unwahrheit fpreche, oder 
in feinem Vorſatze wanfend gemacht (ari3>) wers 
den Fönnez wenn ernan on Pf. XXXI, 6. pam on 
Jeſ. LXV, 16. genant wird; fo muß der Auss 
Ieger-nicht vergeflen, daß es die tüdifche Nation 
bei fo vielen Beifpielen von Treuloſigkeit fehr nö» 
thig "Hatte, auf eine menſchliche Weife von der 
unneränderlichen Beftändigfeit Gottes belehrt zu 
werden. Weberhaupt aber ift bei der Entwicke⸗ 
lung der Eigenfhaften Gottes zu merken: 

1) dag wir Gort immer nur in Beziehung auf 
die Welt betrachten, ohne iemals in fein in; 
neres Wefen eindringen zu Fönnen *%): 

2) daß die heiligen Schriftfteller in der Scil- 
berung: der göttlichen Eigenſchaften dieſes 
Verhäktniß.. der Gottheit insbefondere auf 
das Volk, unter dem fie lebten, einfchrams 
‚Pen, und ſich auch Bier ganz zu dem intel: 
- deftuellen und moraliſchen Sharafeer deffelben 
hetablaffen: 

3) daß diefer Anthropomorphiſmus dem Inter⸗ 
eſſe des Begriffes von der Gottheit durchaus 
nichts ſchadet, weil es ung genügt, zu wife 
fen, was die Gottheit für uns iſt: 

„» daß aber, fo nöthig auch die ſinnliche Dar⸗ 
ttetuüng der göttlichen Eigenfäaften für den 

| unge 

MVergl. Fretnere polloſeyh. Aphoriſmen 

7384. Th. J. ©. 498 ff. 
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ungebildeten” Menſchen ſeyn mag, dieſe an 
thropomorphiſchen Begriffe in eben dem 
Grade verfeinert werden müffen, als fich der 
gebildete Theil der Nation, durch Verallge⸗ 
„meinung der Begriffe zu der dee seines reis 
nen Geiftes aufjufchwingen vermag "). 
Immer enden Betrachtungen über die Eigen, 
fchaften Gottes am beften mit der großen. Ems 
. pfindung Aflaphs Pf. LXXIL, 23—26. er. 
Ich wandle immerhin vor dir, ** 
Du faſſeſt mich bei deiner rechten Seas. | 
Du leiteſt mich nad) deiner Vorſicht Plan, 
Und nimft mic) ehrenvoll einft auf; 
Was winfche ich mir im Hinmel, 
Was auf der Erde neben dir? | 
Drum ſchmachte immer.diefe Hülle hin, ' 
Des Herzens Troft, mein Schuʒ bleibt ewig Gott *"). 


Tieftrunt de modo cognofcendi Deum Halle 
1793. Deffen Kritik aller Relig. &. 309 
Heydenreichs Philofophie der natürlichen 
Religion Th. II. S. 210 ff. Jakobs Me 

| taphyſit $. 345 f. Zieglers theol. Ab 

| —— I. &, 38. Kritik aller Offenb. 
ıte Ausg. &- 124 fe Kants Religion in 

nerhalb den Grenzen der b. V. S. 242; koͤn⸗ 
nen hiezu gute Anleitung geben. 

Vergl. Herder G. d. ebt. P. Th. J. S. 24% 
und zu der ganzen Lehre von den Eigenſchaften 
Gottes — ſalenis Betrachtungen 2ie Auss. 

Th. J. S. 33. dritte Betr. 


Ba 
11 











Erſter The 
Zweiter Abſchnitt. | 


Von den Perſonificationen Gottes 
| au ach Sohn und — 





— —J — 
Einleitung. 


— der großen Zahl von Eigenftaß aften aAp die 
fi) aus der Natur des höchften und einzigen We⸗ 
fens entwickeln laſſen, folte man faft gläuben, 
daß dr Monotheismus vollkommen hinreichen 
muͤſſe⸗ Ane vernünftige und prafeifche Religion 
unter der" Menfchen Fur begründen. Dennoch ars 
tefey: nach der Geſchichte, der Glaube der Juden an 
eineh Gott in einen einſeitigen Particularis⸗ 
mus, der Monotheismus der Moslemin in einen 
innhultsleeren Delsmus, und der vieler Denker 
und Phildſophen in troſtloſe Ideen und Specula⸗ 
Hören aus. Dagegen Hat das Chriſtenthum bei 
ſeinem ſcheinbaren Tithetsmus eine: vielſeitige 
ei der göttlichen Bellfommenheiren- auch bei 

dem 
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Collective Beweisſtellen fuͤr die Trinitaͤt aus dem 
A. T. und den Apokryphen. 


| Bei der entfchiedenen Feftigkeit und Beftimt 
heit, mit der die mofaifihe, Iheofratie die Einheit 
Gottes als unabänderlichen Glaubensartifel auf 
fell, war es unmöglich, daß irgend. ein altteitas 
mentlicher Schriftſteller feine, Perfonificaiien 
görtlicher Kräfte und Eigenfhaften mit wirflidyen 
Perfonen in einem göttlichen Wefen hätte ver; 
wechfeln folen und dürfen. Man wird daher auch 
in den Religionsfchriften der Hebräer Feine Stel 
Ien finden, die von einem inneren, oder äufferen 
Perfonenverhäftniffe Dreier ju einem Wefen hans 
deln; ob man gleich ehehin ſolche Beweisſtellen 
felbft bei den Griechen und Roͤmern zu finden ge 
wußt hat *). Dennoch finden fich bie zınd da 
bibliſche Ausfprüche und Schilderungen, die ſchon 
den-Keim einer mehrfachen Perfonificarion ent 
"halten, -und die man auch für die fpätere Trini- 
tätslehre, mach den Borarbeiten der. Fabbalijtis 
fchen und midraſchiſchen Schriftausleger, treulich 
benuzt hat. | 

ı Mof. 


”) Dfanner (yftema theolog. gentil pur. ©. 
130 ff. befonders über die platonifche Dreir 


einigkeit des aiyasoy , vous und der ıyuxe. 


* 
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= IMof. 1, 26. f. 


Soft ſprach: laſſet uns Menſchen ſchaffen, 
unſerm Bilde aͤhnlich — und Gott ſchuf den 
Menſchen, ihm Abe, einen Mann und ein 
Meib, 


DIN mws) creemus hominem, 'qui noftram referat 
| —— die xx Tomsames, der Syrer 


a a: Aus dem mw») in Berbins 


- Bung mit dem fogenden nN2Y hat man ehehin 

Guſtin der M., Itenaͤus, Theophilus) einen 

Beweis fuͤr die Dreieinigkeit abgeleitet. Allein 
in der Parallele 2, 18. ſteht für Two), mus 

in gleichem Sinne, und bei gleichem Geſchaͤfte. 
Will man daher (mit Gabler Urgefch: I, 218) 
nicht annehmen, daß Gott fich mit den höheren 
Geiftern (Hiob 1,6.) über die Schöpfung des 
Menfchen beratbfchlage ; fo Fan man in dem 
pluralis excellentiae (Hiob 18,.2 fe) die ers 
klaͤrendeſte Löfung finden. 


Bei: der Erläuterung der Stelle 1 Mof. 18, 

2 — 13. fommt es weder auf die grammeatifche 
Interpretation, die feine Schwierigkeiten hat, 
noch auf die unverhofte Schwangerfcheft dee 
Sara an (Ilgen Urkunden des Tempelars 
hivs von Jerufalem I, 412.). Nach den ab 
ten Schrifterklaͤrern iſt es Sort, fein, Geift und 
die deuregw TuS &yıas Teiwdos UMOSKOIS » 
welche bier ſprechen. Der Berfaffer des Brie⸗ 
fe8 an die Hebräer (13, 2.), Auguſtin und 
Michaelis finden hier * und zwei Engel; 
Ammons bibl. Theol. nach 
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nah Ie Elerc find es drei Engel, deren einer 
mur im Namen Gottes fpricht 2 Mof. 3, 2. 7.)5 
nah Hensler hingegen (Bemerkungen über 
ſchwere Stellen der Genefis und. der Palmen 
©. 379 f.) Freunde Melchifedefg , die Abras 
hams Gaftfreumdfchaft durch die Verheifung eis 
nes Sohnes erwiedern. Will man bdiefer ge 
naueren Beftimmung auch nicht unbedingt bei 
pflichten ; fo bleibt es doch natürlich, anzuneh⸗ 
men, daß drei Männer ſich mit Abraham über 
feine etwa noch) zu erwartenden Baterfreuden, 
über die gefährliche Lage von Sodom und Go 
morrha, welchen eine wiederholte Entzündung 
der Naphtaquellen leicht den Untergang bereiten 
fonte, unterredeten. Als beides eintraf, hielt 
man diefe Erfcheinung für eine Theophanie, dem 
Glauben der alten Welt gemäß, daß Je £e 
yorms Eosnores ARdATaUCH — — Mor 
Anas Odyſſ. 1, 103. 4, 20 ff 


4Moſ VI, 24— 26. 


Jehovah beglücke und ſchuͤtze dich, 

Er taffe fein Antliz dir zuglängen und. fei dir 

| hold, 

Er wende dir fein Antliz zu und bringe Heil 
auf Dich ! 


335 reſpiciat te vultu hilari (2 Mof. 33,9); 
235 NW» conuertat faciem ad te: das Gegen 
sheil ift, dag Antlig abwenden, ungnaͤdig ſeyn. 
Eurip. Med. 1005. Tı any ereenbas maende; 
ENWw DW) cumulet te falute quauis, 


Hin 





| aus dem A. T. und ben Apokryphen. 169 
Ainsworth bemerkt zu dieſer Stelle: 


nomen lehöuae ter repetitur cum diuerfis ac- 
centibus, quo myfterium innuitur trinitatis, 
Aber drei Jehoven in Einem kennet das Yudens 
thum nicht, und, genau genommen, nicht eins 
mal der Firchliche Chriſtianismus. Clericus 
Soil daher hier drei verfchiedene Segensformeln 
finden, mit welchen man von Zeit zu Zeit abs 
wechſelte. Befler erinnert man, daß die Zahl 
3. 7. und 40. bei den Hebraͤern eine heilige 
Zahl war; daß die Segensformel ein tricolon 
enthalt, in dem ein Subiect mit den drei vers 
fehiedenen Prädicaten und Wünfchen TI2>, nv 
und nwr mwechelt. Mofes war ein viel zu 
ftrenger Unitarier, als daß er die Gemeinde von 
drei Perfonen hatte können fegnen laſſen; er 
fpricht nur von einem », dem Schuggotte Iſraels. 


Jeſ. VL 2. 
Ein Seraph rief dem andern zu: 4 
Heilig, heilig, heilig iſt Jehopah, der Heere 
| gi Gott, 
Die weite Erde ift feines Ruhmes voll. 


i — ⸗ 
Nah Offenb. 4, 8. hat man dieſes trifagium haus 
fig von der Trinität erklärt; wogegen doch dag 
Mationalpradicat nnax deutlich genug fpricht. 
2omth (praelect. XV. depoefi Hebr.), D athe, 
Döderlein, Rofenmüller, Paulus 
erklären den Zuruf durch ein Alterniren der 
Chöre; womit iedoh das XP V. 4. nice 
ganz zu vereinigen ſeyn mögte. Nah Haffe 
Chebr, Sprachlehre ©. 178) bezeichnet es den 
. 8a boͤch⸗ 


| 
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Bboten Grab der Heiligkeit, wie das Teisue 
yisos der Griechen, und das ter öptimus maxi- 
mus der Römer ; eine Erklärung, die durch 
Jerem. 22, 29. beflätigt wird. 


s A XI, 2. 


Auf ihm’ wird d ru n Jehovah's Seit: 
Der Geift der Weisheit und der Einfiht, 
Der Geiſt des Rathes und der. Stärke 
De Seit ber Kutniß und der Furcht Jeho⸗ 
vens. 
So wenig es auf den erſten Anblik deutlich iſt, 
wie dieſe Stelle unter den Beweiſen für die 
Dreieinigkeitslehre nach ihrem erſten und ur 
fprünglichen Sinne aufgeführt werden fan; fo 
— wichtig ift fie Doch wegen des großen Einfuffes, 
den fie, nach Eabbalijtifchen Deutungen , auf ge 
wiſſe Stellen des N. T., auf die Ehriftologie 
des Johannes, und vieleicht ſelbſt auf die ſpoͤ 
tere Trinitätslehre hatte. Der erfte und vor 
züglichfte unter den fünf kabbaliftifchen Stamm 
baumen, der als eine Genealogie von Begrif— 
fen (J Tim. 1, 4.), die Eigenfehaften Gottes 
aus feinem Wefen aufzählte (Hd ), erhielt 
aus einer myftifchen Deutung unferer Stelle 
fein Dafeyn : | 


7 


\ m»ı2 n»an 
MI. my od. Jon 
| nnnon “ u 
in x) 
| 710» 


man 
Wie 
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Wie aus der Neonenftammtafel bei Irenaͤus 
gehen aus dem oder IND oder Po PN neum 
Attribute in dreifacher Drdnung hervor, die daher 
das Buch Sohar als ein Gedrittes fleifig in 
Meihe und Linie ftellt *). Die drei erften ders 
felben begeichneten die Rabbinen duch man, m 
und MY, welchen daß 0 wv und yv und EEXo- 
pevos der Apofalypfe (1, 4.), ‚das Jeos, Ao- 

Yos und coDıx oder Fveupa ayıov der Apo⸗ 
kryphen entfpricht. Die fieben übrigen. Attri⸗ 
bute erinnern an die fieben Geifter vor Gottes 
Throne (ebend.), die man aus den fieben Aus 
gen im Steine des Zacharias (3, 9.) abzuleis 
sen wußte. So bildeten die drei weſentlichen 
Eigenfchaften Gottes, Seyn, Weisheit, 
Rentniß, eine Trinitat der Kabbala, die von 
der Dreieinigfeit Plato's, dem &yadov, vous; 
Abuxn , wenig unterſchieden war. . 


Weisheit Salon. IX, 1.2, 17. 


Gott unferer Väter, AllBarmhersiger, 
Der du Alles durch dein Wort fhufft, 
Und duch deine Weisheit den Menſchen bil: 
| i Deteft 
Zum Herrfcher über deine Geſchoͤpfe! 
23 Mer 


*) Schoettgen hor. hebr. II, 28. Änorr a Rofenroth 
Cabbala denudata II, 257. ff. Vitringa obfer- 
uatt. facr, I, 136 ff. eine treflihe Abhandlung: 
Eichhorns Bibl. der bibl. Litter. III, 195 ff. 
(claſſiſchy: Hezels Schriftforfher'EL, 560 ff. 
Theologie bes A. T. ©. 74 ff. Ä 
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Wer mag deinen Rathſchluß erforſchen, 
Kenn du ihm nicht Weisheit gibft 
Und deinen heiligen Geiſt fendeft aus der Höhe! 


Beos Tarsemv x wupios EAsous, der » als 
rınax In und DınY IN die Gottheit, als Subiect 
und Wefen gedacht. Acyos, der » 327 M. 
33, 6. dag » nYoro der Targumim; die aan 

Salomo's und Jeſaia's, und die op“ des 
folgenden Berfes: vergl. Eir. 24, 1. ff. Ilveuu 
ayıov die Ma MI ef. 11, 2. die Wei 
beit, als Lehrerin der Menfchen. Das Sub 
iective aller dieſer Perſonificationen iſt zwar 
einleuchtend genug; dennoch boten fie den ſpaͤ 
teren Dogmatikerh von felbjt die Hand, die für 
die obiective und perfonelle Berfchiedenheit in 
dem göttlichen Wefen zu freiten bereit waren. 


. 3 


Collectloe Stellen für die Lehre von Bater, Sohn 
und Geift aus dem N. T. 


As Yefus die Mefliasidee veredelt und ſich 
für den Sohn Gottes erflärt hatte, berrachtere er 
die Lehre von Gort dem Vater, feinem Sohn und 
Geiſte als eine Hauptwahrheit der neuen Religion 
und die Apoftel faumten auch nicht, fie als folde 
vorzutragen. Go ausdrufsvoll die hievon han 
Delnden Stellen find, fo ſchwer ift es doch, aus 
ihnen ausfchliefend das Dogma von drei Perfonen 
in einem görtlichen Weſen zu folgern ; rheils 

weil 
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weil man nicht beftimmt ensfcheiden Fann, ob nicht 
der Sohn an die Stelle der Weisheit, und der 
Geiſt an die Stelle der Einficht nach Fabbalifti> 
ſchen Ideen, trete; theils, weil es niche ganz deut 
Tich ift, ob die Vereinigung des göttlichen Logos 
mie Jeſu mwefentlih uud immanent, oder emani⸗ 
vend und vorübergehend war; theils endlich, weil 
man verfischt werden Fan, die Perfonification des 
Beiftes der Heiligfeit, eben fo, tie die des Geis 
ſtes der Wahrheit, der Klugheit u. f. w. für eine 
vhetorifche Profopopoeie zu halten. Alle diefe 
Gründe zufammen genommen, müffen den bibli» 
fhen Theolögen in unferen Tagen zur großen Vor⸗ 
ſicht in feinen Urtheilen beſtimmen. 


Löfflers Abhandlung zu Souverain S. 379 ff. 


Matth. II, 16. 


Nach der Taufe ſtieg Jeſus aus dem Fluſſe 
empor; da oͤfnete ſich der Himmel und er ſah 
den Geiſt Gottes, wie eine Taube, auf ihn her⸗ 
abeilen und zu ihm kommen. Und eine Stim⸗ 
me toͤnte vom Himmel: das iſt mein Geliebter, 
der mir wohlgefaͤllt. 


V. 16. avemxXIncav œro fc, — nicht dem 
Johannes; Dmw \npDI (Ezech. 1, 1. Sir. 
43, 14. AG. 10, diſciſſae ſunt — 
— eſſulſit (Aen. VIII, 523. ff. Horat, IV. 


24 od. 
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od. 14.): wie denn twirklich dag Evangelium 
der Ebioniten noch den Zuſaz hat: zus dußus 
Tov Tomov megiehapev Pws peya. 


"Eide FESIFEgeY , fpiritumgue ceu columbam 
in fe vidit defcendentem. Entweder 1) "de 
Geſtalt einer vom Himmel Eommenden Taube 
ſezte fih auf fein Haupt” Michaelis. "Eein 
Hanpt wird niedergetaucht, und da er es in 


andaͤchtiger Rührung erhebt, ſtrahlt ihm des 


Haren, offenen Dimmels Heiterkeit ing Ange 
fiht, und das Sinnbild der Reinheit, eine 
Taube, fenkt fi unverkennbar fihtbar gegen 


‚ ibn zu. von oben herab.” Paulus De 


2) der Bliz fchlängelt ſich auf Jeſum, wit 
(wos Joh. 1, 32.) im Zaubenfluge, herab‘ 
Aen, V, 217. nam aäre lapfa Radit iter liguidum 
celeres neque commouet alas. Kühne Erklaͤ 


zung einer gefährlichen Erfcheinung! Der: 


3) die Erfcheinung des Geiftes in Taubenge 
ſtalt ift nur Viſton des inneren Sinnes (ie 
mm NY AS. Io, 3. Il, 16, 10. 22, 18.) 
durch einen ſchnellen Bliz aus heiterer Luft ge⸗ 
weit. Unter der Gejtalt einer Zaube dachten 
fih die Juden den heil. Geift: er fchwebte auf 
dem Waffer (1 Mof. 1, 1.) mV3: die Stims 


me der Taube (Hohesl. 2, 13.) ift Stimme 


de8 heil. Geiſtes. Schöttgen hor. talmud. 
adh.l. und Heumann. So ließe ſich das 
res megisee® des Matthäus, Markus ind 
Johannes mit dem aumarırm Luder des Lukas 
(3, 22.) am leichteften vereinigen. 


Er u er u * 


i, " 
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V. 17. Dan — Eudounges aus MM. 2, 7 Ob 
die Worte buchftäblich und articulirt hörbar ges 
weſen find ? mögte bejweifelt werden Fünnen. 
In der Ratur führt eine menfchliche Sprache 
auf Denfchenorgane zurüf; Johannes zweifelt 
an der Meſſiaswuͤrde Jeſu (Matth. 11, 1. fr), 
was bei einer, ausdruͤklichen Erklaͤrung Gottes 
uͤber ihn kaum moͤglich geweſen ſeyn wuͤrde; 

uͤberdieß hat nah Juſtin, dem M. (dial. cum 
Tryph c. 88.), der doch aus den erften Quellen 
sefchöpft haben will das himmliſche Orakel 
alſo gelautet: au wos hov 0 ayanıros, Ey 
onneeov Yeyevınna ae. Berbindet man damit 
die Bemerkung, daß die omw Sp (Ruf, 9, 
34. Joh. 12, 29.) dem ———— und 
Zuſammenhange gemaͤß eine Donnerſtimme ber 
zeichnet, und daß man ſeit Malachia's Zeiten 
den Nachhall eines plözlichen Donners, als ein 
himmliſches Echo , wie ein göttliches Orakel auf 
nahm (Yitringa obſ. f.1. VI. c. 10. Menſchen 
N. T. ex Talm. ill. p. 350 ff.), fo mögte man 
wohl mit Grund an eine 2 na benfen dir 
fen, die der Zuhörer nach der iedesmaligen 
Stimmung feiner Seele verftand und auslegte. 
&. Jerufalems theol. Nachlaß I, 86 ff. 
Herder vom Erlöfer der Menfhen ©. 64. 
166. Dertels Ehriftologie II, 766. und 
Paulus Commentar über das N. T. 1, 233. 
Wenn daher auch in unferer Stelle — vos 
und mveuma& Jecu unftreitig unterfehieden wer, 
den; fo Fan doch wos Seou mit dem vos av- 
Iewzov ſynonym, und die Vifion der Taube 
ein. Symbol der Jefu —— Gotteskraft 


geweſen ſeyn. 
5 Matth. 





170 Neuteſtamentliche Lehre | 
Matth. XXVIL, 19. 


Auf, weihet alle Völker zu meinen Schuͤ— 
fern ein durch die Taufe auf das Bekentniß des 
Vaters, Sohnes und heiligen Geifteg ! 


MaSIyrevew tranfitiue für mob difeipulum red- 
dere, tie Baoıreuw' regem conftituo, Toon 
Nicht. 9, 16. S. Michaelis Auferftehungs 
gefchichte Jeſu S. 340 ff. Barrilovres, nicht 

"und taufet! wie Luther ; fondern per baptifmum: 
dis To ovou® DW (Möffelt opufc IT, 53.) in 
doctrinam de patre f, et f. f. Eutbymius 
Zigabenug bemerkt: Ev To Ovopıs Toy Tea 
. vrodnAouy THv Miav Dvaw Ts. ayıns roum · 
des: und nach dem Ausfpruche der älteren Aus 
leger wäre ohnehin die Taufe auf einen Reli 
giongftifter als ein Zeichen goͤttlicher Verehrung 
anzufehen. Allein ovorw ift nicht ſynonym 
mit cu, fondern bezeichnet nur eine Lehre, 
oder Wahrheit; und nach ı Kor. I, 13. 10,2 
(Elarke’s Schriftlehre von der heil. Dreici 
nigfeit, mit Vorr. von Semler ©. 302), und 
der befandten Taufformel der Sabier dürfte au 
der zweite Grund nicht haltbar feyn. Der neue 
Ehriftianer follte fih nur durch die Taufe ver 

pflihten auf das Bekentniß 
des Baters aller Menſchen, nicht allein 

der Juden, fondern auch der Heiden: 
des Sohnes Jeſu, des einjigen wahren, 
wirflich erſchienenen Meſſias: 
des heil Geiſtes, des Leiters und Fuͤhrers 
der neuen Kirche. 
Faßt 
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Faßt man dieſe Stelle fo (Hufnagel in 
Eichhorns Repertorium für morgenl. Literatur Th, 
X, 278 ff. Rofenmüllers Scholien ad h.l.), 
oder von der Lehre eines Univerfalgotteg, 
im Gegenfage des iüdifchen Particularismus, 
eines moralifhen Meffiad, im Gegen» 
fage des von den Juden noch ertwarteten, und eis 
ner moralifchen, aufalle Menfchen wirkenden 
Gotteskraft, im Gegenfagedes Judaismus 

- und Sabiismus (AG. 19, 5. fe Schmidts 
Bibliothek für Kritit und Eregefe des N. T, 
I. 1. ©. 143 ff.), fo dürfte felbft der Unita⸗ 
nier diefe Perfonifigationen mit feinem Syſte⸗ 
me vereinigen fönnen. Schlege ls neue Err 
waͤgung der Lehre von ber beil. Dreieinigkeit 
Th. J. ©. 58 ff. 


2 Kor. XII, 13, 


Die Gnade Jeſu Chrifti, die Liebe Gottes, 
und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei 
mit euch Allen! 


Xagıs: der Syr. Czꝛ gratia domini noſtrĩ I. C. 


Vergl. 1 Kor XVI, 23. Sinn: “gnaͤdig ſei 
euch der Meſſias, unſer Herr!” 


Kovovıa: der Syr. Ka-n2a_s communicatio> 


und die Vulg. Sinn: ”ich wünfche, daß ihr 
alle sleichen Antheil an der von euch fo fehr 
gervünfchten Wunderfraft des heiligen Geis 
ſtes haben moͤget.“ Sehr richtig bemerkt 
Schulj: "einen Dreieinheitsbeweiß getraue —* 
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mir nicht aus dieſer Stelle zu erpreſſen. Es 

. wird weder gefagt, daß drei gleiches Weſens 

find, noch daß das Trveuun yıov eine Perſon 

fei, wie Jeos und Inrous Xeusos , noch) daß diefe 

drei, gerade nicht mehr und nicht weniger ‚ das 
— goͤttliche Weſen ausmachen.“ 


1 Joh. V, 5. 


Wer uͤberwindet Die Welt, als nur der, 
welcher glaubt, daß Jeſus der Sohn Gottes 
ii? Er, der im Waſſer und Blute erſchien, 
ift Jeſus der Meſſias; nicht im Waſſer allein 
erfchien er, fondern im Waſſer und Blute, 
‚und der Geift beftätigt es, denn er ift wahr— 
haftig. Denn drei find, die es beftätigen, im 
Himmel der Vater, das Wort, und 
der heilige Geiſt und dieſe drei find 
eins, und Drei beftätigen es auf der 
Erde, dir Beift, das Waſſer und das Blut; 
und alle Drei ſtimmen überein. 


Die kritifche Unachtheit der Stelle von dv rw 
every» — yı iſt nach den Ercurfen und Um 
terfuchungen von Dill, Wetftein, Sem— 
ler, Matthäi (der fie mit Recht wieder 

“ ans dem Terte warf), Grießbah (Hezels 

Schriftſorſcher 2rB. 38 St.) und Michaelis 

fo ſehr entfchieden, daß man die, Streitigkeiten 
,') bierüber als geendigt, und Die Acten als ge⸗ 
ſchloſſen bettachten Fan. Das oͤ⸗ rori⸗ — 
ET iv. (Ds 8.) iſt von dem &v das (V. N 
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ſo ſehr verſchieden, daß die Hand des Inter⸗ 
polators bald genug in die Augen faͤllt. Da 
inzwiſchen die. ganze Gloſſe aus einet allegori⸗ 
ſchen Erklärung des: Uwe „iesum.und rYeupos 
entſtanden iſt; ſo bleibt noch immer die Frage 
übrig, ob die Stelle unter den; indirecten Bes 
weiſen "für die. Trinitdn micht- ihren MPlaz ber 
baupte?: In der von — 


le | die Meinungen * Yusleger berſchie⸗ 
den. Einige dachten an den liquor peri- 
eardii, der aus Jefu Seite floß Joh. 19, 
34.);5 andere (Mi Hashisn Carp 
300), an bie, aufge. ‚die ;; ſus eins 
feste, und in ‚der. wir ibn. als den Sohn 
Gottes befennen ;.wieder andere (Stroth, 
Semler, Storr, Lange) an die Taus 
fe Jefu am Jordan, in der er, durch eim, 
Donnerorakel für. den Meſſias erklaͤrt wurde 
Matth 3, 16 f.). Die beiden. erſten Ev 
tlarungen haben fhon grammatifche Schwie: 
sigkeiten, und forderten kerx Tov vdaros: 
dagegen EAIwv di vderos DD NA fe. Yun 
den Erwartungen von dem EeXopevos (Matth. 
11. 3.), dem Sprachgebraude, und dent 
Glauben ienes Zeifalters an die Einweihung 
Jeſu zur Meſſiaswuͤrde durch die Taufe (ſ. 
-Iuftin. M. 1. c.) vollkommen gemäß ift. 


Asuo zieht Carpzoo auf das Abend: 
mahl (Matth. 26, 26.), was Johannes 
wohl: durch dv 'rwwarı: würde ausgedruͤkt 
haben. Beffer 27 mors (1, 7.), der Tod 
Jeſu, mit allen merkwürdigen Ereigniffen 

March. 
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(Matth. 27, 54), die ihm begleiteten und 
felbft den twachehaltenden Hauptmann zum 
Glauben an den Sohn Gottes beftimten. 
Sein Tod war das neue Dpfer, welches 

‚ bie. Juden von dem Meffias erwarteten; 
 :. ähm: folgte feine Auferftehung, die von als 
len Apoſteln als ein Beweis feiner göftlir 
shen Sendungibetrachtet wird. So Stroth, 
Store, Michaelis, Semler, Lange 


Ilveuuo wird von einigen auf die Verflü 

— xung Jefu (1 Petr. 1, 17.), von anderen 

(Store, Michaelis) auf die verheife 

nen Wundergaben (Mark. 16, 17.), wie 

“7 oder von anderen (Carpzov, Semler, 

\ - Lange) auf die geiftige Lehre Jeſu (Job. 

+6, 63.) und das Evangelium bezogen, tor 

mit denn auch der Zuſammenhang (B. 10, 

vergl. Joh. 7, 17.), und die durch das 

ganze N. T. hindurchlaufende Grumndbedew 

tung des Wortes Trveupo (religiöfer Sinn, 

als Wirkung Gottes, des Schöpfers und Ur 

hebers unferes vous und Tveuas Röm. 8.) 
übereinftimt. 


Totalſi inn: Taufe, Tod und Geiſt der Lehre Je⸗ 

fu, Alles vereinigt ſich, feine göttliche Sendung 
und Meffiaswürde auffer Zweifel zu ſetzen: 
eis To Ev dis „NND Wr, To auro Deovaucn 
eodem tendunt. : Bon Perfonificationen des 
göttlichen Weſens handelt die Stelle in ihrem 
arfprünglichen und erften Sinne nicht. 


4 
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S 4 
Gott, als Vater der Menfrhen. 


Kein. menfchlicher- Begriff. fan mit. mehr 
Wahrheit, Würde und Gewinn für den menſch⸗ 
lihen Verſtand und für das menfcjliche Herz 
auf die Gortheit übergetragen werden, als der 
Begriff Water. Zwar nanten die Dichter der 
Urwelt gute Fuͤrſten Hirten ihres Volkes, ein 
Ausdruf, * auch David von Gott gebraucht 
PM. XIII, I.: aber herzlicher nennen gebildete 
Volker ihre egenten, Vaͤter, und inniger er 
wiedern gute Fürften diefen Ehrennamen durch 
das herzgewinnende Wort, Kinder. Im A. 
T. hatte man weniger Herz und Sinn für diefen 
großen Vaternamen: daher heißt es nur 2 Sam. 


VIL 14. ” Gott würde dem Salomo Water und 


er ihm Sohn feyn,” und Pfalm LXXXIX, 27. 
daß Sort Vater ſei: vergl. Eſ. LXIII, 16. Mal. 
l, 6. II, 10, Daher die Seltenheit des finnlis 
hen Ausdrudfes "zjengen” von Gott, in Be 
ziehung auf die Menfhen im phnfifhen, Deur. 
XXXIL 18. und moralifhen Sinne Pf. II, 7. 
Zwar wurden die Suden fehr frühe Kinder Got⸗ 
tes genantz aber der Gedanfe an ihre Geburtss 
vorzüge ließ fie den morafifchen Sinn diefes Nas 
mens fo wenig faflen, daß er vielmehr den Grund 

u}, 
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zu dem iüdifchen Particularismus und Nationals 
ftol; .. aus dem fich in der Folge der unver 
meidlihe Ruin der Nation entwickeln mußte. 
Erft Jeſus lehrte allgemein, daß Gott der Vater 
aller vernünftigen Gefchöpfe auf dem weiten Unis 
verfum fei, Epheſ. III, 155 daß wir ums be 
muͤhen follen ‚- vollfommen zu werden, tie unfer 
Vater im Himmel ift, Match. V, 48; daß mir 
nur dann zu ihm, Vater, rufen dürfen March. 
VI, y. vergl. mit Rom. VIII, 15, weil wir nur 
als gebildete und veredelte Menfchen feine Kinder 
heifen koͤnnen 1Joh. II, 1. Wenn nun die durd) 
Sefum und feine Religion 'gebefferten und ver 
edelten Menſchen mit Gott in ein genaueres Kin 
desverhältniß treten“ Joh. XVI, 27. umd ihn 
alfo in einem höheren Sinne Water ‘ nennen 
Roͤm. VII, 15; fo folgt, daß Gott in dem 
hoͤchſten moralifhen Sinne der Vater Jeſu, des 
göttlichen Stifters unferer Religion Rom. XV, 
6. 2 Kor. XI, 31. Offenb. Joh. I, 6. genannt 
werden muͤſſe. Diefes wird aus folgenden Stel: 
len, in welchen von der innigiten Verbindung 
Jeſu mit dem Vater die Nede iſt, noch deutli⸗ 
cher erhellen. 


Die bibliſche Theologie hat hier cheils von dem 
Urſprunge und Umfange des BegriffesGott, 
Vater“; theils von dem beſondern Sinne 
des Satzes »Gott, der Vater Jeſu“; theils 

von 
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Kon dem bildlichen Ausdrucke "zeugen” zu ham 
dein, deflen fich die heil, Schriften von Gott in 
Beziehung auf feinen Sohn und sau) feine Sins 
der überhaupt bedienen. | 


Das Prädieat IN und Faurne wird zwar 
5 Moſ. 32, 5. Jeſ. 63, 16. Jerem. 31, 9: 
Mal. 2, 10. Weißh. Sal. 14, 3. Sir. 23, 1. 
unſtreitig mit Gott verbunden; und im Talmud 
heißt es beftimt, bei dem sunehmenden fittlichen 
Verfall der Menfchbeit müffe man Niemanden  - 
vertrauen, als dem Bater im Himmel (mod 
c.9. $.15. Dmwaw man» pw) un mb»), 
Dennoch war Sort immer nur der Vater Iſraels, 
und felbft der Farne Errovenvios Matth. 6, 
9. 15.) im Munde Jeſu erhält erit fpater, und 
nachdem die fehlgefchlagenen Bemühungen der 
Apoftel, den Meflianismus in Palajtina und 
unter den Juden zu verbreiten, fie mit den Heis 
den und mit der Wahrheit vertraut machten „, 
Geos xcu EIvay (Röm. 3, 29. vergl. AG. 10, 
35.), den ausgebreiteten Sinn eines Vaters 
aller Menfchen (ABBz 0 zurne Rom. 8, 15). 
Wie Philo und. die Gnoftiker Gott ald den. 
dsws, die Duelle aller Wefen *), mie ihn die 
heidnifchen Dichter als den Vater der. Götter 
"und Menfchen betrachten **); fo nennt ihn nun 
; Pau⸗ 
) Mofheim differtatt. Voll. II. 75 f. 


*) Bergl. aufler dem befandten homerifchen Zeu 
zarsg Jeav Oppian. Hal, I, 491. Zeumanug, 
Es de 08 Mayr no Ex ceder —— — 
Ariſtotel. de mundo cap. G. ex —T To 
mavroe worı din Jeou v vmıy auvesnxev, Vergl, 
Kapp's Anm. ©, 202 f. 
Ammons bibl. Theol. M 
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Paulus den dis Ieos no mare ‚Mayr 
. (Epbef. 4, 6 , von dem Alles komt und aus 


geht (2E aurov ra. marc Rom. 11, 36.), 


and dem felbft Ehriſtus nach feiner höheren Nas 
tur unterworfen iſt Cı Kor. 15, 28). 


Jeſus nennet Gott oft feinen Vater (Job. 14, 


9 f), mit dem er theilg durch. feine. Geſinnun⸗ 


gen (Job. ro, 30.), theils durch feinen Be 
ruf und feine Sendung. (Joh. 5, 23. 17, 8 


.:2&nAYov millus adfum) in einer genaueren Der 


bindung ftand; aber er erklärt doch an meh 


reren Drten beftimt Matth. 23, 9. Joh. 17, 
21 ff.) daß feine Schuͤler, wie er, mit dem 
Vater eins (iva wos &uros Ev nen ev wow; 


nadws cu maree Ev Eucı, nayw Ev or, vergl, 
14, 23.),. durch gleiche fittliche und religiöfe 
Grundfäge und Gefinnungen mit ihm verbunden 
werden follen. Das Paulinifche Jeos na mu 
vng Kugsov Ingov Xossov (Röm. 15, 6. 1 Kor. 
1, 3. Ephef. 3, 14.) erhalt alfo feinen eminen⸗ 


“teren Sinn erft durch die Theorie der Apoftel 


von der höheren Natur des Meſſias, die jih 
nad der Entfernung Jefu von. der Erde allmalr 


lig und unter verſchiedenen ——— aus⸗ 


bildete. z 


Hiernach And denn auch die Augdrüde nA2 mp 


Syn ‚nor wrıdew, yenadiı zu erklären, 
die von dem ifraelitifchen Bolfe, von der Beide 


- beit, von David, von Jefus, von feinen mir 


digen Schülern, als Freunden und Kindern 
Gottes, im phyſiſchen und moralifchen Sinne 
gebrauchte werden. Im 5 B. Moſ. 2 


— — — — 


\ 
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heißt Gott Iſtaels Vater, der fein Volt ſchuf 
(MP), biete (Tw>) und zu einer Würde 
unter den Nationen erhob (>>>) PM. IL, 7. 
ſteht 799, wie fhon Dathe und Doͤderlein 
erinnern, im theokratiſchen Sinne: te hodie 
regem declaro et pronuntio. Spruͤchw. VIII, 
22. wird die Weisheit ale etwas Gefchaffenes 
3377 MIWNN vorgeftelt, wie aus ID’ LXX 
enrıoe me DB. 22. und V. 24: aus nn 
‚ohne Zweifel erhellt. Vergl. 1 Mof, 4, 1. 14, 
19 f 5 Mof. 32, 6. wo mp überall die Urbes 
deutung arıGew bat. Erft nach den Arianifchen 
Streitigkeiten erklärten einige orthodore "Arthas 
nafianer die Variante exrnre, nicht von einer 
ewigen Zeugung, fondern von der evaxexos 
Fogoucsa. Allein ſelbſt der. eifernde Epiphas 
niug (haer. 49. 1.69. $. 24.) entſcheidet fuͤr die 
Lesart: ⸗ Kugios Eurioe me αν EMEAIWTEy 
und tadelt e8 nicht, wenn man iene Erklaͤrung 
verwirft (di un Tis BevAndem ray ceYodofau 
xaradetadı , ou. Karavayaadncercs). 
Der Berfaffer des Jeſus Sirach 24, 9. lehrt 
deutlich reo Tou aimvos Enrıce me: Gott ſchuf 
die Weigheit vor der Welt. Ihm pflichtet Baus 
lus (Col. ı, 15.), der Berfafler des Briefes 
an die Hebräer (1, 2.) und Athenagorag 
bei, der mit mehreren Kirchenvatern vor Arius 
die höhere, geiftige Natur Jeſu rewrev Yeyıy- 
x rou Rareos nennet (legat. pro Chrift. c. 10.). 
Johannes, der den Aoyos als die zmeite mer 
fentlihe » nnoD betrachtet (Ev. 1, 1. f.)⸗ 
muß eben daher die Zeugung deflelben mit Stil 
ſchweigen übergehen ; wohl aber unterfcheidet er 
an einem anderen Orte (ı Br. 5, 1.) den Das 
m 2 ‚ter 
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6er al$ den Yerınoazs, Jeſum, den yeyerınua, 
voy, zum Meffias Gemeihten, und die Yeyer 
ynmevous ER Tou Rareos, feine glaubigen und 
würdigen Schüler und Nachfolger. Es kennt 
alfo die Bibel die Formel einer ewigen Zeugung 
nicht, und man wird kaum umbin können, fol 
genden Ausfpruch eines großen Theologen ju 
unterſchreiben: formula ab aeterno generatum 
‚effe, vel genitum, neque commoda videtur, ne- 
que clarior altera, fiius Dei, atque religio Chri. 
ftiana phrafi, nullis adhuc interpretum et fcho- 
lafticorum artibus explicata, fine incommodo 
careret, Doͤderl ein fchol. ad PL. I, .. 


| Go 5 . 
Sohn Gottes. 


Der Begriff eines Gortesfohnes im gewoͤhn⸗ 
fihen religiofen Sinne ift unläugbar eben fo 
alegorifch, als der einer Tochter, eines Kindes, 
eines Bruders und Enfels Gottes ). Dennod 
war es gerade das helle Dunfel diefes Begriffes, 
das ihn einer Menge von Voͤlkern heilig und 
unverlezlih machte. Der fabelhafre Urfprung 
der heidnifchen Görterföhne (wos Jeov Fagdevoye- 

vers) 
) Kants Streit der Facultaͤten S. 51. Note. 

Der Sohn Gottes führt zu einer Mutter Gor 

tes, zu einer Großmutter u. fe w. und dann 

baben die fabelhaften Genealogien (1 Tim. ı, 4.) 

Kein Ende. Vergl. Athana/. contra Arian. 1, 

14. über den Unterfchied zwiſchen Sohn und 

Bruder Gottes. 





* 
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vos) war felbft bei den Griechen und Römern 
nicht unbekandt; dennoch glaubte Varro ben 
Glauben an fie des gemeinen Beſtens wegen em» 
pfehlen zu müflen ). Des Glaubens an die In⸗ 
carnarion des Viſhnu als Budha durch eine 
Sungfrau gedenkt ſchon Hieronymus **); bie 
Religion der Kalmuͤcken und Mongolen grüns 
des fi) noch iezt auf den Glauben an einen 
Gottmenfchen, entweder ben fama, oder einen 
eingefleifihten Burchan ***); und der Glaube der 
Juden an den Meffias ruhe, und ruhe noch 
iezt auf der Erwartung eines Gortesfohnes, wel 
her mittelbar, oder unmittelbar vom Himmel 


* 


kommen foll ***). Da nun das Wore "Sohn" 


M3 in 


*) Vtile eft ciuitatibus, vt viri fortes, etfi falfum 
fit, fe a Diis genitos credant. Ap. Augufl. de 
ciu. D. III, 14. vergl. Wetftein N. T. I, S. 
236 und vor Alen Georgi alphabet. Tibetan. 
©. 56 ff. 

*) Vergl. Fluͤgg e's Beiträge zur ve der 
Relig. I, 20— 62. 

***) Pallas Reifen I, 348 ff. 

FRE) Noch im fiebzehnten Jahrhunderte (1655) 
fandten die Juden ber Levante eine Deputation 
nach) London, um zu vernehmen, ob Cromwell, 
von defien Thaten fie hörten, nicht von Abra⸗ 
ham abſtamme und ihr Meſſias fei? (Rague- 
net) Hiftoire d’ Olivier ‚Cromwell, Paris 

. 1691.'©, 29. 





in den bibliſchen Schriften, und beiden Orien- 
talen überhaupt in einem fehr ausgebreiteten 
Einne von ieder genauen Verbindung mit eis 
nem Gegenftande gebraucht wird *); fo ift es bei 
dem Tranfeendenten des Begriffes ” Gottesfohn” 
ſchwer, das Eigentliche und Uneigenrliche in dem: 
felben gehörig zu unterfcheiden. 


Genau . genommen laͤßt ſich der Ausdruk 

” Sohn Gottes” in einem vierfachen Sinne auf: 
faflen; im phyſiſchen, moraliſchen, po⸗ 
litiſchen, und metaphyſiſchen, oder trans 
cendentalen. Phyſiſch find alle Menfchen 
Gortesföhne ‚ infoferne ihre Abkunft, mittelbar 
oder unmirtelbar (mie bei Adam $uf. 3, 38 
und Jeſus ı, 33.) auf Gottes Allmacht und 
Wirkung zurüfgeführe wird. Moralifch find 
alle fromme und edle Menfchen, deren: Gefin 
nungen mit dem Willen Gortes übereinftimmen , 
Söhne und Kinder Gottes (1 Mof. 6, 2. oh. 
1, 13. 1 506, 5, 1.). Im politifch > the 
kratiſchen oder hierarchifhen Sinne heißen die 
— als — — Gottes, feine Sch 
— | m 


) Vergl. Bun 2, SW .,nm. ‚mwen: NITT, —* 
Oovoc, TERVE ERRYYEAIKS.». ws TNS 
Ars u.ſ.w. Sr Storr, obferuatt. ad a 
giam et fyntaxin hebr. ‚pertinentes ©. * 
Micha elis grammat, ſyriac. ©. 254. 
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ne (1 Sam. XVI, 6. Pf. II, 7.) ). Nach 
dem Syſteme der Gnofis und des Emanatifmus 
komt noch der met phyſiſche Sinn des Wor⸗ 
tes hinzu, nach welchem nicht nur unfer Geift 
(AG. 17, 28.), fondern auch die Aeonen und 
perfonificirten Eigenfchaften Gottes aus feinem 
Weſen, der Quelle alles Seyns, als feine Söhs 
ne und Kinder hervorgehen. So reden die 
Spruͤchwoͤrter Salomons, die Apofryphen 
und Paulus von einer Schöpfung ‘der Weisheit 
Gortes und feines Ein» und Erfigebohrnert. 
Juſtin, der Märtyrer, nennet den $ogos ein Ger 
ſchoͤpfe Gottes *); Spinoza hält den Glauben 

Mi an 


) Man denke an dir Aryeveis und Avorgepeis 
Homers: Minos heißt Ars ayAmos vos 
Odyſſ. XI,.567. Im Schufing (Deguignes . 
&. 60) heißt der Kaifer von China ein Sohn 
des Himmels; die Könige der Parfen nanten fich 
Söhne Mithra's; der König von Marofog (Hoͤſt 
&. 167) führt.den Titel | SLANLE (Cha- 
tifät Allah,) Gottes Stellvertreter; und in den 
Bullen der Paͤpſte heißen die Könige ihre ger 
liebten Söhne. Vergl. Henke's lineamenta 
inftitut. fid. Chrift, $. 102. und Ilgen de no- 
tione tituli filii Dei, in Paulus —— 
St. VIL ©. 149 ff. 

") Aoyos Yeynmos rou Jeou, ou Ra Yevos iv 
—R HETETXE , Kacı Zaungwens » xoı Hea- 
HÄEITOS, Ra — oPoi⸗ duross. Apolog. I. 
S. 28. und 6. 
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an die Weisheit Gottes, als feinen ewigen 
Sohn, fürunenrbehrlid zur Seligfeie ”); Kant 
nennet ihn das deal der Gott wohlgefäligen 
Menfchheie ”"); Herder den Siebling Gottes, 
als eines deals der Mienfchheie ). Mehs 
tere Gtellen unferer Religionsfchriften ſprechen 
von Jeſu, dem Sohne Gottes, in diefer höheren _ 
idealifchen Bedeutungz und [hen Epiphanius 
dringt darauf, fie allein der $ehre von Jeſu, 
dem Meflias, zu Grunde zu legen **"), Da er 
fus als Menfch unter Mienfchen lebte; ein Ideal 
ſittlicher Volfommenheit aber auf Erden nid 
gefuns 
*) Dico ad falutem non effe omnino necefle, Chri- 
ftum fecundum carnem nofcere: fed de aeterno 
illo filio Dei, hoc eft Dei aeterna fapientia, 
quae fefe in omnibus rebus, et maxime in 
mente humana, et omnium maxime in Chriflo 
Iefa manifeftauit, longe aliter fentiendum. Nam 
nemo absque hac ad ftatum beatitudinis poteft 
peruenire, vtpote quae fola docet, quod verum 
et falfum, bonum et malum nnd Ka ad OL 
.. -denburg. XXI. . 
* Relig. innerhalb den — u bl. Bern. 
&. 67. vergl. m. wiffenfchaftl. praft. Re, 
sie $. 77 . 
MCbhriſtliche Sqriften ate — S. 46. 
we) "EL MeV Cuy Vsos Movov EuoAeıro (Ineous), BT; 
a Movres EnAnInaav vu vs eou, abo oudev 
ÖimAurrer TOV "Nav" Ro Ms os ges 
weossweraz lc 18 


— 
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gefunden, und Faum gedacht werden Fan );3 
fo fcheinen ſich diefer Lehre ‚große und Faum zu 
uͤberwindende Schwierigfeiten entgegen zu ftels 
len. Dennoch gibt die allmählige ‚Ausbildung - 
derfelben, und die Anterfiheidung. Jeſu, des 
Sohnes Gottes auf Erden, von demfelben idealis 
firten Gottesfohn im Himmel, mancherlei Ans 
weifungen, diefe Dunfelheiten aufjuhellen; und 
auf fie muß daher auch die Aufmerffamfeit des 
hiftorifch » kritiſchen Schrifterflärers vorzüglich 
gerichtet feyn. 


$. 6. 
Sohn Gottes im A. T. und in den Apokryphen. 


In den altteftamentifchen Religionsſchriften 
fomt der Ausdruf Sohn Gottes zuerft im mo: 
raliſchen Einne von wuͤrdigen und frommen 

M 5 Sop 


) "Das Seal in einem Beifpiele, d. i. in der 
‘ Erfcheinung; realifiren mollen, wie etwa bem 
Weiſen in einem Roman, iſt unthunlih, und 
bat überdem. etwas mwiderfinnifches und wenig 
erbaulihes an fih, indem die natürlichen 
Schranken, welche der Vollſtaͤndigkeit in der 
Idee continuirlich Abbruch thun, alle Illuſion 
in folchem Berfuche unmöglich, und durch das 
Gute, das in der Idee liegt, felbft verdächtig 
und einer bloßen Erdichtung (ahnlich) machen.” 
Kants Kritif der reinen Vernunft ©. 598. 


\ 
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Gpmsverehrern vor, und wird in derfelben Be 
dautung auf frael, das llebſte Kind Gottes, | 
das bei der Abgötterei der übrigen Voͤlker allein 
dem nationalen Monorheifmus huldigte, uͤberge— 
wagen. Da ſchon frühe die Obrigfeiten Götter 
hleßen (2 Mof. 21, 6. 22, 8 ff.), fo mar 
nichts natürlicher, als daffelbe Wort auf die Kir 
nige des indifch s rheofratifchen Iſraels im poli⸗ 
tifhen Sinne überzutragen, an den fic in der 
Folge der meflianifche Titel ” Davids Sohn” 
genau anſchloß. Don einem ewigen Gottesfohne 
im merapbyfifch » idealifhen Sinne des 
Wortes wiſſen weder die Propheten, noch Apo⸗ 
kryphen etwas; aber ihre Perfonificationen der 
Weisheit Gottes, feines Wortes, und des Geis 
ftes der Weisheit boten den gnoftifchen Anfichten 
der höhern Meffiasprädicare zu und nach Jeſu 
zeiten fo fehr die Hand, daß fie auf das N. 
T nicht ohne Einfluß blieben. 


| 1 1) Sohn Gottes im moralifchen Sinne: 


ı Mof. VI, 2. 


Und die Söhne Gottes warfen ihre Bli⸗ 
cke auf die ſchoͤnen Töchter der Menſchen, und 

wählten ſich aus ihnen Gattinnen, die ihnen 
wohlgefielen. 


az Don 
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omon 32° find weder Engel, wie Lactanz 


(inftitutt. II. c. 15.) glaubt, noch Fürften; 


fondern Berehrer eines ‚Gottes, Sethiten, 
im Gegenfage der .polytheiftifchen Kainiten 
(ON. 932); das neuteftamentliche wos ,. renva 
rou Jeou Matth. 5, 45. Man vergleiche noch 
2 Mof. 22, 31. 5 Moſ. 14, ı f 


2) Sohn Gottes im politifhen Sinne: 


Palm II, 7. 


Merfündigen will der Goͤtterausſpruch ich, 
Jehovah ſprach zu mir: 

Mein Sohn bift du, 

Heut nehm ich dich zu meinem Kinde auf. 


MnN 92, du bift mein Sohn, mein Freund, 
mein ©eliebter, mein Stellvertreter; du herr⸗ 
ſcheſt an meiner Stelle; denn von einer polis, 
tifchen Herrfchaft ift durch den ganzen Pfalm 


die Rede, von keiner moralifchen. 


Pa dyn ON ego te hodie filium adopto. 


So wird 7b von der WwoIecw der Ausländer 
gebraucht (Pf. 87, 4. 6.)5 fo heißt es vom 
Alerander : ingredientem templum ftatim anti- 


fites vt Hammonis filium falutant. Ille laetus des: 


adoptione hoc fe patre natum cenferi iubet. Iuſtin. 
XI, c.ız. In einem tbeofratifhen Staater 
wie Judda, war der König auvIeovos Jeou 
(Pf. 89, 28.), thronte.Gott zur Rechten (Pf 


110, ı f.) und berefchte mir ihm über Iſrael. 


Vergl. ı Sam. 16, 6. 23, 7. 26, 9. 16% 
! | 2 Sam. 
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2 Sam. 1,16. 2 Ehron. 6, 42. PM. 18, 51. 
83, 10, 132, 10.17. ©, unten die Erlaͤu⸗ 
Kerung des an Pf. im 2n Theile: | 


3) Sohn (Tochter) Gottes im Krank 
fcendentalen Sinne: 


Spruͤchw. VII, 22 — 31. 
Zuerſt vor Allen ſchuf Jehovah mid), 
Eh' er von Alters her ſein Werk begann. 
Von Anbegin bin ich zur Koͤnigin geſalbt, 
Schon vor der Erde Schoͤpfung. 
Noch war kein Meeresgrund, da ich geboren 
wurde, 
Noch waren keine waſſerreichen Quellen: 
Eh’ eingefenko wurden die Berge, 
Vor den Hügeln bin ich geboren: 
Noch mar der Erde Fläche nicht geſchaffen, 
Noch nicht des Erdenftaubes Anfang. 
Als er den Himmel fefligte, war ic) zugegen, 
Als er den Bogen auf den Abgrund nieder 
fenfte: 
AB er am Horizont Die Wolken feſtigte 
Und.öfnete des Abgrunds Quellen: 
AS er dem Meere Grenzen feste, 
Den Wogen ihren Bord, den fie nicht übers 
| | ſchritten, 
As er der Erde Saͤulen gruͤndete: 
Da war ich als Vertraute neben ihm, 
Rt 
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War feine Wonne Tag für Tag, 

Und fherzte fröhlid vor ihm Hin. 

Nun malt id) feherzend auf die Erde nieder 
Und freue mich der Menſchenkinder. 


Wenn ſchon diefe ganze Profopopoeie, wie 
Oſſians Teztes Lied, und tie ber Schluß vom 
omſons Sommer . nichts weiter, als einem 
Sobgefang auf die görsliche Weisheit enthält, fo 
iſt fie’ doch wegen ihres unläugbaten Einfluffes 
auf die Schilderung der hoͤhern Meffiasprädicate 

m N. T. fo wichrig, dag man fie in gewiſſer 
Nüffiht als die Grundlage berfelben nach kabba⸗ 
Iftiihen Deutungen berrachten fan. 


V. 22. NDS MIUNN 323 die LXX dkrıce : die 
Bulg. Pofedit me: heffer der Ehald. und Syr. 
»NN2 creauit mie: wofür auch der Zufammens 
bang (f. oben) und Sir. 1, 4. 8, 9. 24 8 
9. deutlich genug ſpricht. Bei ben Aegyp⸗ 
sen war Oſiris, der Schöpfer und Ers 
balter der Welt, eine Frucht der’ Naith 
oder hoͤchſten Weisheit. & Vogel über die 
Religion der alten Megypter ©. 165. 


®. 27. pınn mo Sy ann YPN2 , quum circulum 
figeret in abyflo. _ Der eirkelförmige, ſphaͤri⸗ 
ſche Himmelsbogen ſchien der alten Welt ober 
der chaotiſchen Tiefe des Abgrunds, am aͤuſſer⸗ 

n Meere ausgeſpannt, auf daſſelbe gegründet 

und eingefenke zu feyn. Man vergl. If. 91, 
2. 104,8 f. Seneca quaeft, natural. III, c, 28. 

Ä in 
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ececdis aequatus eft: in parte autem 
ii ae maria fünt, quae in vmius aequaliiaien | 


i— 


R— — TON LX — — — —— der Chald. 
— — fidelis: Vulg. cuncta componens, 
S Seertung nutrix , n» (4 Mof. 11, | 
— Sar hier die nächte; aber treffender 


mie ahme Zweifel Die paflive Bedeutung ı 
zu „ Eynoarıos Joh. 1, 18; die von 
JA Michaelis und anderen vorgezogen 


much Bergl. M ilto n Parad. loſt. VII, 8: 


ih. Sit. 1, 6—9. XXV, 4 f. 
Weish.Sal.IX,1—4- | 


ze dat ie der. Weisheit Wurjel erforſcht, 
Ne den Umfang ihrer Tharen erkant? 
Dmee if weife und mächtig, - 
Der Dere, der auf feinem Throne fist. 
Ss Röuf fie, fah und berechnete fie 
od goß fie über alle feine Werke aus — 
Sen dem Munde des Höchften gieng id) aus, 
Sdekte die Erde, gleich einer Wolke: 
Su der Höhe ift mein Zelt 
und mein Thron in den Wolfen — 
Sort meiner Väter, guädiger Gebieter, 
Der Du Alles ſchufſt durd) dein Wort 
und durch deine Weisheit den Menſchen bil⸗ 
| | deteſt, 
| Da 
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Daß er herrfche über beine Geſchoͤpfe, 

Weiſe und gerecht die Welt regiere 

Und mit vechtem Sinne urcheile, 

Gib mir die Weisheit, die an deinem Throne 
ruht, 

Und verwirf mich nicht von deinen Kindern. 


Aus dieſen drei Stellen f ind; folgende Saͤtze klar: 


1) — und Adyos dei‘ find Synonyme. 
Weish. Salom. IX, 1. f. | 


2) die Weisheit ift von Gott veſchaften Si. 1, 
4. 9% TREOTEER HOVTaV EHTISOH 00Di& > 
und auros (Kucurs) Enrıoev zur: 24, 4: 
amo Sonares unbısov eEmAdv: V. 12. Ö 
xricœs me, vergl. Joh. 15, 26. 17, 8 


9) Sie if Schöpferin ber Welt und der Mens 
ſchen, Fromcas ravro Ev Aoyw ou Kos rn 70” 
Din nareoxevacas avdewTrov. 


Das 4. T. und die Apokryphen betrachten 
alfo die Weisheit Gottes als etwas von ihm 
Ausgegangenes, als einen Xeon, durch den alles 
Sefinaffene fein Dafeyn erhiel. Zur volfoms. 
menen Perfonification fehlte nur noch ein Menſch, 
mie dem fih die Sephire Gottes vereinigte, 
Er erfchien in Jeſu auf Erden, und die Lehre 
von einem vollfommenen Sohne Gottes erhielt 
ihr Daſeyn. | 
$ 7 
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$.. 7. 


Sohn Gottes im N. T. Urtbeile und Ausſpruͤche 
Jeſu von ſich ſelbſt. 


Als Jeſus unter ſeinem Volke als Lehrer 
auftrat, war ſein erſtes Geſchaͤfte dieſes, die 
Meſſiasbegriffe der Juden zu veredeln, und 
ihre Erwartungen und Hofnungen einer polit— 
ſchen Oberherrſchaft über den Erdboden zu. be 
richtigen *). Er nannte fich daher. in den erfien 
Yahren feines Lehrberufes nur den Sohn des 
Menfhen; ein Name, ber im M. T. und be 
fonders in den Evangelien gegen achtzigmal 
vorkomt. Nachdem er zu verfchledenenmalen 
duch Worte und Handlungen erflärt hatte, daß 
feine Herrfchaft Feine weltliche, fondern eine geir 
ftige feyn folte; fo trat er ‘endlich öffentlich im 
Tempel als der einzige moralifhe Mefffas, oder 
als der Sohn Gottes, im edelften Sinne des 
Wortes, auf. Mir diefer moralifhen Sohnes: 
würde Gottes ſezt Jeſus in einigen Stellen ger 
wiſſe übermenfchliche Prädicate in Verbindung, 
die man fpäter als Eigenfchaften Gottes betrady 
tete, und die auch in der That auf eine auffer 

or⸗ 


) Vergl. unten bie Lehre vom Urſprunge und ber 
des Meflinsbegriffes im zweiten 
heile. 
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ordentliche Seifteswirde hindeuten, ob fie fchon 
abfichrlih :in eine geheimnißvolle, allegoriſche 
Dunkelheit eingehüft zu feyn fcheinen *). 


1) Jeſus ala Menfchenfohn. | 


Matth. XVI, 13 — 16. 

Als Jeſus in die Gegend von Cäfaren des 
Philippus Fam, fragte er feine Schüler: für 
wen halten mich, Des Menfchenfohn, die Leu— 
te? Da 'ermiederten fie: einige für Sohannes 
den Täufer: andere für den Elias: einige für 
den Jeremias, oder einen der alten Propheten. 
Und ihr, fuhr er fort, für wen haltet ihr mich? 

| Da: 


*) Roppe in der afen Ausg. des N. T. Vol. VI. 
&, 108 f. fagt vortrefih: ”Omnium vero 
maxime improbabilem eorum interpretum et 
theologorum rationem videri non diffiteor , 
qui naturam vere ſummoque gradı diuinam , 
qualem in lefu fuiffe aliis  certioribus argu- 
mentis efhci et,poteft et debet, hac ipfa 
vou Jeov formula fignificari arbitrantur, cum 
huic interpretationi non tantum ne vnus qui- 
dem locus, fi finguli accurate tractentur, 
faueat; verum etiam ipfius formulae wos 
propria fignificatio, locusque ı Cor, XV, 27. ſ. 
quo vsos exprefle dicitur urceracosodai To 
KATEı aperte repugnet.” 

Ammons bibl. Theologie. N 


Ta us RT. 


u ae Furt, und erwiederte: 
> — *— lebendigen Gott 


J. 
Rn 


> 


— 
* 


— m interpungirt V. 13. nach 
u. a war Tou AVIEwTov, als 
— 2 * Dabei bleiben iedoch uber 

„. em Benfihenfohn” eine Menge Er 
zu IE 





— nEwERU, La —— fimpliciter et 
u. zur vero Us Tou vdowrrou, ex 
u euwendi Ioanneo- (Ev. 5, 27.) no- 
4 ipfe Meſſias per modeſtiam in. 
u ' Schhorn comment. in apocal. I, 13. 
u Dem 7, 13. Joh. 12, 34. So Ver 
ae Michaelis zu Math. 8, 20, 
gi:cmann Beitr. I, 1. 78. Roſenmuͤl— 
a des Scholien und mit einigen Modifi⸗ 
u Schmidt in Henke's neuem Maga 
or ff. Einwendungen dagegen f. in 
Sauıdtd Bibliothek für Kritik und Eregefe 
ss RT TH 1. ©. 533 ff. 


wi n fteht indefinite für ur ! quidam : 
die dritte Perfon, um dag Ich zuvermei⸗ 
son, undicht ohne allen Nachbruf für Menſch, 
air Esch). I, 2. oder L5-So ER f Do 
cam rex: Bolten zu Matth. 5, 16. Paus 
Commentar zu Matt). 8, 20. Eben fo der 
Inter ol sr für homo? Zimacin hi- 
ſtot. 


— 
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ftor. Saracen, L. MI. ed. Erpen. p. 205, Aber 


Matth. 8, 20. und Joh. 5, 27. bleiben nach 
biefer Erflärung unfaßlid). 


5) "Excellentiffimus homo, der edelfte, vorzüge 
Sichite Menfh, der Menfh ohne Gleichen:” 
Mofhe. Die Beweiſe follen ſich Joh. 5, 
27. US. 7, 55. und Dffenb. ı, 13. finden. 
Aber philologifch ermwiefen iſt dieſe Bedeutung 
nicht, und Matth. 8, 20. ſcheint fie nicht 
ganz angemeflen su ſeyn. 


4) "Dn 72 homo viliffimus’et — 
im Gegenſatze von wın 12 Pf. 49, 2.” 
Leß. Allein hier überfegen die LXX DIN 232 
durch Yayeveis und DIN 22 durch vos av. 
Iewrev (vergl. Michaelis fupplem. I. S. 
20), und ‚gu Matth. 12, 32. 20, 28. Joh. 
5, 27. ‚dürfte auch diefe Erklärung nicht 
paflen. 


5) ”Filius Adami, ber zweite Adam und Wies 
derherfteler des mienfchlichen Gefchlechteg „ 
nach Roͤm. 5, 14 —ı9. ı Kor. 15, 45.” 
S. Wolf zu Matrh. 8, 20. Allein diefe 
Bedeutung würde ws Fou "Ada fordern, 
Luk. 3, 38. Die Peſchito, die der Landess 
fprache Jeſu am nachften komt, bat nicht 


so? 2, fondern La 2, und diele 


Stellen des N. T. bleiben auch dadurch ums 
erklärt. 


6) ”Filius Mariae, Meflias e virgine Maria in- 
terueniente diuina virtute natus.” Schleu% 
N2 ne 
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ner lex. N. T. Auſſer der Bemerkung, daß 
diefe Bedeutung für viele Stellen nicht pri 
gnant und ausdruksvoll genug - feyn dürfte, 
mögte «$ auch mehl pbilologiſch ohne Beifpiel 
fron . daß us arIeazeU für wos Maas, 
—eder Yuraincs überhaupt gefezt 


mer 


> mare mu Matib. 16, 13. 26, 64. ‘ob, 


ı 5 m 12 34 ſe iß ſowohl die Ems 

mi: ar ae Smeideutig 
a Meet anmerlenber. Die Syn 
uns anne zu Meilias it theils aus 
wg ren Framinhrzuche unerweißlich, 

ur u Bi vr 175. und Sob. 12, 34 
ganz ME Sera: bich bei den Juden 
— 2 — mie WIN 2, oder DN 72. 
— * wet Ines bei Ejechiel CI, 1. 
he) in der Bedeutung 
Jermber" ums vor, und die Rabbinen 

ea 2 fol, 146. fe Schoͤttgen 
5 Baur & 20.) fagen ausprüflih DIN ]2 | 
w er DI „man ‚minN pw>, vox fra 
et ilectionis. Wenn daher dies 
wre mod Dan. 7, 13. auch wirklich auf den 
Wr: anfpielte;s fo hieß es doch im dem 
De Zefa nicht mehr, als wos Joh. 5, 
mn "Fremd, Geliebter, ‚Sefandter 
Seetes;“ und er bediente ſich deffelben aus 
Summe andern Grunde fo häufig, als um dar 
Ser die Nation allmäblig auf beffere Meſſias⸗ 
degerffe vorzubereiten. Als Jeſus diefen Zwel 
erreuhr Datte, ment er ſich ohne Nüfhalt vrog 
Sog, mas num and im feinem Sinne, der 
Haupt 
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 Hauptfacde nach nicht mehr war, als — 


— | 
| 2) Jeſus als Meſ as und — 
IX 29-36: 


Der Vater, der mir fie verlieh, iſt größer, 
denn Alle, und Niemand Fan fie aus meines 

Daters Dand reißen, denn ich und der Vater 
iind eins. Nun huben die Zuden von Neuem 
Steine auf, ihn zu fleinigen. Da ertiederte 
Jeſus: ich habe euch viele gure Thaten durch 
meinen Vater fehen laſſen, welcher Handlung 
wegen ſteinigt ihr mich? Nun antworteten 
ihm Die Juden; um einer guten Handlung willen 
Reinigen wir dich nicht, fondern der Gotteslaͤ⸗ 
ferung: wegen, weil du, ein Menſch, dic) zu 
einem Gott erhebft. Jeſus entgegnete: ſteht 
nicht in euren Religionsſchriften: "ich ſprach, 
ihr ſeid Goͤtter! Wenn nun die untruͤgliche 
Schrift dieienigen Goͤtter nennet, die goͤttliche 
Aufträge erhielten; wie duͤrft ihr Den der Got⸗ 
teslaͤſterung beſchuldigen, den Gott auserwaͤhlt 
und in die Welt geſandt Ber ‚wenn ich füge: 
id) bin. Gottes Sopm. — 


B. 29. Ko, TOATNE Nov peılav E54 WÄEYTOV y 
nicht: allein :7ay Ems ovAsvovroy , fonderh auch 
als Jeſus felbf (14, 28.). 8war will Eur 

Rz thy 
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thymius Zigabenus zur legten Stelle behaup⸗ 


gen, eigentlich fei der Vater nicht größer, als 
— peılav Rarne ou ın duvapsıı, Mova 
E TO Tim, OTI rios To vw TNS Yevın- 
cews: vergl. Luthers Werke VII, 292 ff. 
der Wald. Ausg. Über diefe Behauptung iſt 
nicht Lehre Jeſu oder des N. T., welches den 
Sohn ausdruͤklich, hier und in vielen Stellen 
der paulinifchen Briefe (4. B. ı Kor. 15, 28.) 
dem Bater unterwirft. 


8. 30. Eyw-xaı Rare ev €o a nah Ew 


te, hinzu: 


tbymiug ravroduvapo & & Ev Karo TV 
yoslv 5 Ev eo na Karroı Bei Geornra xa⸗ 
oucsay nı Dvow. Hunnius (Antipar. ©. 
101) findet die Einheit des Weſens bier ſo 
deutlich, daß er die entgegengeſezte Erklaͤrung 
ein fcelus nent. Aber dieſe Meinung bat of⸗ 
fenbar den Zuſammenhang, die Analogie dir 
morgenländifchen Sprachen, und die beften al 
teren und neueren Ausleger gegen ſich. Ofen 
bar fagt Ev Evo foviel, als u rw rare en 
V. 39., eine Erklärung, die durch 17, 21. und 
ı Joh. 4, 15 f. auſſer Zweifel geſezt wird: 
und auf nichts. weiter, als auf die genaueſtt 
Berbindung Jefu mit dem Vater zu gemeinfchaft 
lichen Zwecken fchließen laßt. Zu der von 
Hufnagel (bibt. Theol, IT, 77.) citirten fd" 
nen Gtele Macins Chift. Sar. 277. Erp.): 
auus meus in filio meo eft et ego in patre 
meo, h. e. dictum meum vnio eſt et iufktia; 
füge ih noch Guffeins Lehre von Gott 
(ebend. S. 288 fr), die ihm das Leben koſt⸗ 


Wie 
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Wie der Wein ſich miſcht mit ſuͤſſem Waſſer, 


So iſt dein Geiſt mit meinem Geiſt vermiſcht, 


Was ich nur faſſe, das biſt du in mir. 

Verbunden iſt dein Geiſt mit meinem Geiſte, 

Wie Ambra mit reinem Moſchus, 

Alles, was ich faſſe, kan dich von mir nicht 
trennen. 


Das hier zweimal wiederkehrende: 
U, . N . U I .. | 
tu ego.non feparamur, entfpricht genau dem Ey 
Kocı Marne Ev zone. Go fließt Clemens 
CWetſtein II. &. 27.) feine zweite Epiftel mit dem 
Wunfche, daß er und die Brüder eins feyn mögen: 


m 2 00012 ο ns [ocın 
vergl. Rom. 8, 10. Eivas Ev xessw. Schon 
Drigeneß (contr. Celf. c. 8.) erinnert daher: 
Genoxevonev WarTegn no wov vr dvo TN 
Umosace MER YURTO , Ev de rn Op.ovoics Kot | 
Tn CuMDwvin Kos TY TEUTOTNTI TOU 
pyaros. Tertullian. adv. Prax. c. 22. Vnum 
- fumus, non unus, quod non pertinet at fingu- 
laritatem (effentiae), fed ad Amilitudinem, con- 
iunctionem dilectionem ‚ patris. Eben fo Calvin, 
MWerftein, Heumann, Semler, Lange. 


Y 
SB. 35. drıme Jeovs Pf. 82, 6. vergl. 2 Mof. 21, 
6. 22, 28. Jeſus erklärt fich nun über dem 
Sinn, den er mit bem Ausdrude Gottes 
ſohn verbindet. Wenn Könige und Obrigkei⸗ 
«en in einem theokratiſchen Stante Götter ge 
84 nannt 
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nannt werben; warum ſoll ich, der Lehrer und 


Stifter eines moraliſchen Gottesreiches nach 
dem erhaltenen himmliſchen Berufe nicht Got— 
tes Schn, fein Freund und Liebling heiſen? 
An und für fich heiß alfo vvos Seou nicht mehr, 
als vios, FEnvoV, Mous IEoU wa WOTgos ; nut 
nent fich bier Jeſus den wos nysaapevos (AG. 
26, 18.), d.h. Teonexeigsopevos (ebend. V. 
16.), den vom Vater befonders zum Meſſias 
erkornen und beftimten Gottesfreund⸗ S. Loͤff— 
lee zu Souverain zte Ausg. &. 382 f. 


3) Jeſus träge die hoͤhern Meffiasprädiv 
cate auf fich über. 


Joh. VIII, 56 — 58. 


/ 


Abraham, euer Pater, wünichte fehr, meinen 


Tag zu fehen; er fah ihn und freute fih. Da 

erwiederten Die Juden: du biſt noch nicht funf- 

zig Jahre alt und haft Abraham gefehen? a, 

ſprach Jeſus, in Wahrheit, früher, als Abra 
ham , war ih. 


V. 56. . Hyaadıacere — no: der Speer 
. mn Icon aa : geftiuit Abraha- 


mus, vt videret. Bea. Hpsec epın fc. Sau 
eov: Euthymius; der Auferſtehung Ehrir 
fli, deren Symbol Iſaaks Befreiung vom Opfer 
tode war (Mosheim); der Erfheinung Jeſu 


ſelbſt in einem Gefichte (Werftein, Heu⸗ 
mann); der Tag der Herrlichkeit Gottes und 


— des 
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des Meſſias er wuͤnſchte unſterblich und bet 
Gott gluͤklich zu ſeyn (Ziegler in Henke's 
Magazin. Th. V. S. 250 ff.). Nach dem Zus 
ſammenhange fi fcheint die 7 egoa Xersou nichts 
anders zu feyn, als die nmeps rns Emreyye- 
Ass Tou Aoyov Kersov V. 51: die Periode 
der reineren Gottesverehrung, die Jeſus vers 
‚tündigte (Job. 4, 24.). Run bat aber- Abras 
ham durch feinen Auszug aus Haran (1 Mof. 
12, 4.) betviefen, daß er die glüfliche Periode 
des reineren Monotheismus zu ſehen und her⸗ 
bei zu fuͤhren wuͤnſche, und das Buch Sohar 
(Fol. 61. ſ. Schöttgen zu u. St.) bezeugt 
ausdruͤklich, Abraham habe ſich gefreuet, Gott 
gu erkennen: mow »anb orman vn, Wie 
nun Paulus icehrt, daß diefelbe zisıs, die er 
empfehle (Rom. 3, 28.), fehon den Abraham ber 
glüfet habe; fo erinnere Jeſus, fchon Abraham 
hatte gewuͤnſcht, die Zeit einer reineren Religion 
erfcheinen zu feben, und diefer Wunfch fei ihm 
auch zum Theil von Gott gewaͤhrt worden. 


V. 58. Non — Eu und war ws DSeoc nach Eu⸗ 
thymius: xc⸗ cur Eızrev Eym nanys AAN Ey 


Zus, 0 de wy. Allein das mn oder dus] 


deffen fich Jeſus in der Unterredung mit den 
Juden bediente, fagte nicht mehr, als nv oder 
nam. Mach der Älteren kirchlichen Erklärung 
fpricht Jeſus bier von feinem vormeltlichen, 
alſo ewigen Dafeyn, alfo von feiner weſent⸗ 
lichen Berbindung mit Gott. Die ſociniani⸗ 
fchen Schrifterflärer Hingegen erläutern die Stelle 
von einer vorherbeftimten Exiſtenz: : Ems [ce 
N: xe⸗ 


x 
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Xeiısos meoeyvaopevos ı Peit. 1, 20. iam 
- -Ante Abrahamum ad fuftinendam Mefliae pro- 
| uinciam a Deo deftinatus fum: vergl. Gros 
tius, Serufalem (Nachlaß I, 216.) 
und Löffler (u Souverain S. 386). Por | 
ret (oecon. diu. II, rt, 15.) denkt mit feiner _ 
fehrerin Bourignon an eine Menfchwerdung 
Jeſu nach der Schöpfung Adams; und Ru 
ques an die Erfchaffung der menfchlichen Seele 
Jeſu vor Abraham. Dagegen erinnert Semler: 
fcimus, Judaeos graecos non fuifle alienos a 
notione femper exiftentis Aoyou, qui futurus 
erat humani generis vindex: und damit fimmen 
in der Hauptſache — die neueſten Ausleget 


uͤberein. 


Da der Grundgedanke der ganzen Stelle 
( V. 51.) tropiſch ausgedruͤkt und allegoriſch 
durchgefuͤhrt iſt; ſo kan man aus ihr nicht mehr 
mit Zuverlaͤſſigkeit folgern, als fo viel, daß 
Jeſus, infoferne er mit dem Logos, als Lch 

rer der Menſchen, verbunden war, fehon ver 
Abraham eriftirte, woraus ein eigentlich per 
fönlicheg und vorweltliches Dafeyn noch keines⸗ 
weges dargethan werden Fan. 


Joh. XVII, 5. 


Und nun, Vater, verherrliche mich bei dir 
mit der Herrlichkeit, Die ich bei dir genoß/ 
ehe die Welt war! 


* 


Ta 


⸗ 
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Tn do&a n Eıov fc, @s eos > Raca Tn on 
efovasa: Euthymius. Bei diefer gewoͤhn⸗ 
lichen Erklärung, die man fchon bei den vor⸗ 
nicänifchen Kirchenvaͤtern (Whitby de commen- 
tar. patrum ©. 288) finder, bleibt nur das 
unbegreiflih, einmal, wie Jeſus, als Gott, 
um die Wiederertheilung einer Herrlichkeit bite 
ten durfte, die ihm, als folchem, mefentlich war 
und nicht genommen werden Eonte; dann aber, 
wie er diefelbe Herrlichkeit feinen Schülern habe 
mittheilen koͤnnen (V. 22.). Wetſtein benft 
daher, nah Grotius, an eine idealiſche, von 
‚Gott vorherbeftimte Herrlichkeit: da mibi glo- 
riam iam inde a iactis mundi fundamentis mi- 
hi deftinatam, Vergl. Epheſ. 1, 3. 4. ı Petr. 
1, 20. und die Bemerkungen von Röffelt 
und Löffler. Am natürlichften faße man 
soohl die Stelle fo, daß hier an bie dogw ge⸗ 
dacht wird, ‚welche die Weisheit (aoQıa , Ao- 
Yos) von icher bei Gott hatte ( Sprüchm. 8, 
23. m30) oNyn Weish. Sal. 7, 25. &mog- 
Fon TAS Tou RAVTOHELTOLOS — : 9,4. 
owv Yeovav Tagedeos aodın). Diefelbe 
Weisheit wohnte in den Propheten ( xauru 
yeveas Eis Wuxas ooıas meraßamwoues Di- 
Aous Deov aaı HeODOnT&s Karacanevafeı Weish. 
Sal. 7, 27.) und in Jeſu (Aoyos vae& Eye- 
vero oh. 1,14). Inſoferne Jeſus feinen 
yovs und die oda fich zufammendenkt, hatte 
er allerdings fchon eine do&w reonwvios, zu 
dev er zurüffehren will, fie mit feinen Schüs 
lern zu theilen. 


Jol 
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oh. III, 13. 


Niemand ſtieg in den Himmel empor, auf 
fer des Menfcher Sohn, der vom Himmel her 
abftieg und im Himmel iſt. 


Die Juden glaubten, Moſes ſei in ben Himmel - 
emporgefliegen, um von Gott dag Gefez zu 
erhalten (Schöttgen zu d. St.). Jeſus 
läugnet hier und an andern Drten (Joh. 6, 
32.) den göttlichen Innhalt der Lehre Mofig, 
und behauptet dafür den göttlichen Urfprung 
feiner Religion und feines Geiftes. Eis 
genzlih Fan die Stelle ſchon deßwegen nicht 

verſtanden werden, weil Jeſus vor feiner Vol 
lendung nicht in ben Himmel emporftieg und 
in ihm wohnte, wie einige Exegeten aus So 
cins Schule behaupteten. Karußamev £x 
Tou oug&vou: coelo genitus, coeloque recep- 

tus. Manil vom Cäfar IV, 57. Eswas ev 
To oveavw wie Luf. 2, 49. Ewacs Ev TS Tou 
1 Mareos, coeleltia et diuina meditari (5 Mof. 

30, ı2. Spruͤchw. 30, 4. Joh. 3, 31. und 
Doͤderleins opufc. theol. ©, 59.) Sinn: 
Niemand Fennt Gott fo genau, als fein Ge 
fandter, ber dem Geifte nach vom Himmel 
komt und fich befiändig mit göftlihen Wahr- 
beiten befchäftiget. | 


oh, VI, 62. 
Was werdet ihr dann erſt fagen, wenn 
ihr fehet, daß des Menfhenfohn dahin zuruͤk⸗ 


kehrt, wo er vorhin war! 
| ea 
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.. @sweew ,. cognoſcere: eve. 8. 7. co. anima- in 
coelum, vnde venit, rediit. Seneca, Bei em 
ren ſinnlichen Meſſiashofnungen ift euch fchon 
das: Bild vom Effen meines Zleifches, von 
meiner Aufopferung für die neue Religion ar 
ſtoͤßig. Was werdet ihr dann erſt fagen, went 
ihr den Glauben an ein ſinnliches Meffiasreich 
ganz aufgeben mußt, und wenn der Gottge⸗ 
fandte, von dem ihr die Einweihung beg, 
neuen Meflinsftaates erwartet, dahin zurüfe 
fehrt, wo er dem Geifte nach) mn vorhin 
war? 


Matth. XXVIII, 18. 


Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden. 


Eden Kos WACa n Efovcıe fc. ws dvdewmw, np 
Eıyov ws Ieos. Euthymius. Allein nicht zu 
gedenfen, dag Jefus nur Mor, aber Feined« 
weges To dvIewrm fagt; daß ſich hierauf auch 
der Arianer und Socinianer berufen fan; und 
daß der Begriff der Allmacht und eines Men« 
fchen fi) mechfelsweife aufheben; fo finden 
noch andere Anfichten diefer Stelle flat, Er 
nefti Copufc. theol, ©. 439 ff.) und Grus 
ner (theol. dogm. ©. 445.) erflären ougæ- 
vos von den Juden (Ephef. ı, ı0. Rol. ı, 
16.) und Yn von den Heiden, dem Sinne ge ' 
mäß: permiflum mihi eft dominium Ifraelita- 
sum et gentium,. Beſſer faßt man Himmel 
und Erde als iidifche Periphrafe des Univer⸗ 
a fun 
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fum (Phil. 2, 10.); ekousıa, nbwnn 2 Kin. 
20, 13. ift nach der eigenen Erklärung Jeſu 
(Joh. 17, 3.I die EEovoık TAONS TOENOS, 
iva dwen aurois Conv aumvıov, : die moralifche 
Kraft der Wahrheit, durch die Jeſus die Welt 
beglücken ſollte. Sinn nah Rofenmäller 
und Heddaͤus: ic bin der einzige wahre 
Meſſias; ich beherrfche das geiftige Reich der 
Wahrheit (Joh. 18, 36.);5 Alles wird ſich 
noch umter die Gewalt meiner Lehre beugen. 


In der fünften Sure bes Koran V. 125 ff. 
fragt Gott Jeſum: "Sohn der Maria, haft 
du auffer Gott noch dich und deine Mutter als 
zwei Gstter angekündigt ?” Jeſus erwiedert: 
» Here du wüßteft es, wenn ich fo gefprochen 
hätte. Aber ich lehrte nur, was du mir gebo- 
ten haft; verehret Gott, meinen Herrn und 
den eurigen.” Man fieht, mie Muhameb bie 

‚ fes behaupten konte, ohne den Sinn ber 
Schriften zu verkehren, aus welchen er ſchoͤpf⸗ 
te. Erft nach der Entfernung Jeſu von ber 
Erde, da die Gegenwart bem Sbeale. feiner 

Größe Feine weitern Schranken fezte, Fonten 
fi) die Begriffe feiner Schüler von feiner hoͤ⸗ 
heren Würde zur Apotheofe neigen. Herders 
chriſtl. Schriften Th. II, ©, 139 fi. Sem 
lers lezte Aeufferung über chriftl. und natuͤr⸗ 
liche Religion ©. 226 ff. 
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Ehriftologie des Johannes. | 
Unmittelbar nach der Vollendung ef nens 
nen ihn feine Schuler no einen Menfhen 
(A. 2, 22. 17, 31.), ein Kind Gottes 
(mais Jeov AG. 3, 13. 26. 4, 27,), und der 
Zufammenhang (4, 25.) lehrr, daß fie ihm Feis 
nen höheren Rang, als Sen eines in den Him, 
mel erhobenen Propheten aund Lehrers (3, 21 
ff.) zufchrieben. Bald aber gaben die Annas 
Bungen gnojtifirender Jrrlehrer, die als Soͤhne 
Gottes mit der Allmacht und Weisheit Gottes 
in der geneneften Verbindung ftehen wollten *), 
ihren Mefliasideen einen höheren Schwung. Nas 
mentlich zeichnet fi) Johannes durch die Bemuͤ⸗ 
hung aus, die höheren aus Jeſ. 11, 2. ge 
ſchoͤpſten Mefliasprädicase Jeſu fo zu laͤutern, 
daß fie auch den aſiatiſchen Griechen, vermöge ih» 
res Zufammenhanges mit der damals mweitverbrei: 
teten Gnoſis, wichtig wurden. "Sobald der 
Menſch 


*) AG. VII, 10. nennt ſich Simon, ber Magier, 
die duvapıs Fouv Jeov meyaAn: und in ber 
apofolifchen Gefchichte Petri (Fabric. cod. ap. 
N. T. U, 416.) behauptet er fogar: ego 
ſum prima virtus, quae femper et fine initio 
fum, filius domini, fans in aeternum, et 
ceredentes mihi fimiliter in perpetuo fare 
faciam, | Ä i 
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Menſch Jeſus ans Licht der Welt trar, erfhien er 
gleich) in Verbindung mir dem $ogos,. oder der hi, 
bern göttlichen Natur: der Logos wurde Menfch.” 


: Ziegler in Henle's Magazin Th. V. S. 256. 


Joh. I, I, 2. 3. 14. 


Im Anfange war der Logos, und der Logos 
war bei Gott, und Gott war der Logos. Die: 
fer war im Anfange bei Gott. Alles murde 
durch ihn, und ohne ihn wurde nichts von Allen, 
mas wirklich if. — Diefer Logos wurde 
Menſch, und mohnte unter ung, und wir as 
hen feine Herrlichkeit, die Herrlichfeit des Ein- 
gebohrnen vom Vater, voll Huld und Wahr⸗ 
heit. 

Br. Daß Ev. aexn fid) nicht auf den Anfang 
bes Chriftenthums, fondern auf den Anfang 
der Zeit und Welt beziehe, ift aus den Paral- 
lelen (1 Mof. ı, 1. Spruͤchw. 8, 22 ff.) 
deutlich genug. Aber die Meinungen über den 
Acyos find getheilt. 


7) Nad) einer der älteften Erflärungen ſteht Ar 
vos, wie » 327 Pf. 33, 6. ober 79” 
auch v NO (Onkelos zu 4 Mof. 23, 21.) 
für Arywv,der Redner, Sprecher Gottes, der 
die Propheten umterrichtete und die Menſch⸗ 
beit zulezt durch Jeſum belehrte (Hebr. 1, 3.) 

| Jeſus 


| 
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Jeſus führte diefen Namen befonders (Dffenb. 
19, 13. und daſelbſt Eihhorn); er heißt 
Acyos Geou oder auch Aoyos dans (1 Joh. 1, 
1.), ein Lehrer der Wahrheit, die er von’ 
Gott vernahm (Joh. 8, 26. 40. 15, 15.) 
Bon Gregor und Euſebius (de ecclef, 
theol. II, 18.) nahm diefe Erflärung Euthye 
mius auf, der fi ch alſo vernehmen laͤßt. 
Aeyerœ⸗ Mvos- — OUTWS exe TEoS Toy 
TATEN ; ws‘ MEOS vouv Acyos cu Movov dios 
To EnaIEs THS Yevvucews, EM Koı TocTuy- 
‚uDes na To Ef yyeArınov. Das wäre al 
fo fein Aoyos. vrosariros, fondern TEoDoer- 
#05. Aber ſchon Melanchthon (loc. theol, 
de filio) mußte das fehlende zu ergänzen: 
Noyos eft imago cogitatione patris genita. 
Mens humana mox pingit imaginem rei co- 
gitatae; fed nos non transfundimus noftram. 
effentiam in illas imagines, funtque cogita- 
tiones illae fubitae et euanefcentes actiones, 
At pater aeternus fefe intuens gignit cogita- 
tionem ſui, quae eft imago ipfius non eua- 
nefcens, fed /ubfiftens, communicata ipfi eſſen- 
tia. Vergl. Strobels Litterargefchichte von 
Mel. locc. theol. &. 83. u. 142 ff. Obgleich 
diefe Erklärung fhon an Deyling, Prir 
deaur, Zeltner u. a. heftige Gegner ger 
funden bat; fo ift fie doch in den neuern und 
neueften Zeiten unter verfchiedenen Modificas 
tionen von vielen berühmten Auslegern wie⸗ 
der vorgetragen und vertheidigt worden: nas 
mentlih von Heumann,, Storr (Zwek 
der ev. Geſch. Johannis S. 48.), Eder 
Ammono bibl. Theol, D mans 


ie 
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mann CEtheol. Beitr. I, u ff.), Paulus 
CMemorabil. I, 31 ff. VIII, 94 ff), Dev 
der (cheijtl. Schriften III, 93 ff.), vergl 
Witfii mifcell. facra II, 60 ff. Sie ruht 
auch ohne Zweifel auf einer richtigen Grund 
idee; nur bleibt bei ihre das zweifelhaft, 
ob die Ausleger des A. T., die auf den Ar 
os des Johannes Einfluß hatten, das Wort 
Gottes an fich, oder ald Wort der Weit 
beit perfonificire haben ? 


2) Der Aoyos des Johannes iſt entweder eins 


mit dem Aoyos oder vous Plato’s (Eufe 
biug parafc. evang. XI. $. 10 ff.)5 oder mit 
dem Aoyos ifuex,ov » logos vicarius des Phi⸗ 
10 (de conf. ling. tom. III, ©. 340. Pfeiffer. 
Ausg.); oder er hat Beziehung auf den Ar 
Yos der Gnoſtiker, ben Baſilides u. a. als 
eine Emanation des vous und als den zweiten 
Aeon nah Eott dachten. Vergl. Irenzeus adv. 
haer. Ill, ıı. Yitringa obferuatt. facr. II, 104ff. 
Moßheim zu Cudworth S. 835 ff. Schle⸗ 
gel Erwaͤgung der Dreiein. U, go ff. Je⸗ 
ruſalems Nachlaß I, 19 ff. Tennemann 
in Paulus Memorab. I. 34 ff. 


3) Nah Herders (Erläuterungen zum N. T. 


Riga 1775. €. 21 ff.) älterer Meinung 
waͤre Acyos aus den Religionsſchriften der 
Parſen zu erläutern. Wort ift bei Zoroaſter 
der Abdruf, das Bild Gottes, das Bild des 
Unanfchaubaren. Michaelis hingegen (Einl. 
ins N. T. 4te Ausg. F. 160) findet in dem 


‘Aoyos und Dos des Johannes Rüffichten auf 
| die 
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die Begriffe der Zabier, die den Johannes ei⸗ 
nen Apo ſtel des Lichtes 00 Ju Is, 
Jeſum einen Jünger des Lichtes und Lebens, 
ha , nanten. Jeſus, lehre der 
Ev., ſei das Licht und Leben ſelbſt. | 


4) Der Aoyos ift ver auctor melioris doctrinae 

Ooͤderleins Inkit. th. chr. ed. V. 1,356, 
vergl. Schlensnerslex.N.T.); der Grund 
und Urqueli des Worteg und ber 
neuen Lehre Jefu (Schlegel, 116); 
natura intelligens Acy@ praedita, der vornehm⸗ 
ſte, mächtigfte Geift nach Gott (Dertelg 
Chriftologie I, 131 ff. IL, 475 ff. ), ein böhes 
res, Übermenfcliches, gottahuliches Wefen. 


5) Der Aoyos ift "die verkörperte praftifche 
Bernunft, als Gott der Denfchen dargeſteilt 
(Kritik der Offenbarung Ite Yusg. ©, 129)”; 
die dee der Gott mohlgefälligen Menſchheit 
in ihrer moralifchen ganzen Vollkommenheit, 
die Fein erſchaffenes Ding, ſondern Gottes 
eingeborner Sohn iſt und von ſeinem Vater 
ausgeht.” — Religion innerhalb den 
Grenzen der bloßen Vernunft Ite Ausg. S. 67. 


6) Es iſt wohl unläugbar, daß Johannes auf 
die gnoſtiſchen Berfonificationen des Aoyos 
Kükficht genommen hat, um die Würde Jefu, 
als Mefliag, an den Emanatismus feines Zeit⸗ 
alters anzufnüpfen und dadurch Jeſum alg Lch 
rer und Stifter einer neuen Religion auch in 
der Meinung der Griechen über die Philoſo⸗ 

O 2 phen 
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phen feiner Zeit zu erheben. Dennoch ſcheint 
es bewiefen werden zu können, daß feine der 
som Aoyos auß ef. 11, 2. gefchöpft und dem 
Gemälde Sirachs von der Weisheit Gottes 
nachgebildet ſei. Folgende Gründe dürften 
wohl diefe Behauptung über den Rang einer 
bloßen Hypothefe erheben. Die moan mm 
Sef. 11, 2. war als zweite Sephire eine me 


‚ fentliche Eigenfchaft Gottes; fie war nichts 


Geſchaffenes, wie die'codsa der Spruͤchwoͤr⸗ 
ter und Pauli, fondern Gott felbfi. Johan 
nes nent diefe aoDıa den Aoyos , weil moan 
und » 27 den Rabbinen Synonyme waren; 
weil das Buch der Weisheit (9, 1.) beide 
Ausdruͤcke ſchon verwechfelt; weil der Aoyas 
fih den Ideen der Griechen mehr näherte, 
als die aoDso ; weil er die leztere Feinen Sohn 
Gottes nennen konte; und weil diefer Sprach— 
gebrauch feinen Lefern nicht unbefandt mar. 
So fagt Eufebiug (hit, eccl. I, 2.) aus 
druͤtlich: N Fewroyovos Ko TEwTOHTISOS TU 
eou aoDın, xaı duros 0 Teomv Aoyos no 
aigeroy uroveyos. Vergleicht man die Chile 
derung der Apokryphen (Weish. 9, ı ff. Eir. 
24, 1 — 8.) von der Weisheit mit dem knr⸗ 


zen Gemälde des Johannes von dem Logos; 


fo findet fich zwiſchen beiden eine unverfenn 
bare Aehnlichkeit. 


Sirach. 


Ich, Weisheit , gieng vom Mund des Höchften 


aus 


Und in den Wolfen war mein Thron. 


b. ; 


j No 
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Johannes. 
Im Weltenanfang war der Logos ſchon, 
Der Logos war bei Gott 
Und Gott der Logos ſelbſt. 
Salomo. 
Gott, der du alles durch den Logos ſchufſt, 
Durch deiner Weisheit Kraft den Menfchen 
bildeteſt! 
Johannes. 
Durch ihn, den Logos, wurde Alles, 
Von a was vorhanden, iſt nichts ohne 
ihn. 
Sirach. | 
Des Himmels Kreis umwandert' ich allein 
Und wandelte in Abgrundstiefen, 
Umjzog die Fluch des Meeres und die Erde 
Und ſuchte mir in iedem Volk ein Eigenthum. 
Johannes. 
al⸗ Echt erſchien der Logos in dem Dunkel, 
Allein die Dunfelheit nahm ihn nicht auf: 
Er kam zu denen, die er felbit gebilder, j 
Doh die von ihm Gefchafnen nahmen ihn _ 
wiiicht auf. 
Sirach. 
Drauf fuche. ich endlich Ruhe | 
Und fprah: in weflen Erbiheil foll ih wohnen ? 
Da ſprach der Schöpfer, der mich fhuf: 
83 In 


* Artege des Johannes. 
— tur en eemen, 


zen ca zei Bein Wohnfiz fegn. 
Irfannes,. 
.. irn ai Meuſch der Logos 
we Auð en$, 
Tr -anr TmE Serrlicjfeit, 
Zye umilftes des Sieblings von dem Vater. 


Zuger uf erw ,; OW 2 Mof. 34, 16. 
m Sera (24, 13.) in Johannis Evan 
— @.r4.) übergegangen. Vergleicht man 
zur meer auffallenden Parallele die guoftifchen 

—* des Zeitalters, nach welchen eine 
seele Menfhrerdung der Weisheit (Es 
u.a sems merußewovse Piss Ser 
uumurerulei Weish. 77 21.) noch Feine 
gene? ame erfhöpfende Transfufion ihres Be | 
ut a eine Menfchenfeele war; fo mird «3 
— genug, tie Johannes Jefum mit dem 
za je genau verbinden fonte, ohne daburd 
— »vxeres, als die dee eines von Gott 
am bicdten Grade erleuchteten und geliebten 
Deen und Religionsſtifters bezeichnen zu wol⸗ 
BSel. Löffler zu Souverain ©. 395 f. 
su? Jeruſa lem s Nachlaß I, 192 ff. 


Joh. J. 18. 


Siemand bat ie noch Gott gefehen; der 
der in des Daters Schoofe 


gahrtee Sohn, 
ing, bat onchmit ihm vertraut gemacht. 


Man 
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Dan ift darüber einverflanden, daf vs koveys- 
vs, mr J2 1 Mof. 22, 16. den einsigen, 
alfo geliebten, Sohn begeichne ; und daß Ev xoA- 
70 Evo nach Zul, 16, 22. und Joh. 13, 23. 
ein Zeichen der Vertraulichkeit und Freundfchaft 
fei. Dennoch kan unter bdiefer Borausfegung 
unſere Stelle noch verfchieden erklärt werben. 
Nach der dogmatifchen Anficht ift &v KOA@ Evo 
ſoviel, als omooussov To ——— — 
Ewa Euthymius. Slichting faßt dieſe 
Worte in dem Sinne: qui ſublatus erat in fi- 
num patris: was ohne Zweifel heißen würde, 
© avaydeis dis Tov moAmov Torgos. Meuere 
Ausleger ziehen den povoyerns vos auf bie 
Weisheit, die als Damon PON GSprücdhm. 8, 
28. als OEOIOE TnS > rou Isov Si⸗ 
rach 7, 25. von Johannes als in ſeinem Schooße 
ruhend vorgeſtellt wird: wobei das Urtheil noch 
immer frei bliebe: "der Logos des Johannes 
ift nicht einerlei mit dem Sohne Gottes." 
Stäudlins Dogmatit S. 455. Da inzwi⸗ 
fchen der Logos ſchon V. 14. als auf den Mens 
fchen Jeſus uͤbergegangen vorgeſtellt wird; ſo 
kan ſich wos Movoyerns gar. wohl auf den mit 
der Weisheit Gottes verbundenen Jeſus beziehen, 
und dann ware der Sinn: "weder Mofes, noch 
die Propheten befaßen eine genaue Kentnif von 
Gott; Jeſus, der Freund und Geliebte Got— 
tes, bat ung genauer von ihm unterrichtet.” 
Ueber das Band, welches Jeſum an den Logos 
tnüpft, wirft Johannes einen Schleier, den 
Feine transfcendirende Metaphyſik ie hatte bins 
wegzunehmen verfuchen follen. 


DB Sech. 
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Joh. XX, 28. 
Thomas erwiederte: mein Here und mein 
Gott! Ä 


v 


Die aͤlteren Ausleger fuppliren entweder mit Heu 
mann -2sı nach ou, oder au & vor o Kugws. 
»Ich verehrte dich von nun an als Gott (Yeos) 
und Menfchen Crussos)” . Aber zunaͤchſt iſt 
ſchon die vorausgeſezte Ellipfe hart. Thomas 
würde gefagt haben: @AnIws ovres &sı K. 
p. oder: YrAadaw, Tıseun, Mno Tou vw 
ov&oK.p. Ueberdieß bemerkt fhon Gro 
siuß, daß die Schuler Jeſu vor feinem Hin 
gange zum Bater von feiner uͤbermenſchlichen 
Würde feine Ahnung hatten. Michaelis 

- (Auferjtehungsgefchichte Jeſu &. 285 ff.) wil 
daher Jeos hier umeigentlich nehmen , wie DOwıYIN 
zuweilen (Pf. 8, 6.) von Engeln gebraucht wird: 
Virg. eclog. 1, 7. vom Auguft: namque erit 
ille mihi femper Deus. "Bon nun an bift du 
mir der wahre Meſſias: ein hoher, erhabener 

Geiſt, den ich als meinen Schnzgott verehre.” 
Zange hingegen (Johannis Schriften IT, 480 ff.) 
faßt die Worte des Thomas mit Theodor von 
Mopsveſte ale Ausruf der Bewunderung: ”O 

Deus mi, hunc omnino hac ratione luculen- 

tillime hiefiam Filiumque tuum declarafti,” 


Semler. So ſchon der Syrer: no sv, 


domine mi et Deus mi. Da bie paläftinenfs 
Ihe Landesfprahe ( Pfannkuche in Eid 
horns Biblioshek der bibl. Literatur VII, 365 ff.) 
der forifchen nahe Fam; fo wird zugleich be 

| greif⸗ 
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greiflich, wie Johannes, um den Ausruf des 
Thomas recht treu gu uͤberſetzen, den Nomina⸗ 
tiv ſtatt des — beibehaͤlt. 


mJoh. V, 20. 


Mir. wiſſen, daß der Sohn Gottes uns 
jur Erkentniß des Wahrhaftigen große Auf: 
fhlüße gegeben. hat: ia wir find durch feinen 
Sohn Jeſus Chriſtus fehr genau mit dem 
Wahrhaftigen verbunden: er iſt der Br 
tige Gott und unfer ewiges Gluͤk. 


Nach der gewoͤhnlichen Erklaͤrung wird övros auf 
das vorhergehende Xessos begogen, und bie 
Stelle enthält dann den beftimteften und deut 
lichften Beweis für die göttlihe Würde Jeſu. 
Da inzwifchen dieſe Behauptung mit anderen 
Aueflerungen Johannis ( Ev. 17, 3.) nicht 
übereinftimt; auch in dem folgenden Verſe vor 
den Gogendienfte gewarnt wird; fo haben beis 
nahe alle neuere Ausleger Bedenken getragen, 
diefer grammatifch leichten und richtigfcheinens 
den @rklärung beizutreten, . Entweder faßten 
fie dit Worte von Jeſu, dem Reprafentanten 
Gottes, (Henke's neues Magajin IV, 97 ff.) 
"nic lefus a nobis cognofeitur Deus, implet 
omen /ummi Dei, hic vita aeterna vnice lo- 
cum habet” Gemler nad einer willführlis 

chen Farapbrafe. Dver (GHenke's n. M. 
S. 561. fie, interpungirten nach AUT 
Ev To uw A&urou Ineu X95@ ouTos ev, — 
6 ar Iwos Jeos cu NL. . er wiſſen — 
D5 und 
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Joh. XX, 28. 
Thomas erwiederte: mein F 
Gott! 


Die älteren Ausleger fuppliren ı 
mann -2sı nach Mou, ober 
»Ich verehre dich von num 


“ 


und Menfchen Cxvesos)." „a 

ſchon die vorausgeſezte € „Jolung 

wurde gefagt haben: «. aͤhnliche 

p. oder: \ynAadao , ; und vr 

cv&oK.p. Weber Jefu (Job. 

tiug, daß die Schu ‚I, ı8. 6, 46. 

gange zum Bater vı Ders. Etroth 
Würde feine Ahnu . XU, 75 ff. un 
- Auferjtehungsgefch: ı ju u. St. 

Daher Jeos bier un: 

zumeilen (Pf. * 6 

Virg. eclog. 1, 7 e 


ille mihi femper Verfaſſers der Epiftel 
mir der wahre ser. 

; Seiſt, EEE · 
Lange bingeo „ösrend feiner Bildung zu 
faßt die Wor eert feiner Vollendung mo 


3; zo "  güten habe, kann aus feinen 

ii ira 22, 18 onen me 
LE —— Bene. € aber nidıt bewieſen werden. 
Sr an, 8 Paulus, als Phariſaͤer/ 
an? eſu von den Todten als eine 
Bir ng Jeſu zum Meſſias br 

nur 32. Roͤm. 1, 2 ff. 1 Kor. 


13, 
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— 23 
Feen Verbindung mit 
u 
, > d; geſchaf⸗ 
ger * 
⁊ Tag Ken — sung von 
— 5 


Is und zur 

welt erhoben 

‚eje höhere Mefs 

‚ty ordnet fie ihm 

von Gott gefchaffen. 

die Meffiasidee Pauli 

hwoͤrter und der Apokry⸗ 

t gebilder iftz fo komt Licht 
logie des Apoftels,; und es iſt 
‚ih, wie er über das innere 
Logos zu Gott anders denfen und 
2, als Johannes. 


t die Anmerfung des Grotius zu ı Kor, 

6. ”dieitur et Chriftus Deus, /ed nun- 
‚am 'apud hunc apoflolum, vbi patris 
eft mentio.” bebdenflich gefunden; und doch 
ift nichts: gewiffer , als daß das Subordina— 
tionsfuften des Drigenes und Arius aus den 
panilinifchen Briefen nicht widerlegt werben 
fan. Man vergleiche nur folgende Stellen: 
UMEIS Ese Xeisou XErsos de Yeov ı Kor. 3r 
23. Eıs $eos 6 Harne, EE cu Mayr, mau dis 
Kueos Incous , N cv Tavre. 8, 6. veDarn ‘ 


Keisov 0 Jeos IL, 3. Auros 0 Vios UroTayn- 
⸗ c > 
Gere Tw umorafayrı durw TO MAT 15; 
& ‘ > > 
28. Xasou, os esw Einmv Tov Jeov 2 Kor. 4, 


4 
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mann Ctheol. Beitr. IT, 1 ff), Paulus 
CMemorabil. I, 31 ff- VIII, 94 f.), Dev 
der (chriſtl. Schriften III, 93 ff.), vergl 
Witfii mifcell. facra Il, 60 fe Sie ruht 

auch ohne Zweifel auf einer richtigen Grunds 
idee; nur bleibt bei ihr das zweifelhaft, 
ob die Ausleger des U. T., die auf dem An 
vos des Johannes Einfluß hatten, das Wort 
Gottes an fich, oder als Wort der Weiße 
heit perfonificirt haben? 


2) Der Aoyos des Johannes ift enttweber eins 
mit dem Aoyos oder vous Plato’s (Enfe 
bius parafc. evang. Xl. S. 10 ff.); oder mit 
dem Aoyos —2R logos vicarius des Phi⸗ 
10 (de conf. ling. tom. III, ©. 340. Pfeiffet. 
Ausg.); oder er hat Beziehung auf den Ar 
yos der Gnoſtiker, den Bafilides u. a. als 
eine Emanation des vous und als den zweiten 
Aeon nach Gott dachten. Vergl. Irenaeus adv. 
haer. Ill, rt. Yitringa obferuatt. facr. Il, 164 f. 
Mofheim zu Cudworth ©. 836 ff. Schle⸗ 
gel Erwaͤgung der Dreiein. II, 80 ff. Je⸗ 
eufalems Nachlaß I, 19 ff. Tennemann 
in Paulus Memorab. I. 34 ff. 


3) Nah Herders (Erlaͤuterungen zum N. % 
Kiga 1775. €. 21 ff.) älterer Meinung 
wäre Acyos aus den Meligionsfpriften dei 
Parſen zu erläutern. Wort ift bei Zoroaſter 
der Abdruk, das Bild Gottes, das Bild des 
Unanſchaubaren. Michaelis hingegen (Einl. 
ing N. T. gte Ausg. $. 160) findet in dem 
'Aoyos und Pas des Johannes Rüffichten = | 
| t 
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die Begriffe der Fabier, die den Johannes eis 
nen Apoftel des Lichtes Bna—y IumaIs, 
Jeſum einen Jünger des Lichtes und Lebens, 
, nanten. Jeſus, lehre der 
Ev., ſei das Licht und Leben ſelbſt. 


4) Der Aoyos iſt der auctor melioris doctrinae 

ODoͤderleins Inkit. th. chr. ed. V. 1, 356. 
vergl. Schleusnerslex.N.T.); der Grund 
und Urqueli des Wortes und der 
neuen Lehre Jefu(Schlegel Il, 116) 
natura intelligens Aoyw praedita, der ‚vornehms 
fie, mächtigfte Geift nah Gott (Derteld 
Chriftologie I, 131 ff- I, 475 ff. ), ein hoͤhe⸗ 
reg, übermenfchliches, gottahnliches Weſen. 


s) Der Aoyos ift "die verkörperte praftifche 
PBernunft, als Gott der Menſchen dargejtellt 
(Kritik der Offenbarung Ite Yusg. S. 129)” 5 
die Idee der Gott mwohlgefälligen Menſchheit 
in ihrer moralifchen ganzen Vollkommenheit, 
die Fein erfchaffenes Ding, fondern Gottes _ 
eingeborner Sohn iſt und von feinem Vater 
ausgeht.” Kante Religion innerhalb den 
Grenzen der bloßen Vernunft ıte Ausg. S. 67. 


6) Es ift wohl unlaugbar, daß Johannes auf 
die gnoſtiſchen Perfonificationen des Aoyos 
Nüfficht genommen hat, um die Würde Jeſu, 
als Meflias, an den Emanatismus feine: Zeit 
alters anzufnüpfen und dadurch Jeſum als Lehr 
rer und Gtifter einer neuen Religion auch in 
der Meinung der Griechen über die Philofor 

O 2 phen 
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shen feiner Zeit zu erheben. Dennoch ſcheint 
es bewiefen werden zu können, baß feine Idee 
som Aoyos auß ef. 11, 2. gefchöpft und dem 
Gemälde Sirachs von der Weisheit Gottes 
machgebildet ſei. Folgende Gründe dürften 
wohl diefe Behauptung über den Rang einer 
bloßen Hypotheſe erheben. Die man nm 
Sef. 11, 2. war als zweite Sephire eine wer 


‚ fentliche Eigenfchaft Gottes; fie war nichts 
Geſchaffenes, wie die’ codsa der Spruͤchwoͤr⸗ 


ter und Pauli, fondern Gott felbfi. Johan 
nes nent diefe voDıa den Aoyos , weil ma>n 
und » 227 den Rabbinen Eynonyme waren; 
weil das Buch der Weisheit (9, 1.) beide 
Ausdruͤcke ſchon verwechfelt; weil der Acyos 
fih den Ideen der Griechen mehr näherte, 
als die aoDsa; weil er die lejtere Feinen Sohn 
Gottes nennen konte; und weil diefer Spradr 
gebrauch feinen Lefern nicht unbefandt mar. 
So fagt Eufebiug Chift. eccl. I, 2.) aus 
druͤtlich: n Fewroyovos Ks WEWTORTISOS ToU 
Heov oPıas Ko duros 0 Feomv Aoyos Hol 
ieerov vmoueyos. Vergleicht man die Schil⸗ 
derung der Apokryphen (Weish. 9, ı ff. Sir. 
24, 1 — 8.) von der Weisheit mit. dem fur 


Pr gen Gemälde des Johannes von dem 20908; 


fo findet fich zwifchen beiden eine unverkenn 
bare Aehnlichkeit. 


Sirach. 


Ich, Weisheit gieng vom Mund des Hoͤchſten 


f 


ir” 


aus 


nd in den Wolfen war mein Thron. 
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Johannes. 
Im Weltenanfang war der Logos ſchon, 
Der Logos war bei Gott 
Ind Gott der Logos felbft. 
| Salomo. 
Gott, der dur alles durch den Logos fchufit, 
Durch deiner Weisheit Kraft den Menfchen 
bildeteſt! 
Johannes. 
Durch ihn, den Logos, wurde Alles, 
Von Allen, mas vorhanden, iſt nichts — 
ihn. 
Sirach. 
Des Himmels Kreis umwandert' ich allein 
Und wandelte in Abgrundstiefen , | 
Umjog die Fluch des Meeres und die Erde 
Und fuchte mir in iedem Volk ein Ne 
Sohbannes 
| Als Licht erfchien der Logos in dem Duntel, 
Aein die Dunfelheie nahm ihn nicht auf: 
Er kam zu denen, die er felbit gebildet, 
Doch die von ihm Gefchafnen nahmen ihn 
nicht auf. 
Si va ch. 
Drauf ſucht ich endlich Ruhe 
Und ſprach: in weſſen Erbtheil for ich wohnen? 
Da ſprach der Schoͤpfer, der mich ſchuf: 
83 In 
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In Jakob folft du thronen, 
dorthin ſoll Iſrael dein Wohnfiz ſeyn. 
Johannes. 
Zulezt erſchien als Menſch der Logos 
Und wohnte unter uns, | 
Mir fahen feine Herrlichfeit, - 
" Die Herrlichkeit des Lieblings von dem Vater. 


Sogar das aunvouv , paw 2 Mof. 34, 16. 
iſt aus Sirach (24, 13.) in Johannis Evan 
gelium (V. 14.) übergegangen. Vergleicht man 
mit diefer auffallenden Parallele die guoftifchen 
Philoſopheme des Zeitalterd, nach melchen cine 
partielle Menfhwerdung der Weisheit (es 
Yıxas cams neraßawevse QiAous Je 
aracrevale Weish. 7, 21.) noch keines— 
weges eine erfchöpfende Transfuſion ihres Wer 
ſens in eine Menfchenfeele war; ſo wird «3 
deutlich genug, wie Johannes Jeſum mit dem 
 Aoyos fo genau verbinden Eonte, obne dadburd 
etwas andered, als die Idee eines von Gott 
im böchften Grade erleuchteten und geliebten 
Weifen und Religionsſtifters bezeichnen gu wol 
Ien. Bergl. Löffler zu Souverain S. 395 fi 
und Jerufalems Nachlaß I, 192 fe 


509.1, 18. 
Niemand bat ie noch Gott gefehen; der 
geliebte Sohn, . der in des Waters Schoofe 
lag, hat unsimis ihm vertraut gemacht. 


ES | Man 
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Man ift darüber einverftanden, daß us koverye- 
ns, mm 72 1 Mof. 22, 16. den einjigen, 
alfo geliebten, Sohn begeichne 5 und daß Ev KoA- 
7w £1v04 nach Luk, 16, 22. und Joh. 13, 23. 
ein Zeichen der Vertraulichkeit und Freundfchaft 
fei. Dennoch kan unter diefer Borausfegung 
unfere &telle noch verfchieden erklärt werden. 

Nach der dogmatifchen Anficht iſt ev KON Eivols 
foviel, als Moovoioy To MATLI 1 AXweISoV 
Ewa Eutbymind. Slichting faßt biefe 
MWorte in dem Sinne: qui fublatus erat in fi- 
num patris: was ohne Zweifel heißen würde, 
0 va des &is Tov noAmoy Targos. Meuere 
Yusleger sieben den ovoyevns vios auf die 
Weisheit, ‚die als Damm PONn Sprüdm. 8, 
28. als amoeeoss raus de be rou YJeov Si⸗ 
rach 7, 25. von Johannes als in feinem Schooße 
ruhend vorgeftellt wird: wobei das Urtheil noch 
immer frei bliebe: "der Logos des Johannes 
ift nicht einerlei mit dem Sohne Gottes." 
Staͤudlins Dogmatik &. 455. Da inzwi— 
ſchen der Logos fhon V. 14. als auf den Mens 
ſchen Jeſus uͤbergegangen vorgeſtellt wird; ſo 
kan fi) wsos Movoyerns gar. wohl auf den mit 
der Weisheit Gottes verbundenen Jeſus beziehen, 
und dann ware der Sinn: "weder Mofes, noch 
die Propheten befaßen eine genaue Kentniß von 
Gott; Jeſus, der Freund und Geliebte Got 
tes, bat ung genauer von ihm unterrichtet.” 
Ueber das Band, welches Jeſum an den Logos 
knuͤpft, wirft Johannes einen Schleier, den 
Beine transfcendirende Metaphyſik ie hatte bins 
wegzunehmen verfuchen follen. 


u . Joh. 
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oh. XX, 28. 


Thomas ermwiederte: mein Herr und mein 
Gott! - | | 


Die älteren Ausleger fuppliren entweder mit Hew 
mann-2sı nad Mou, oder au & vor 0 Kugus. 
»Ich verehre dich von nun an al® Gott (Yes) 
und Menfchen Crvesos)” Aber zunachfk if 
fhon die vorausgeſezte Ellipfe hart. Thomas 
wurde gefagt haben: wAndws ovres &sı 0 K. 
p. oder: YrAadaw, Mıseuw, mo rou vr 
ov&oK.p. Ueberdieß bemerkt fhon Gr 
tius, daß die Schüler Jeſu vor feinem Hin 
gange zum Bater von feiner übermenfchlichen 
Wurde feine Ahnung hatten. Michaelis 

- (Auferftehungsgefchichte Jeſu S. 285 ff.) wid 
daher Jeos hier uneigentlich nehmen , wie oyıYON 
zumeilen (If. * 6.) von Engeln gebraucht wird: 
Virg. eclog. 1, 7. vom Auguft: namque erit 
ille mihi femper Deus. "Bon nun an bift du 
mir der wahre Meſſias: ein hoher, erbabener 

Geiſt, den ich als meinen Schnzgott verehre.” 
Lange hingegen (Johannig Schriften IT, 480 ff.) 
faßt die Worte des Thomas mit Theodor von 
Mopsveſte ale Ausruf der Bewunderung: ”O 

Deus mi, hune omnino hac ratione luculen- 

tillime hlefiam Filiumque tuum declarafti.” 


Semler. So ſchon der Syrer: „0, 


domine mi et Deus mi. Da die palaͤſtinenſt⸗ 
ſche Landesſprache Pfannkuche in Eich⸗ 
horns Bibliothek der bibl. Literatur VII, 365 ff.) 
der ſyriſchen nabe kam; ſo wird zugleich be⸗ 

| | greif⸗ 
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greiflich, wie Johannes, um den Ausruf des 
Thomas recht treu zu überfeßen, den Rominas 
io flatt bes Vocativs beibehält, 


1 30h, V, 20. 


Wir wiſſen, daß der Sohn Gottes uns 
zur Erkentniß des Wahrhaftigen große Auf: 
fhfüße gegeben. hat: ia wir find Durch feinen 
Sohn Sefus. Chriftus fehr genau mit dem 
Wahrhaftigen verbunden: er ift der — 
tige Gott und unſer ewiges SIR. 


Mach der gewöhnlichen Erklärung wird euros auf 
das vorhergehende Xesos .besogen, und bie 
Stelle enthalt dann den beſtimteſten und deut 
lichften Beweis für die göttliche Würde Jeſu. 
Da ingwifchen diefe Behauptung mit anderen 
Auefferungen Johannis ( Ev. 17, 3.) nicht 
übereinftimtz; auch in dem folgenden Verſe vor 
dem Gogendienfte getwarnt wird; fo haben beis 
nabe alle neuere Ausleger Bedenken getragen, 
diefer grammatifch leichten und richtigfcheinens 
den @rklärung beizutreten. Entweder faßten 
fie dit Worte von Jeſu, dem Repräfentanten 
Gottes, (Henke's neued Magazin IV, 97 ff.) 
"”hic lefüs a nobis cognofeitur Deus, implet 
omen fummi Dei, hic vita aeterna vnice lo- 
cum habet” Semler nach einer willführlis 

chen Karapbrafe. Dder (Henke's n. M. 
&. 561.3 fie interpungirten nad nie. ' 
Ev To vw auTou Ingou Xg7@ euros dam, 
6 aAndwos Ieos xauı nk a. "Wir willen — 
D5 und 
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und wir find in dem Wahrhaftigen. Denn In 
feinem Sohne Jeſu Ehrifto iſt dieſer, der wahr⸗ 
haftige Gott und das ewige Leben.” Will man 
diefer ſcarfſinnigen, ale Tautolsgie ausſchlieſ⸗ 
fenden Erflärung nicht beitreten; fo bleibt noch 
dieſer Sinn offen: per filum eius 1. G. fumus 
im vero, ia eo inguam, qui verus eft Deus et 
fempiternae felicitatis auctor. Ouros flünde 


dann für Exewos, wie in ber folgenden Epiſtel 


B. 7. und AG. 8, 26. Die Wiederholung 
de? Grundgedanken Tieffe fih durch aͤhnliche 
Stellen (Ev, 1, 1. 2.) entſchuldigen; und der 
Sinn wäre anderen Aeuſſerungen Jeſu ( Joh. 
17, 3.) und des Evangeliften, (1, 18. 6, 46. 
8,4: 1.Br.4, 12.) gemäß. Vergl. Stroth 
im Jichbernifchen Repertor. XII, 75 f. und 
Tefenmuͤllers Scholien zu u. St. 


$. 9: 


Ceiſtologie Pauli und des Verfaſſers der Epiſtel 


an die Hebraer. 
Daß Paulus, während feiner Bildung zu 


reuilen / Jeſum vor feiner Vollendung mo 
nahe gekant, doch gefehen habe, Fann aus feinen 
Vienen (AG. 9, ı fi- 22, 18 ff.) zwar wahr, 
föetnlüch gemacht, aber nicht bewiefen werden. 
&mier it fopiel, daß Paulus, als Pharifäer, 
2 Auferwerfung Jeſu von den Todten als eine 
Allche Veglaubigung Sefu zum Meffias be 
wwubiet (AM, 13; 3% Dom. 1, 2 ff. ı for. 


13, 
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15, 17.)5 und daß er ihn in Verbindung mit 
einer höhern Natur fest, welche die Welt gefcha; 
fen, und die ihn, nach feiner Entfernung von 
der Erde zur Herrlichkeit des Himmels und zur 
Herrfchaft über die ganze Geifterwelt erhoben 
hat. Dennoch unterfcheider er dieje höhere Meſ— 
fiagnatım ausdruͤklich von Gott, ordnet fie ihm 
unter , und betrachtet fie als von Gott gefchaffen. 
Sezt man voraus, daß die Mefliasidee Paufi 
noch der $ehre der Spruͤchwoͤrter und der Apokry⸗ 
phen von der Weisheit gebilder iftz fo komt Licht 
in die ganze Chriftologie des Apoftels, und es ift 
namentlich begreiflih, wie er über das innere 
Verhaͤltniß des Logos zu Gort anders denfen und 
fhreiben Fonte, als Johannes. 


Man hat die Anmerfung des Grotius zu ı Kor, 
8, 6. ”dicitur et Chriftus Deus, /ed nun- 
quam apud hunc apofloum, vbi patris 
eft mentio.” bebdenflih gefunden; und doch 
ift nichts‘ gewiffer , als dag dag Suborbina- 
tionsfpflen des Drigenes und Arius aus den 
paulinifchen Briefen nicht widerlegt werden 
fan. Man vergleiche nur folgende Stellen: 
umeıs dse Xeısou, Xeisos de Heov ı Kor. 3, 
23. dıs Yeos 0 FaTne, EE cu mavra, mau dis 
Kueos Insous, di ou ravre. 8, 6. neDarn 

Xersov 0 Feos IL, 3. duras 0 vos Urorayy- 
ceru Tw vmorafayrı durw To MAvTE 15 > 
28. Xgusou, os Esw Einmy Tou Jeov 2 Kor. 4, 

4 
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4. 5 Ieos rov xugiu pay I. X., ddans vra 
xeDaAnv Epbef. 1, 22. XEıSos &y oe®n Gecu 
uraoxav Phil. 2, 6. wma Tns — (Xeısov) 
3,21. Emmy Geou wogwroU, WeaToTonss 
mars wrıosos Kol. 1, 15. Vergl. Soͤllner 
vom Arianifmus in f. theologifchen Unterfuchun 
gen Th. I. S. I8 fi. 


A. Zweifelhafte Stellen Pauli von | 
ser höheren Würde Jeſu. 


— Roͤm IX, 5. 

'Dw à mareges u: EE.ov 0 Keisos To Kara 
neronen‘ 0 av Emı Raytav "eos EuAoynros Eis Tous 
—R au. 

Diefer Vers Fan verſchieden abgerheilt und 
gefaßt werden. ba 


1. Nach der gewoͤhnlichen, von großen Ausle 
gern (Noͤſſelt opufc, J, 58 ff.) vertheidig- 
ten Incifion hängt dag o wv mit dem vorher 
gehenden auf dag genauefte in folgendem Sin- 
ne zjufammen: qui Chriſtus idem ef Jupre- 
mus Deus benedictus in aeternum,. Nut 
ift dieſe feit zwei Jahrhunderten orthe‘ 
dore Erklärung von Ignatius, Athana 
fing und Epiphaniug (haer. 57.). als fe 
zeriſch und jabellianifch verworfen worden, 
und ter lezte Eckriftfieller ruͤgt es namenth 
am Noctus, daß er fein unitariſches Syſtem 
aus unjerer Stelle babe vertheidigen wollen: 


KUTIS Öidaczes, Bayra pi mageccOn a0 
rov 


u. d. Verf. der Epiſtel an die Hebraͤer. 22 


reu MATEos;- —XR— 
eoc. Vergl. Wetſteins ausführliche An— 
merkung. Auch dürfte dag Praͤdicat der hoͤch⸗ 
ſten Gottheit Jeſu mit der Chriſtologie Pauli 
(Kol. 1, 15.) nicht wohl vereiniget werden 
koͤnnen. 


2) Die ingenioͤſe, aber von Handſchriften und 
Verſionen durchaus unbeſtaͤtigte Coniectur 
Slichlings, Taplors und Damms 
ev (lrganAırav ) o Emı mayrou eos, 
guoram etiam eft fummus Deus, fan alg 
milführliche Aenderung nicht in weitere Ber 
trachtung kommen. 


8) Man interpungirt mit Origines, Eufe 
biug, Werftein und Semler nach owexz, 
und faßt die folgenden Worte als eine dem Apo— 
fiel gemshnliche (Roͤm. 1, 25. 11, 36. 2 For. 
21, 31. Gal. 1, 5.) Dorologie auf Gott. 
»Ex his Ifraelitis ipfe etiam Chriftus ille, 
quod attinet ad nafcendi originem : haec 
profecto tanta funt populi decora, vt jure 
meritogue Deus celebrandus fit.” Gem- 
ler, unter beftigem Widerſpruche: f. die 
alte allg. deutfhe Biblioth. Bd. XX. 
1. &t. ©. 88 ff. 


HM Man incibirt nach Favrov: qui omnibus 
maior eft patribus: Deus fit bened. i. a. 
So Erafmus, Grotius, Juſti (Paulus 
Memorab. I, 11 ff.), Dertel, Löffler 

(u Som. 421 f.). Es dürfte eben fo 
ſchwer ſeyn, die beiden lezten Erklaͤrungen 
ſtrenge 


& 
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firenge zu bemweifen, als fie firingent gu wi. 
berlegen. | 


ı Tim, II, 15, f. 


Das fhreibe ih dir, Damit du wiſſeſt, mie 
du dich in der Familie Gottes zu betragen har 
beft, mweldye die Kirche des lebendigen Gottes 
und ein Girundpfeiler der Wahrheit ift. Denn 
offenbar erhaben ift die hohe Meligionslehre: 
‚ der im Körper erfchien, ift bewährt durch den 
Geift, den Engeln erſchienen, den Heiden ver 
Fündigt, mit Beifall aufgenommen von der 
Welt, und maieftätı[eh in den Himmel er 
hoben. 


V. 15. onos Seous IN 72, der Name bei 
Tempels zu Jerufalem Cı Kin. 8, g0.), bier 
die Kirche Chrifti. Im Tempel zu Jeruſalem 
ftanden zivei berühmte Säulen, >? und > 
(1 Kon. 7, 15. 21.); fo ift die Kirche Chriſti 
eine Grundfefte der Wahrheit. 


V. 16. OmoA - Musnesovs manifefte enim magna 
et fublimis eft noftrae religionis fumma. Det 
Npoftel verfolgt das geheimnißvolle Bild ber 
beiden Säulen. 'Eureßss« II, 10. doctrina 
chriftiana ad pietatem ducens: wahrhaft groß 

iſt der Inbegriff unferer, bisher umerfannten, 
‚ Religion. Wenn man nad) Cwvros ein Punc 
fest und die folgenden Worte zum 16 V. zieht 
fo wird die Stelle noch deutlicher. Paulus 
(neue 
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(neues Repert. I, 199.) betrachtet diefen In⸗ 
beariff als Fragment eines alten chriftlichen 
Hymnus. 


‘Os EDaveendn dv awerı: befandtlich find 
die MSS. zwiſchen os und © und Seos getheilt, 
Os bat nad) Wetftein und Griesbach der 
cod. A (Alexandrinus), C (cod. Ephr. refcr.), 
F (Augienfis), G (Boerner ed. Matth, S. 88. 
vergl. Griesbach Symb, crit. II, 56.) und 


17. ober Cold. 7. der Sprer „m_n2 ch 


(die lat. Verf. Deus revelatus in carne), 
Cyrill, Theodor. v. Mopsv., Griesbach, 
Paulus, Ziegler, (Henke's neues Maga 
in I, 495 ff.) Heinrichs (excurf. ad h. 1.). 
O vertheidigen D (Claromontan.), bie: Vulg. 
facramentum, quod manifeftatum eft: Gr 
tius, le Clerc, Wetſtein, Loͤfflelr. 
®eos leſen die gemeinen, auch die Moſtauer 
Handfchriften und einige Kirchenvaͤler nach dem 
J. 370. (Schlegel ll, 143.); zu den Zeiten 
des Arius, wo diefe Variante entfcheiden Fons 
te, war fie unbefandt, Am ficherfien faßt man 
bie Stelle: ouros oter EKEIVOS, 05 EYevındM. 
ardewros (oh. 1, 14.): derſelbe Chriſtus, 
ber als Menfc unter ben Menfchen erfchien. 
Edixeuodn mveuparız Nöffelt (opufe. faſe. 
I, 9. 14. 69. Halliſches Weihnachtsprogr. von 
1793. ©. ın) für Sdofudn: Semler (zu 
Rom. 8, 11. vergl. deffelben comment. acad. 
ad h. l. Halle 1785.): ”iuftus probufque et 
Dei filius declaratus eft, refufcitatus fcilicet a 
mor- 
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mbrtuis.” Herder (chrifil. Schr. IT, 160.): 
bat ſich durch Geiftesfraft bewährte. Mir 
feheint Fveumo wie AG. 20, 23. 21, 11. Roͤm. 
1, 4., für oracula fpiritus fancti zu ſtehen: 
» durch feine vom Geifte Gottes vorherverfün 
digte (Bf. 16, zo, vergl. AG 13, 34.) Auf 
erftehung ift er als Meffias; er ift durch 
erfüllte Weiſſagungen bewährt.” Nom ay- 
yerois "den Auferfiandenen fahn feine Bo— 
ten” Herder und vor ihm Semler. Dem 
Pharifier waren boch wohl die Engel (ob. 
20, 12.) richtiger. "AveindIn Ev don: er 
fuhr in dee mW (AG. 1, 9.) gen Hin 
mel. Vergl. meine Abhandlung: hifloria 
ad/cenfus I, C. biblica. Göttingen 1300, 


Tit. I, 13. 


Wir harren der feligen Hofnung und ber 


herrlichen Erfcheinung des großen Gottes und 
unferes Retters Jeſu, des Meffias. 
Nach der gewoͤhnlichen Erklärung heißt hier Jeſus 


meyas Seos; er erfcheint als Nichter (AG. 
17, 31), denn Paulus verbindet oͤfters 
zwei Prädicate mit einer Perfon (1 Theff. 1, 
9.): Ernefii, Seiler, Denke (lineam, 
©. 73.). Allein zunächft nennt Paulus Jeſum 
öfter den wre ohne Artifel in Stellen, mo 


- unftreitig von zwei Perfonen die Rede ift (Tit. 


1,4. 1 Kor. ı, 3.)5. und überdieß ift es 
durchaus Lehre des N. T., daß Jeſus beim 
erwarteten Weltgerichte als Repräfentante des 
Vaters erfcheine: Matth, 16, 27. Mark. 8, 38. 
Vergl. 
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Vergl. Grotius und Henfe’s neues Maga- 
zin I, 88 ff. Nach diefer Bemerfung ift es 
wohl erlaubt, Jefus als cwrne und Gefands 
ten Gottes. ohne Jdentität mit dem vorherges 
benden meyas Seos zu betrachten: fu neues 
theol, Journal 1.3.8 ıf 


B. Deutliche Stellen über die Chris 
| -ftologie Pauli. 


Philipp. I, 5 — 11. 


Jeſus, ob er gleich als Gottes Bild er- 
ſchien, betrachtete dieſe Aehnlichkeit mit Gott 
doch nicht als einen Raub, ſondern erniedrigte 
ſich, den Menſchen aͤhnlich, zur Knechtsgeſtalt, 
ließ ſich zur Menſchenform herab, und gehorch⸗ 
te bis zum Tod am Kreuze. Darum erhoͤhte 
ihn auch Gott, und verlieh ihm die erhabenſte 
aller Würden, daß die Bewohner des Him⸗ 
mels, der Erde und der Unterwelt vor ihm 
fi) beugen, und einmüthig zur Verherrlichung 
des Naters befennen follen, Jeſus der Meſſias 
fei ihr Gebieter. 


V. 6. © poedn geou 02270700) "da er göttlis 
che Maieftät befaß:” Heumann. Aber Moedn 
MIN oder MION Dan. 4, 33. Hiob 4, 16. 
vergl, Mark. ı6, ı2. iſt, wie &ixwv, nur imago 
Dei. Sinn; ob er gleich eine gottähnfiche Würde 
befaß. Aeraymor myns@ro ”non tanquam 


Ammons bibl. Theol. P braeda 
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praeda potitus gaudio exultauit.” Wetſtein 
und Michaelis. Ir Iew heißt nicht aequa- 
lem efie Deo, icov Iso: fondern fteht für 2> 
Hiob 5,14. die LXX joayuxrı 10, 10. Ioc TUgw 
15, 16. ic® Tora, und bezeichnet entfchieden 
die Aehnlichfeit. Sinn: er prangte wicht 
damit, daß er Gott aͤhnlich war. 


2. 7. EOUTOV EREVOTE DD Spr, exinaniuit 


fe ipfum. Apulei. met. IV. deum, numinis fu 
tributa venia, in mediis converfari populi coe- 
tibus. Offenbar deutet Paulus auf den höhe 
ren Zuftand Jeſu bei Gott vor feiner irrdi- 


ſchen Eriftenz hin (Job. 6, 62.). Die höhere 


Natur Jeſu, Gottes Bild und der Schöpfung 
Erfiling (Kol. 1, 15.) entäufferte fich ihrer 


Wuͤrde und ließ fid) herab, als Menfch unter 


Menfhen zu ericheinen. Ueber die Art und 
Meife diefer Menfchwerbung aͤuſſert fich Pau 
lus nicht, wahrfcheinlich deßwegen, meil fein 
kurzer Aufenthalt in Paläftina nach feiner Be 
fehrung ihm nicht erlaubte, die ſchon damals 
verbreiteten verfchiebenen Nachrichten bievon 
zu prüfen, 


B. 9. vreenore DRM Dan, 4, 34. fubli- 


miorem illumfecit, guam antea,” Grotius. ’Exe- 


eicœro ovona, DWF mw 5 Mof. 26, 19 


fummamque illi dignitatem concefit: er bat 
ihm diefelbe Wiirde wieder verlichen, die er 
vorhin hatte. Oder nach ı Kor. 15, 27 fi. 
er bat ihm Alles unterworfen, auffer fi 
felbft, von dem Jeſus feine Gewalt hat (V. 24.) 


V. I 
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V. 10. Yovy — #RTaXI. ita, ve genua coram 
illo flectant qui in coelo funt, in terra et apud 
inferos: 5 Mof. 4, 17 ff. Ezech. 38, 20.’ 
Die Bewohner des Himmels (Ephef. 1, 2ı.), 
die Menfchen und die Bewohner des Hades 

. Cr Petr. 3, 19.) Stolz (Erläuterungen zum 
N. T. 48 Heft ©. 202.) faßt die Stelle von 
ber ganzen Menfchheit, von ben Vollendeten, 
noc) Lebenden und Ungebornen (Pf. 139, 15.). 


B. II. 70a YAwoco yıwb —* Jeſ. 45, 23. 
Die ganze lebende Schoͤpfung , Engel und 
Menfchen: ors Ins. xeıs. &ss Kugios » Jeſus, 
ber Meſſias, -fei ihr Gebieter; nicht nur das 
Haupt der Gemeinde (Ephef. ı, 22.), fondern 
auch der Geifterwelt Car. - Kol. ı, 15 ff.). 
Sinn: Jefus kam nad) feiner höheren Natur 
vom Himmel herab auf die Erde, und nach 
der Vollendung feines irrdifchen Berufes fehr- 
te er zu feiner vorigen Würde, als erſter al 
ler gefchaffenen Geifter, zurück. Vergl. ‚Nies 
meyer commentatt, in h. l. Halle 1793. 


Koloſſ. , 15 — 19. II, 9. 10. 


Sein geliebter Sohn ift das "Bild des uns 
fihtbaren Gottes, der ganzen Schöpfung Erfi- 
fing. Durch ihn ift Alles gefchaffen im Him— 
mel und auf Erden, Sichtbares und Unſicht⸗ 
bares, Thronen und Gewalten, Herrſchaften 
und Mächte, Alles ift durch ihn und zu ihm ges 
ſchaffen. Fruͤher, als Alles, iſt er, und Alles 

P2 be⸗ 
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befteht buch ihn. Er ift das Haupt am Koͤr⸗ 
per der Gemeinde, Der Erfterftandne von den 
Todten, der Erfle unter Allen. Die ganze 
Sülle würdigte ihn, in ihm zu wohnen. — 
Ja Gottes ganze Fülle wohnte koͤrperlich in 
ihm, und ihr feid wiederum erfüllt von ihm, 
dem Daupte aller Derrfchaft und Gewalt. 


B. 15. Eimov Jeou Koearrou: nicht Gott felbfi, 
fondern fein Bild (Hebr. ı, 3.), ein Bil 
des MD IN ber Kabbaliften, des a&yerınros 
der Gnoftifer , des Unausſprechlichen nach Zer- 





dutſcht. Ohne die Bekandtfchaft mit bdiefer 


Emanationstheologie des Orients ift die ganze 
höhere ChHriftologie Pauli unverftändlich. IIęo- 
TOTOHROS TATNS KrIc., MID 92 123 , nicht 
‚ber Erfigeborne vor aller Creatur, mie Lu— 
ther überfezt; “auch micht princeps creaturae 
Pi. 89, 27, denn dieſer Sinn folge erft aus 
der erften Bedeutung des Wortes; fondern 
primum creatus, Spruͤchw. 8, 22. mp 

29T MONI), ar aexns äntice me Sir. 24, 
14. vergl. den 18 V. unferes Kapitels. Sinn: 
Jeſus ift nach feiner höheren Natur der erſte 
aller Aeonen, der erjte gefchafne Geiſt. 


B. 16. Errıc9n dv auto 12 nn23 für di aurou 
am Ende des Verſes. ”Intelligenda funt de 
noua creatione mundi per aduentum Chrifti et 
praedicationem euangelii Ephef, ı, 10. 2, Io. 
15.” Wetſtein nah Grotius; unermeis 
lich und gegen den Zufammenbang. Pf. 33, 6. 
hans 


a 
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handelt ſchon von der Schöpfung durch ben 
» 9272, oder Anyos: Weish. 9, I. Tomas 
Tœvurœ EvAoyw vou naıcodıa aou: Hebr. 1,2 
Ö ou nos Tous dumvas Eromaev: Philo (leg. 
alleg. III. ed, Pfeiffer I, 300), awı® Yeov 
⸗ Avos ævurou Eaw, @ Kadamee —RX xen 
vanevos Exoomomosı. Vergl. Griesbach 
de mundo a Deo per filium condito. Jena 
1781. Diefelbe Weisheit oder höhere Meſſias⸗ 
natur Jeſu fchaft nach Paulus die fichtbare und 
unfichtbare Welt, und ale Rangordnungen der Ens 
gel (Ephef. 1, 21.). Bergleicht man Rom. 11, 
36. mit unferer Stelle; fo fcheint hieraus ein 
fprechender Beweis für die hoͤchſte Gottheit Jeſu 
hervorzugehn, weil ihm bier die Weltſchoͤpfung 


mit denſelben Praͤdicaten (davrov aa dıs du- 


Tcv, welches lestere den Zwek der Schöpfung, 
xaracreuns aırıav nach Philo CI, 66.) bes 
zeichnet: vergl, das a@kungopev dis wurov Ephef. 
4, 15.) wie dem Bater, zugefchrieben wird. Yllein 
zundchft heißt Gott auch in den Apokryphen 
(Sir.24, 12.) noch Schöpfer, Krısns FayTrwV 
no KTıcas me (Tyv 0oDıav), toeil er fich der 
Weisheit, oder der hoͤhern Meſſiasnatur, al 


. feines Organs, bediente. Ueberdieß fagt 


Paulus Röm. 11, 36. noch von Gott: 2E 
cdvrou TR Ravraz nach Philo (a. a. O.) vᷣc 
—D———— 


iurov dia Fov Aoyov. Dieſes Pradicat fehle 
in unferer Stelle bei Jeſu: er unterfcheider fich 


alfo nach Paulus ald Schöpfer von dem Bas 
ser, wie das Princip ober die Urſache der Welt 
(2E avrov) von dem Drgane (E ou )-ihres 


Daſeyns. \_ 
P 3 D. 17. 





u 


mA 
I M)IAAN A — 


—— * — — x Im 
* — —. ER: u a Ä 
— ii 

22 2.2 2 cf 
= 2 — Terz Ev 
nz. ze! 

u > x on 5 

..2 =. 2 

-_ rer & 

. 2 — —5 

Fa er 

2 * — 8 2 2 

— —— 2— 

u a Er Er 

_- u A - 

- . Ak un 30 

— un — ET se ne 

u it Wo  2iy 

- — md mu A * 

ee -e mu, 2, 20 

- tm wa Aut d 

R — nn TE TTEus 

2 num ke 22 


: . 
— * — 2. zıi Eid 

» _ 2 BR 78 Ze 

— — u Dali "Dr 
- .„- . mn Dirmal 


u. d. Verf. der Epiſtel an die Hebraͤer. 23: 


der ſich das pleroma der Gnoſtiker als domici- 
cilium Dei bildete. Nach ı Kön. 8, 10, erfüllt 
eine Wolke den Tempel mit Gottes Herrlich 
feit, » mia 122 N; Serem. 23, 24. er 
füne Gott Himmel und Erde; 2 Makk. 14, 35. 
ift der vos naracenvmaews Jeou der Tempel, 
den Gott mit feiner Maieſtaͤt erfüllt. Jeder Ort, 
in dem Gott wohnt, iſt nach den Vorftellungen 
der Hebraer von ihm erfüllt. Der Körper der From⸗ 
men ift ein Tempel Gottes ı Kor, 6, 19. die Ge⸗ 
meinde Gottes ift feine Fülle ( Epbef. 1, 23.) . 
d. t. von feinem Geifte und feiner Liebe (Röm. 5, 
5.) durchdrungen. IIAneaux Ieornros ift alfo 
gleichbedeutend mit do& Seou, der Inbegriff 
der aus Gott emanirenden Kräfte, namentlich 
der Weigheit (8. 3. Incavgos voDıas Has 
ogeuos Ev MuTw amoreudor), die von Gott 
auf Zefum übergieng, und von Jeſu auf feine 
Freunde übergeht (dv wurw £se BERANEWMEVO). 
Zuerft wohnt das TAnempa Scou in Chriſtus 
und dann in der Kirche, feinem Körper. So 
geht die oda juerft aus Gott hervor, und 
dann in die Menfchen über; und nach Valen⸗ 
tin (Zren. adv. haer. I, 5.) und Bafllides ( Fi. 
tringa obf. ſ. II, 165 ff.) gehören Acyos, dans 
avgewrros , ErnAncıo zum pleroma, Der Sinn 
Pauli fcheint daher folgender, zu feyn: Gott 
ſchuf zuerſt die höhere Mefltasnatur (den rew- 
rTorToxos Faons Kricews) und trug in fie feine 
ganze Herrlichkeit über (TAnenu& Ieornros 
Phil. 2, 6. MoeQn Jeov Hebr. I, 3. arran- 
yaopca dofns); diefer hohe Geift vereinigte 
fih mit Jeſu (naeromss awnuarınas), und da 
diefer mach feiner Erhöhung (Phil. 2, 9,) das 
94 Houpt 
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Haupt der Kirche (Kol. 1, 18.) iſt, fo geht dag 
rnewue Gotted von ihm auch auf die Glie— 
der feines Körpers (1 Kor. 12, 27.) über, 
Ouid. met, III, 610 ff. quod numen in iflo cor- 
pare fit, dubito: fed corpore numen in iflo ef. 
Das Bildliche und Phantafienreiche aller diefer 
Saͤtze fallt von felbft in die Yugen. 


Epheſ. I, 20— 23. 


* 


Herrliche Macht hat Gott an Chriſtus be 


tiefen, indem er ihn’ auferwekte von den Tod: 
ten, und zu feiner Rechten im Himmel erhob, 
über alle Gewalt, Herrſchaft, Macht, umd 
Würde nicht allein der Gegenwart fondern 
auch der Zukunft. Alles hat er feinen Fuͤßen 
unterworfen, und ihn zum höchften Haupte 
verordnet der Gemeinde, die fein Körper iſt, 
Die Gülle deffen, der Alles erfüllt. 


V. 21. Exadırev — Errovenvicıs, collocans illum 


ad dextram in coelis Der Ausdruk ift aus Pf. 
210, 1. bergenommen, den die Rabbinen enmürhig 
als einen Meſſiaspſalm anfaben. Es begeichnet 
aber die Formel "zur Rechten figen” bei Hebraͤern, 
Römern und Griechen focietatem imperii. Callim, 
hyınn. in Apoll. v. 28. vom Apoll: duvaraı 
YaRy ori Au dekios ns. Weish. IX, 9. beißt 
bie osdın, Tagedoos Tay Seovay Seov. 
EC, Hallifches Weibnachtsprogranm .de wi 
furmulae: /edere ad dextram Dei. Sinn: wie 
im tbeofvarifch » iuͤdiſchen Staate David mit 

| Gott 
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Gott und als fein Etellvertreter herrfchte; fo 


herrſcht nun a im Mefliagreiche mit dem 
Vater. 


V. 22. Umeenvm — ivouaros: 1) [uperiorem 
regibus, prjncipibus etc von irdifchen Königen, 
Fürften und Obrigkeiten; Ernefti, Morug, 
Schleusmer. 2) Superiorem eximüs ange- 

lorum ordinibus: Gott hat ihn uber die erften 
Claſſen der Geifter erhöht. "Auch bei Baſili⸗ 
des fichen die exe und‘ Efovasaı unter den 
Neonen. Aus II; 10. VI, 12. Kol. ], 16, 
ı Kor, XV, 24. Rom, VII, 38. Hebr. I, 4. 

KEEITTaV YEvoMevos Tv EYYEAwV , wird diefe 
Erklärung ‚gewiß. ©. unten die Lehre von den 

Engeln. Ovopo ovomosloevev > dignitas ‚de- 
fignata, und über iede andere Würde: auwy 
ovros, min ohy, die laufende Zeitperiode bif 
zur Erſcheinung des Meſſias, im Gegenfage 
des UMν, nam 099, der Periode des neuen 
Meſſiasreiches. Paulus deutet- auf die Engel 
bin, die dem Meſſias einftens beim Weltges 
richte beiftehen follen, Matıh. 16, 27. Bergl. 
Koppe zu u. St. | 


V. 22. — pf. 110, Ei: : Hergl. ı Kor, 15, 
27. Weber alle feine Seinde ſoll zulejt der Mefe 
fiag fiegen: xeDaAn VRR copflituit eum 
fummum ecclefiae dominum. Nach der Idee 
Pauli iſt aber dieſe Herrſchaft nur periodiſch: 
denn in dem Laufe des auwv ‚HEAA@Y verſchwin⸗ 
den die feindlichen Maͤchte, Jeſus uͤbergibt ſeine 
Herrſchaft dem Vater Kor. , 24.) und 
das Meſſiasreich x t ſich an den höheren 

B5 Got 
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der ießigen Periode, die der feierlichen Ein 
weihung des Meflingreiched vorangeht. S. 
Heinrichs excurf. ad h. |. 


B. 2. #Ane. 29. WIN Jerem. VIII, 10. der Herrs _ 

ſccher, nach der gewöhnlichen Erklärung. Allein 
der Begriff der Gucceffion Fan doch von xAngo- 
voros nicht mweggenommen werden: denn nach 
Nom. 8, 17. find wir auyaaneovoros XKeısous. - 
und ®. 4. heißt c8 von Jeſu: xesTra@v Ye- 
yoMevos T. &. ‘ "Aswves können Zeiten. und 
Welten feyn. Paulus (Memor. VII, 198) 
entfcheidet für die erfte Bedeutung: per quem 
condidit fecla: die vor⸗ und nachmeflianifche Zeit. 
Koppe, der in ber erften Ausgabe der Eleinen 
Briefe Pauli diefelbe Erklärung vorgetragen 
hatte, nahm fle zurüf (exc. 1. ep. ad. Gal. ed. 
2.) und zieht die zweite Bedeutung Welt nad 
Pred. Sal. 3, 11. Hebr. 11, 3. ı Tin 1, 17- 
vor: "durch feinen Sohn ſchuf Gore die Wels 
ten.” S. Kol. ı, 16. und Dindorf zu Er 
nefti praelect. in epift, ad Hebr. &, ı9. | 


V. 2. om. do&ns maieftatis diuinae repercuflio: 
MWeish, 7: 26. heißt die Weisheit EMAUYET Ha 
Dwros aidiov, Äugaxrng UMOSETEWS ; eflen- 
tiae diuinae EXxrTuroy, Kıunna, der Abdruk, 
die Abbildung feines Weſens: nicht ” der feis 
nem Vater vollig gleiche Sohn”, wie Morus 
überfezt. Auch von dem Menfchen fagt Philos: 
Mauvens Eırev buxynv avdewmou Fou Yeicu #04 
mopaTou Einovs, dosimov Evans VoRITas OuCuwm- 
YJeıcavy aus TUnwSeicav eDeayıdı deou, ns 
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treulofen Bileam 4 B. Moſ. XXIV, 2.; fihuf 
den fühllofen Saul zur allgemeinnn Bewunderung 
in einen holden Sänger um; ruhte auf David. 
2 Sam. XXIII, 2. und begeifterre die Prophes 
ten zu hohen Srateln. Jede geiſtige, von der 
Gottheit ausfliefende und unfichtbar wirkende 
Kraft heiße im X. T. Geiftz daher ef. XI, 2. 
der mn2 man non nenn u. ſ. w.; fo 
wie die (hypothetiſch) vom Satan, ober dem 
Idolen ausftrömende Kraft — Avd uno mr 
u. f. mw. genant wird. Diefer Geift Gottes, der 
nue Pſ. LI, 13. wap I mVeuune adyımauvns 
Röm. I, 4. der Geift der Maieftät, adflatus 
diuinus, aber niche auyp 19 heißt *), wird, 
weil nach, der Ruͤkkehr der Juden aus Babylon 
dem hebr. wııp ein reinerer Begriff von. Heir 
ligFeit untergelege wurde, im N. T. mVeuno 
ecysov genant. Auch hier find feine Wirfungen 
ſehr verfhieden. Er bilder den Embryo Jeſus 
in dem Murterleibe der Maria; er ruhet auf 
dem Kinde Jeſus; vereiniger: fih mit ihm bei 
feiner Taufe; erfüllt nach Jeſu Auferftehung die 
Herzen der Apoftelz bemwirft in ihnen die hohe 

| | Ueber⸗ 


” Doch haben bier die LXX. ſchon Tveunas 
oyıov. Aus diefer Stelle ‚gieng es wohl in 
die apokryphiſchen Bücher uͤber, z. B. Weiß⸗ 
heit Sal. IX, 17. two aber mveuun ayıov fo 
viel ift, ald aoQdın. Bergl. I, 5. mit 6, 
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Ni. re Wahrheit der chriftlichen 
mn „under durch ſie; eroͤfnet ihs 
* snchten in die Zukunft, und 
| me Bekenner Jeſu die reichſte 


„mie und des Segens. Es iſt 
Anen, daB alle diefe Wirkung 

. Zebeumges fien: nur iſt es ſchwer, 
8 des Geiſtes zum Vater umd 
- e vielen mißlungenen Verſuchen 


‚mt Jeſu (Joh. 4, 24.) die ganze Ru 
men als geiſtig betrachten; fo iſt der 
‚ut ”Geift Getted” eine Tautologie, die 

aſchliche Begriffe von Gott, als cs 
us Geiſt und Körper beftenenden Wefen 

„enter. In der That enthalten auch die Re 

.nsübriften der Hebraͤer hinreichende Ber 
deeſes Antbropomorphismus. Man ver 
irn? unter Geift Gottes nichts mehr, als. Leben 
VWirkſamkeit Gottes, gleichviel, ob diefe 
Sekungen pbyſiſch, oder moralifch Maren; 
giree erſt dachte man ſich unter ihm eine 
een intellectuale Kraft; und nur fehr me 
nee Stellen bandeln von ihm, als einem 
deiligen Geiſte, als einer böchften moralifchen 
Kraft. Alle diefe Cage müffen einzeln bemwie 


„ii fen werden: 
ı) die bebraifche Vormwelt dachte fi 
den Geift Gottes als etwas Matv 


sielles, Luft s und Wetherartiges: 
ı Mof. 
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1 Moſ. 1, 2. 2, 7. ı Sin. 19, 12. ©, 
oben die kehre von der geiſtigen Natur Gottes. 


2) Die alte Welt verffand ‚unter Geift 
Gottes die Wirkſamkeit und Thaͤ— 
tigkeit Gottes uͤberhaupt und 


ſchrieb ihm deßwegen haͤufig ae 
ſche Wirkungen zu. 


viob xxxul 4 


Gottes Geiſt hat mich geſchaffen 
Und des Allmaͤchtigen Athem mich belebt. 


Die In MAIS tie ı Mof. 2,7. oder MM. 33. 6. 
Dr, ein Hauch, ein Athem Gottes, der 
den Menfchen ins Dafeyn ruft. 


2Moſ XXXI, 2— 4. 


Den Besaleel erfülle ich mit Gottes Geift, 
mit Weisheit, Einfiht und Sertigfeit der Kunſt 
in geſchikter Arbeit, in Gold, Silber, Erz, 


Die ormın nn) wird DB. 6. erläutert burch 
mar sans aba: ich habe ihnen Kuͤnſtlerſinn 
und Talente verlieben. Die mechanifche Fer⸗ 
tigkeit, in Erz, Stein und Hol zu arbeis 
ten, erfcheins alſo bier als. Wirkung des goͤttli⸗ 
hen, Geiſtes. 


ı Sam. 
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Meberzeugung von Der Wahrheit dr 
Keligion ; thut Wunder durch fir 
nen die hellſten Ausfichten in dir 
wird für alle fromme Befenner 
Quelle der Wahrheit und des 

wohl nicht zu laͤugnen, daß 

en goͤttlichen Urſprunges fei: 


das Verhaͤltniß des Beil * 
Sohn nach ſo vielen vn a 
feſtzuſetzen. — 
Wenn wir mit Jefu C 
tur Gottes als ge — 
Ausdruk“ Geiſt — — 
auf menſchliche A 
nem aus Geiſt ı et „Er ..3 
9 Hindentet. Im — — = 
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.- fr erlaube *), 
t biefer 

bingegen 

eiſt zurüßs 


ergreifen, dag du 
Neſt, und ein andes 


„mini incumbet in te (XI,6.), 

ve: nah Joſephus (Ant, 

ivdeos ReODNreVTEIS TUV dur 

1 Samueld Sangerfehule (Hens 

ın VI, 38 ff.) dem Saul mirges 

eiſterung, die in Hymnen und Ges 

‚beach, und den rauben Charakter deg 

> brach’; erfcheint hier als Werk des 

hen Geifted. Bergl. Joel 3, ıf um 
in der Ehriftologie des A. T. 


4) Daß | 


, ”Quel premier miniftre, qu’un homme, qui 
dans un temps.de famine oblige toute une na- 
tion, de fe faire efclave pour avoir du pain! 
Quel magiftrat parmi nous dans un temps de 
famine oferait propofer un marche fi abominable 
et quelle nation accepterait cet infame march&”? 
Voltaire oeuvres ed, de Deux-ponts T. XLV. 
®©.97. 


Ammons bibl. Theol. Q 


Dis LT forihtzumeilen, obfhon 
felten, non den moralifhen Wir 
Burzen des göttlichen Geifteg und 
son feinem Einflufe auf die Beſ— 
ferung und Berubigung der Men— 


ſch en. 
ı Mof. VI, 3. 


Jehovah ſerach: micht immer foll mein Geift 
der Menſchen Thorheit rügen, denn fie find 
fnlih ; med hundert und zwanzig Sjahre 
dauert ihre Zeit. 

um pr au zarasusm To Mysuun eu LXX: 
non permanebit, Clericus. Houbigant: 
P non permestabit: Michaelis (fuppl. ad 


LN vergleicht vilis, contemtus fuit, und 
und Überfist: non in perpetuum contemnetur 
(Pirkus weus. Für iudicare ftcht beftänbig 
pr Ib vergleiche das arab. oh dif- 
septare, düber My EAryXos: und leite Daw 
von mW ab: mon in perpeluum arguet Jpiri. 
us mens Arrores illorem. 


Palm LI, 13 f. 


Sneitene don Deinem Angefiht mich nicht 
Vnd deiner Hoheit Geift nimm nicht von mir: 
Fa demer Rettung Troſt mir wiederfehren, 
Tom ſtoer, edier Geiſt der ftärfe mich! 

uY 


. u 
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qup man mveuum ayınavıns Röm ı, 4. der 
Geiſt deiner Maieftät und Reinheit vom Boͤ⸗ 
fen: fonnonygm mie >> m) DW, 11. mens 
conftans et firma in virtute: und MAY nyy 
©. 14. mveupau myemovinov LXX. mens gene. 
rofa. Immer ift dee Sinn unbesweifelt der: 
des Geiftes Kraft und Stärke kommt von Gott 


- 


Pſ. CXLIIT, 10. 


Herr, lehre du mich thun nad) Deinem Wohl⸗ 
. gefallen 

Dein guter Geiſt der führe mich flets Des Rech⸗ 
| | tes Dahn! 


Ma iſt nicht benignitas diuina, wie Dat he 
will: dann müßte no IS fichn Es 
ift der Gegenfa; von HT nm) ı Sam, 16, 
24. der gute, begluͤckende Geiſt Gottes... Nach 
Knapp und Datbe ift wo locus fecurus: 
mir ift es Synonym von Mpx und yıxn, 
via boni et recti. Sinn: bein Geift mache 
mich vertraut mit der Wahrheit und Kentnig 
des Guten, damit ich fortfahre, dein Diener 
su feyn. | 


5) Der Geift Gottes ik im A. T. ein 
Abfiractum, Feine Perfon: erfi die 
Apokryphen fpreihen von einem . 
beiligen Geiſte. 


22 Pr. 
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Seier Some IX, 17. 
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Wie PH. 23, 6. die Vd NN ſynonym iſt mit 
» 3275 fo. iſt hier das TVeunn aryıov eins 
. mit dee ooDdıe (vergl. S. 19.). Beide were 
den in den Apokryphen perfonificirt, und diefe 
Derfonification geht nun unter verfhiedenen 

- Grodißcasionen ing R T. uber, 


“8 1m 
Lehre des N. T. vom heiligen Geifte, 

So fand Jeſus bei feiner Erfcheinung auf 
Erden ‚die Lehre von einer. heiligen Gortesfraft 
bei feinem Wolfe herrfhend. Schon feine Zeus 
gung und Erziehung wird diefem Gottesgeifte zus 
gefchrieben (uf. 1, 35)5 bei feiner Einweihung 
zum Lehramte vereinigt er ſich feierlich mie Jeſu 
(Match. 3, 16. oh ı, 32.)5 feine Taufe iſt 
eine Feuer « und Geiftestaufe (Marek. 3, ı7.). 
Solange Jeſus fihrbar unter feinen Schülern 
wandelt, wiffen diefe zwar vom. heiligen Geiſte 
nichts (Job. 7, 39.)5 aber nach feiner Ents 
fernung von der Erde ift er es, der fie belehrt, 
bilder, und. für die Freuden der Religion em⸗ 
pfaͤnglich macht. So viele Zeitvorftellungen bier 
auch eingetreten ſeyn mögen; fo ift doch ſoviel 
unläugbar, daß der heilige Geift im N. T. nicht 
‚mehr, ‘als. ein, Geift der iuͤdiſchen Theokratie, fons 
dern als ein Geiſt der een. Siebe und Reli⸗ 
gion erſchetnt 


teen und 


Q 3 Das 
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fu 


| Pſ. LI. Menſchen var! 
Sen Ka =teit, wu 
ve" .. m mVeuna (Job. ;, 

heit, Klugheit. -%. Bernunft, be 
©. | . m. Nun find aber 
a* a 2°. und oda Synony 


. 2 mis wreuuerınos (Ron. 
4 es ess nent (7, 23.); 


Sie ab 2m EM Menſchen, als 
Gei fein. ... me, COM dem 7Vveuus 
1 a an zeleitet (Roͤm. 8, 9.), 

und bekr mes mmiß die Stimme der 


gun . = zrurden Bewußtſeyns in 
— Be:n3 betrachtet (Röm. 8, 


ma: * 

* : Fer wien Wiſſen und Gewiſ⸗ 
a . FrerMros heiße Matth. 
x — zer vous und Acyos und 


_ re; fe entficht die Frage: 
m. u der Aoyos Ieou von 
a eder Meune ayıor? Sn 
en zum die Weisheit die 
-.;:. were, (Beish. IX, 9 ff.), 
—J—— 2VE er gerät, 
a 4 .=r I 21 gerade Bahn. 
A fhikt er fle herab, 
. ee ee Heck Tremes Herrlichkeit, 
Zee Tue? Er ir meinen Werken, 
2 © u. mu> BE mehlscfallt, 


2 . . # rs — Av cw@Peovus 
— Der Weisheit (V. 11.) 


— —— (Job. 


— BE Eagay arndeav. 


— mise: mutigen Ideen dürften 


bier 
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rer kaum befriedigen; denn folange der Acyos 
uch Jeſum zu feinen Schülern fpricht , iſt 
'hnen das zveuma unbekandt (ourw nv TVveupas 
yıov, orı 6 Ineous ouderw Edofadn Joh. 7, 
39.), und auch die Johannisſchuͤler, die doch 
ven Baemrianos meravoms dıs &Decw amose- 
ray Mark. ı, 4. kanten, eine Lehre, die Je⸗ 
ſus felbft für das Weſen feiner Religion ers 
flart Luk. 24, 47. , oude Nrovoav, & Teva 
ocyıov Esıv AG. 19, 2. Folgendes dürfte bie 
Löfung ſeyn. Solange Jeſus, der Aoyos oder 
des veun Ev aowerı, feine Schüler unterriche 
tete, bedurften fie zur Weckung ihres religiös 
fen Sinnes feines andern zveuux vom Vater. 
Nach feiner Entfernung von der Erde hingegen 
verfpricht er ihnen diefen Geift zur Fortfegung 
feines Unterricht8 (Joh. 15, 26.). Da nur‘ 
Jeſus als Meſſias wiederkommen, berrfchen, 
richten und die Seinigen im neuen Gottesrei⸗ 
che beglüden follte; alle diefe Pradicate aber 
dem Geiſte nicht zukommen ; fo trennen bie 
neuteftamentl. Schriftftellee die Eigenfchaften 
des die Welt fchaffenden und regierenden Ao- 
Pooc von den moralifchen Artributen der Weise 
beit, als Quelle der Wahrheit und Tugend für 
die Menfchen. Jene erhalt der Meſſias nach 
‚ feiner höheren Natur; diefe das zyeuux Jeou. 
Wir unterfcheiden in der biblifchen Theologie 
folgende Süße: 


I) Die Seugung Jeſu und feine Ein— 


weihung sum Lehramte wird dem. 
heiligen Geiſte zugeſchrieben. 


"4 Luk. 


= Ehre MEN. T. 
uf. 1, 35. 


Der heilige Seift wird dir beimohnen, und 
Come Sraft dich umarmen: darum foll der 
Sermuemerhte, den du zur Welt bringſt, Got⸗ 


* Zuge heißen. 


Dumm zy. Gottes Kraft Rom. 8, 11. was im 
Sigenden Kolon duvapıs Yeou iſt: Erreexedau 
— m N 1 Mof. 14, 31. daflelbe, mas 
Inewaley N2> nn wID Muth 3, 9. inibit 
we: grocreabit ex te. Ayss ſynonym mit 
— 4 Mof. 6, ı ff. der Gottgeweihte. Of— 
Endur ericheint der heilige Geift auch bier als 
on Adjiractum, Kraftder Allmacht, die 
ans Sort emanirt und auf die Maria wirken fol. 


Nach Luk. 4, 1. iſt Jeſus TVeuuaros ayıov 
\nens feit feiner Taufe Matth. 3, 16. Luk. 
% 21. Joh. 1, 33 f. d. i. vol von göftlis 


are Kraft. 


a) Nach der Entfernung Jefu von ber 
kede werden alle Veränderungen 
und Bewegungen des moralifd» 
erligiöfen Sinnes feiner Schüler 
vem heil. Geifte zugeſchrieben. 
Bergl. oben die Lehre von der Offenbarung. 


Apoſtelgeſch. I, 3 ff. 


Und es erfchienen ihnen umher zuckende 


Muarfiammen, und fie ruhten auf Jedem von 
ihnen 
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ihnen... Und Alle wurden des heiligen. Geiſtes 
voll und fiengen an in fremden Spradien yu res 
den, ie nachdem der Geiſt e8 ihnen ——— 
ſich auszudruͤcken. 


NoInser erklärt ſchon Heumann für eine Vi— 
ſion, wovon abıs, ORTETIE , OMTAVOHU eis 
gentlich gebraucht wird AS. 10, 11. 19. 
YAws. 00. Avecs flammulae diſcurſitantes qua- 
fi igneae ef. 5, 24. Aen. II, 680 f. mollis 
lambere flanıma comas et circum tempora pafei: 
vergl. Liv. I, 39. ‚Das mofaifche Geſez war 
auf Sinai unter Donner und Blis gegeben; am 
Pfingitfefte, der mn nrmw flanımten Feuer: 
flammen um alle begeifterte Iſraeliten: Mi- 
drafch Ruth onmYaYS20 nun'nn vn, vergl. 
Lightfoot zu u. St. Excx. ED’ Enasov 
aurav fc, Fo. Davracua, die Seuerflamme 
rubte auf dem Haupte eincd Jeden. 


Enmrndnav — — eyıou repletantur omnes vi di. . 
vina. Nun fühlte ſich die ganze Gefellfchaft 
begeiftert: das Saufen in der Luft und die 
Erfheinung des innern Sinnes ‚Pannte ihre 
Geiſteskraͤfte. Hecævro — —— in an⸗ 
dern Sprachen redeten fie nun, ie nachdem es, 
Jedem die Fülle feiner Empfindung eingab. Der 
Salmud (MWOND.c, 7.) unterfcheider nemlich 

zwiſchen dem wıp pwba Ton in der heilis 
gen „Oder bebräifchen Sprache reden, was bei 
den. twichtigften Gebeten und Segnungen im 
Tempel gefchehen mußte; und zwiſchen nn 
"ywb 552 im irgend einer profanen Sprache 
reden, was bei minder-wichtigen Gebeten und 
z 25 Uns 


u 


eh. T. 


zn ztsubungen felbft nach dem Talmud er 
un UL 
BESIE Riision Jeſu von der Barroioysn 
>zrem. 8, —) zur freien Sottesverehrung 
se Antsche Jehb. 4, 24.) hinführen follte, 
1 a Ne debratſchen Gebersformeln im Chris 
sm zume wicht beibebalten werden konten; fo 
mist Jerus feinen Schülern: YAnscass 
— Maus Mark. 16, 17., was mit 
er rrus Evers Oder auch dem YAwc- 
en Wmlss (2 Kor. 14, 18. ) fononym iſt. 
er :: me Seſellſchaft auf dem UTrEEWOV fuͤhl⸗ 
2 degentert; du die Anweſenden zum Theil 
rer Faden aus fernen Provinzen des roͤmi⸗ 
mr Re waren; fo theilte einer dem aus 
Niım Kine weligiöjen Empfindungen in der 
Spende mit, der er am mächtigften war. 


Woſtelgeſch. X, 44. 46. 


Dr Tunis diefen Vortrag hielt , fiel der 
wege Gert auf Ale, die ihn hörten — fie res 
ren u Serachen und priefen Gott. 


in >. Sr. vis diuina illapfa eft animis illorum: 
aim umchebere Gewalt (die der teligiöfen 
Wiredrue‘ erſchütterte ihr Inneres; fie fühl 
or ip von fremmen Sefinnungen begeiftert, 
und wie deutt fine Empfindung -in der pros 
Sog Pprucde amd, in der er geboren war. 
Very AN 10, 6 Aus Kap 11, 15. fehen 
wir Du dieſes Pdanomen mit dem zu Jeru⸗ 
n 4 volllommen eins war. 


Roͤm. 
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NRoͤm VIII, 16. 26. 


Der Geift bezeugt es unfrem Geifte, da | 
mir Gottes Kinder find — denn wenn wir 
nicht mehr wiffen , was wir beten, fo vertritt 

uns der Geiſt mit ftillen Seufzern. 


Supuagrugei Jpiritus diuinus teflatur hoc anime 
noflro. . Sota: I nywan wap ram L.f füg- 
gerit nobis. Sinn: es ift eine göttliche Stim⸗ 
me in unferem Inneren, die und von der 

Wahrheit überzeugt,- daß wir Gottes Freunde 


r 


find. 


Ilveuun — oruryrois, fenfus filiorum Dei fuc- 
currit nobis per ſuſpiria tacita. Morus. "Der 
Ausdruk ift aus Zach. 12, 10. genommen: 
Dyyurn ryI der Geift des Gebetes, der ſtill 
in uns betende Geift, der religiöfe Sinn unfes 
res Gemüthes, der oft, ohne in Worte über 

zugehen, ſich in ftillen Seufzern zu Gott erhebt. 
Gleichviel, ob wir im Stillen, aber in Spra—⸗ 
chen beten, es ift ein Werk des Geiſtes. To 
talrefultat! wie die Platoniker und Stoiker 
die Vernunft in uns als Gottes Hauch ber 
erachten (Antonin, de f. i, XII, 15.); fo 
fHildern Paulus und die neuteftamentlichen 

Schriftſteller unfer vernünftiges Denken und Bes 
mußtfegn als etwas Göttliches, das von Got 
18 Geift (dem wewrov nıvouptevov des Ariſto— 

teles) bewegt, gerührt und geleitet wird. Die 
; Stimme der Vernunft und des Gewiſſens iſt 


Gottes Stimme, 


% 
* 


Vergl. 


Is; > - zu der bikt. 8, 
r Fıxias im an 


= # Soppe zten kꝛ⸗ 

22 Suicer. Teller’ 

2 rider Schleuſ⸗ 
em, Eötting. 1791. 
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_ ar Erit⸗ zu Gott. 
ctes ar Sect ſelbſt in dem 
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= -$e.:, 11. * fo möge 
nr Excifes mit Son | 
— Verisi unit ; keiten leich 
— Zenm Eofih unterſchied 
Fair and km Kraft, wie fie 
— mr per Torteungen Jeſu iſt 
— — Set m) Kraft (zVev- 
> u me i ben fo gewiß 
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ar zuwer Verinderungen in 
— — Im) von äufferen 
— — ze hate und ge | 
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;en unſeres diſeurſiven Verſtandes gemaͤß, zu 
verfonificiren. Aber von der anderen Seite muͤſ⸗ 
(en wir zugleich erwägen, daß fchon Jeſus auf 
das Symbolifhe diefer Perfonification aufmerf- 
ſam macht (oh. 20, 22.)5 daß der Geift der 
Heiligkeit (Rom. 1, 4.) nur in dem Sinne 
ein befonderes Subiect genannt werden darf, 
als es der Geift der Wahrheit (Joh. 15, 26.), 
Einſicht und Klugheit (ef. 11, 2.) iſtz und 
daß mir der Perfonificarisnen der görtlihen Eis 
genfchaften in eben dem DVerhältniffe immer wer 
niger bedürfen, als unfere Begriffe von dem 
goͤttl. Wefen heller, deutlicher, und allgemeiner 
werden, fo, daß fie felbft in der unvermeidlichen 
Succeſſion noch ein Ganzes bilden. 


Löffler gu Souverän &. 426 ff. Jerufalems 
Nachlaß I, 576 ff. meine wiſſenſch. Theologie 
. 85. 


Apoſtelgeſch. V, 3. 4 
Ananiad, warum mußte der Satan bein 
Herz erfüllen, daß du den heiligen Geiſt taͤuſch⸗ 
teft und einen Theil der Kaufſumme unterfchlus 
geft? Blieb nicht das Gut dein, wenn Du es 
behiefteft? und hatteft du auch nad) dem Ber: 
Fauf nicht über die ganze Summe zu gebieten ? 
wie mogteft du alfo einem fo fehändlichen Ge⸗ 
| dans 


254 Verhaͤltniß des heil. Geiſtes zu Gott. 


danken Plaz geben? Nicht Menfehen fuhteft 
du su hintergehen, fündern Gott. 


Die Nichtswuͤrdigkeit in der Handlung des Anas 

nias ift durchaus nicht zu verfennen, wenn man 
bemerkt, daß er durch Unterſchlagung eined 
Theiles der Rauffumme die ganze Sefellfchaft, 
vorzüglich die Armen beſchaͤdigte, weil nun fein 
Antheil an der gemeinfchaftlichen Kaffe verbal 
nißmaͤßig ſtaͤrker wurde, als der Beitrag, 
durch den er eine Armuth zu erheucheln fuchte. 
So findet fich bier zuerft eine niedrige Gewinn⸗ 
ſucht. Auch in bie Redlichkeit der Apoſtel 
fcheint Ananias ein flrafliches Mißtrauen ge 
fest zu haben. Er gab durch diefe Handlung 
deutlich zu erkennen, daß ihm weder der göttlis 
che Urfprung, noch der Zwek des Chriften 
sbums am Herzen liege, weil er gerade im der 
Periode, wo Uneigennügigkeit und YAufopferung 
für die Bekenner deflelben feine unnachlaßige 
Pflicht war, den niedrigften. Gebrauch von 
feinen Gütern machte. 


Ara ro Jew. ”Deus cum articulo femper de 
Deo patre dicitar ; non mentiti fünt homini- 
bus vulgaribus , fed apoftolis fpiritu Dei Chri- 
fiique adflatis” Werfteim. Aber diefer Geiſt 
Gottes und Ehrifti ift das Tveunx ayıor. 


Roͤm. IX, I. 

Ich rede die Wahrheit, fo wahr ih ein 
Chriſt bin: und füge nicht — Das bezeugt mir 
mein Gewiſſen — bei dem heiligen Geiſt. | 
| | | 
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© Mevucr oyıw entweder ſoviel, ald: "das 
bezeugt mir mein eigenes, durch Gottes Geiſt 
sebeffertes Herz,” Koppe: oder per fpiritum 
fanctum non mentior (Noͤſſelt opufe. fafc. I. 
ed. 2. &. 146. Note). Nach der Testen Era 
Härung ift die Stelle ein Beweiß für die Gotik 
beit des heiligen Geiftes. 


§. 13. 
Allgemeine Bemerkungen über diefe Lehre. 

Die $ehre von Gore dem Vater, Sohn und 
Geift it dem Chriſtenthume eigenthuͤmlich, und 
bat die Belehrung, der Menfchen zum Endzwek. 
Wer nicht in dem Vater den Schöpfer und Ers 
halter der Welt, in dem Sohne den Stifter 
einer befeligenden und durch feinen Tod uners 
ſchuͤtterlich vefigegründeten Religion, und in 
dem heiligen Geifte den unfichtbaren $ehrer 
höherer chriftlihen Religionswahrheiten zur Er 
höhung menfchliher Kräfte für wahre Tugend 
verehrt; der hat ben aa Vertrag diefer 
lehre nicht gefaßt. 

Semler Infit, ad doctr, chrift. liberaliter dife. ©. 
313. $. 10. ”Seiunctis beneficiis patris, filii, 
et Spiritus fancti, ifta tractatio ad religionem 
chriftianam non pertinet,” 

Sehr viele Philofopheme älterer und neuerer 
Zeit über diefen erhabenen Gegenfland , welche 
einem göttlichen Wefen drei Subftanzen, Pers 

- fonen, 
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fonen, Eubiecte oder Grundfräfte unterlegen, 
führen auch bei der feinften und gewiſſenhafteſten 
Spaltung der Begriffe, auf leeren Worfſſtreit, 
oder halten doc) die Prüfung des Denfers nice 
aus. Es ijt deswegen fehr zu wuͤnſchen, daß 
man in dem Vortrage diefer höchftwichtigen Lehre 
zur apoftolifchen Einfalt zuruffehren möge! 
Yuguflin fage im 5. B. de trinitate Cap. IX. 
"wenn gefragt wird, mas die brei fiud, fü 
Fan die menfchlicde Sprache nicht ein Wort auf 
bringen. Doch hat man es drei Perfonen ge 
nant,. nicht, daß man es nante, fondern damit 
man nicht fhmweigen wollte.” Doder 
leins chriſilicher Religiongunterricht VI, 196 f. 
ni. wiffenfchaftlich » prakt. Theologie. $. 87. 
Die inneren Bedingungen des Dafeins it 
‚dem göttlichen Wefen find iedem endlichen Ber 
ftande unzuganglich, weil das Endliche das In 
endliche nie zu faflen vermag. Wir lernen allo 
in dieſer Lehre nur das Verhaͤltniß der Gortheit 
sur Welt, insbefondere zu unferer Erde und ih 


ren Bewohnern, Fennen. Diefe Wahrheit fordert 


den chrifilichen Denfer auf, fo lange vorſichtig 
und tolerant bei der Beurtheilung und Prüfung 
der Vorträge des fpefulariven Iheiles diefer Lehr 
re zu ſeyn, als fie fich mie einer gefunden und 
richtigen Schrifterflarung vereinigen laffen. 
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4; $ ne 
Duelle diefer Lehre 


a die ehre von Gott, dem Schöpfer 
bes Weltalls, dem Menfchen feine Abs 
hängigfeit ‚von dem höchften Weſen vollfommen 
fuͤllbar machen Fan, und alfo nothwendig eine 
Grundlage feiner Gortesfenntniß und Religion 
werden muß; fo dürfen wir höhere Belehrungen 
über diefe wichtige Wahrheit aus ben Offenbas 
tungsfchriften gerroft erwarten , ohne desivegen 
einer umftändlichen Erzählung der Schoͤpfungs⸗ 
gefhichte, die in einer genaueren Entwickelung 
weder unfere, Gotteskenntniß erhöhen und vers 
edeln, noch bei: are — Treue verſtaͤnd⸗ 
te Ra⸗: :22221cch 
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lich und faßlich feyn dürfte *), entgegen zu fr 
hen. Und doch unterrichtet uns Mofes über 
diefen Gegenſtand fehr ausführlih, um gleich 
im Eingange feines Buches zu zeigen, daß Sort 
hei der Schöpfung des unermeßlichen Weltalls 
auf die policifd) « esdienftliche Zeitverfaffung 
eines Volfes Ruffiche genommen und diefe in 
tener gegründet habe **). 


%. 2 
Unterfuchung diefer Duelle, 


Diefer Umftand zog ſchon oft die Auf 
merffamfeit denfender Schrifterflärer auf fid. 
Hat 


) "Der Geift, welcher einem Atom feine Rich⸗ 
tung geben wollte, mußte zugleich die Rich 
tung aller übrigen Atomen dem erjten gemäß 
anordnen. Ich Fan mir alfo nur Eine einzis 
ge, thätige, geiflige Kraft vorftiellen, twelche 
der Grund alles Lebens der einzelnen Wefen, 
und der Grund aller der Ordnung in der 
Materie ift, die zur Unterftügung und Aeuſ⸗ 

ſerung des Lebens gehört, Diefe Kraft: ift es, 
die wir Gott nennen.” Garve Anmerk. zu 
Ferguſon S. 365. 


*) Mit Voruͤberlaſſung des moſaiſchen Geſichts⸗ 
punktes vergleiche man "über Gott und die 
göttlichen Abfichten in der Wels” Reimarus 
⁊ — Ate Abhandl. S. 181 ff. 


Unterſuchung diefer Quelle. 26: 


Hat Gott wirklich am ficbenten Tage (1 3. 
Mof. II, 1.) geruhet; fo ift die firenge moſai⸗ 
ſche Sabbatsfeier bereits in der Welrfchöpfung 
auf immer gegründer, und die chriftliche Reli⸗ 
gion kan diefe heilige Sanction niche umſtoſſen. 
Zwar wiſſen die Patriarchen nichts von einer 
Ruhe des alerwirkfamften Wefens, und von eis 
nem gefegmäßigen Fefte der religiöfen Menfchens 
ruhe: aber Mofes hat auch zuerft diefe Mach’ 
richt aus den aͤlteſten Annalen der Urwelt in 
Umlauf gebraht. Aus den älteften Urfunden 
der Urwelt; denn daß er bis auf die Gefchichte 
feiner Zeit Traditionen , hiſtoriſche Quellen und - 
zulezt die älteften Denfmale der Vorzeit zu 
Hülfe genommen habe; dafür fprechen theils die 
Sache felbft, theils die Verſchiedenheit des 
Styles, die in dem erften Kapitel die hohe Sime 
plicitaͤt der ſemitiſchen Sprache verräch, theils 
die Spuren verfchledener Urfunden, die man in 
diefen Abſchnitten  entdeft hat”). Verbinden 
3 wir 

P Zachariaͤ bibl. Theol. Ir. B. S. 5. ”e8 macht 
es der Augenfchein wahrſcheinlich daß fi 
bier zwei gang verſchiedene Erzählungen finden, 
welche Mofes verbindet.” Berg. Eichhorns 
Einleit. ins A. T. 2 Aufl. 11 Th. $. 416- 
428. Döderlein ioftit. theol. chrift. ‚ed. 5. 
T. I. pag. 439. ”narratio de .originibys rerum 
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7Je genauer unſre beften Schriftausleger mit 
dem Geifte des Alterthums vertraut find, deſto 


freimuͤthiger erklaͤren ſie ſich fuͤr ein Dichterphilo⸗ 
ſophem der Urwelt in Hinſicht auf den Innhalt der 
is FEN RN erſten 
E hdpfungẽdeſchichte man hätte, ie Sqhoͤpf⸗ 
ungsgemaͤlde nennen ſollen. Jeder Zug ſcheint 


loſophie 3 Aufl. 1783. S. 86. "Ih bin, 
ſoviel ‚ich weiß, der erſte, der behauptet, 
daß die erften. Kapitel (dev Genefis) nicht als 

. Sein in einer erhabenen Schreibart abgefaflet, 
fondern daß fie ſelbſt eigentliche Gedichte 
find.” Herder in f. Ideen zur Philof. der 
Geſch. der Menfchheit Th. TI. S. 384. der 
Ausg. "Dies alte Document (in der Ges 
neſis) if. alfo die erfte einfaltige Tafel einer 
Maturordnung, der die Benennung der Tages 
wæerke, einem andern Zwek des Verfaflerd ger 
maͤß, nur zum abtheilenden Namengeruͤſt dies 

- et” Der Verfall. der-alteften Urkunden der 
u Hu 
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erſten Kapitel in den 'mofaifchen Schriften. € 
ſprechen dafür folgende Gründe: 


1) du 


Hebraer im erſten Buch Moſe. Seendel 1788. 
S. 81. “Ich finde (im 1 Kap. der Genef.) 
den fimplen und. kraftvollen Gang eines Did 
ers der Vorwelt, der nach feinem Zeit 
alter anpaffenden Borfkellungen die 
Schöpfung in unnachabmlich “edler Einfait 
mahlt.” Der vorfichtige Verf. des kritiſchen 
Berfuches ar die mofaifche Urgefchichte. Hal 
le 1788. ©. 44 ff. ”E8 bleibt alfo die ir 
ge Meinung bie befte, nach welcher man an 
uimt, vieles in diefem Kapitel fei blog Aus 
ſchmuͤckung, Einkleidung , menſchliche ſinliche 
| Vorſtellung Fiction bed Malers, poetiſches 
Gemaͤlde des Schriftſtellers.“ Gabler in der 
Einleitung zu ſeiner Ausgabe der Eichhorniſchen 
Urgeſchichte. Nürnberg 1796. Th: I. S. 13% 
"Yuf alle Kalle bleibt es mach meiner Weber 
zeugung eine unumftößfiche Wahrheit, daß div 
fe Schöpfungeurkunde weder vollkommen bi 
ſtoriſche Wahrheit, noch ein hiſtoriſches Ge 
maͤlde oder hiſtoriſches Lieb: ſondern eigent⸗ 
liches Dichtergemaͤlde der Weltſchͤ 
pfung, nicht bloß einer Erbumbildung, ent 
Halte.” Vergl. Becks Anleitung zur allgeme 
en Welt» und Völkergefchichte Th. I. ©. 31 
33. Hezels Quellen der mofaifchen Urge 
ſchichte ©. 63 ff. Hensler Bemerkungen 
- über ſchwere Stellen der Geneſis S. 20% 


Paulus Memerabilin St IL S. 111. 


9 
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Daß Ältefte Menfchengefchlecht hatte-für ge 
nauen, fchlichten hiſtoriſchen Vortrag weder 


"Sprache , noch Empfaͤnglichkeit. Keine 
- Sprache: denn-die Gefchichte fordert eine 


r 4 


Beugfamfeit, eine Auswahl, und Wendungen 


des Ausdruckes, welche ienes Zeitalter nicht 


hatte und nicht haben konnte. Biel fpäter, 


anter einem fanfteren Himmelsſtriche, unter 
einem gebildeteren Volke, unter den Gricchen, 
Eonte ein Herodot erft dann auftreten, nach 
dem Homer und feine Vorgänger der Sprache 
fo viel Licht und Schatten, Beſtimtheit, 
Deutlichfeit und Ordnung gegeben hatten, daß 
ſich aus dem ersählenden Herameter der hiftos 
rifche Vortrag entwickeln konnte. Keine Ems 
pfaͤnglichkeit: felbft in der patriarchifchen 
Neriode dachte man fich alles unter Bildern. 
Auf ihnen ruhte die Phantafie bey der Erin 
nerung der Vergangenheit aus, und über fie 
blikte fie ahmend hinaus in die Zukunft. Die 
aͤlteſte Gefchichte der Griechen iſt Mythe bei 
den cyklifchen Dichtern, Dichtung bei Homer, 
und erft der Patriarch der griechifchen Hiftos 
rie fand die Sprache und den Gefchmaf feines 
Woltes in einer ſolchen Richtung , daB er. 
wichtige Begebenheiten zufammenhangend aufs 
zeichnen konte. Tragen wir diefe Bemerfuns 
gen über in frühere Zeiten, in das Kindesak 
ter des Menfchengefchlechtes, fo wird es ges 
wiß einleuchtend, daß eine philoſophiſch ge 
nau erzählte Koſmogenie für die Faſſungskraft 
der Bormelt hätte aufferft raͤthſelhaft und zwei⸗ 
deutig fein müffen: fie entwarf. fich. eine Ges 
ſchichte der ae "a in Bildern, die fo 

R3— na⸗ 
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natuͤrlich und. einfach waren, als ihre ganze 


Denfart. — Uber könte auch Mofes Verfaſ⸗ 


ſer dieſer erſten Abſchnitte ſeyn, ſo wuͤrden 


doch für eine dichteriſche Ba folgende 


4) 


Punkte entſcheiden: 


Selbſt die Eintheiluns der werdenden Din⸗ 


ge zeigt von einer kuͤnſtlichen Anlage” Der 


Berfaffer dieſer Urkunde ſpricht von dem Waſ⸗ 
ſer und Land nebſt ihren Körpern und Bewoh—⸗ 
nern nur fo viel, als ihm zu feiner Zeit be 


kant war. Am dritten Tage find die Plans 


i zen, und am fünften die Thiere gefchaffen; 
aber auf welchen Tag fällt die Schöpfung der 
Thierpflangen und der Pflanzenthiere ?” 


$) ”@gift ein bloßes Werk der — die 


Schoͤpfung der ganzen ſenſuellen Welt gerade 
einen Raum von ſechs Tagen fuͤllen mußte, 
auf welchen der ſiebente als Ruhetag folgen 


ſollte.“ Nimt man im Ernſte ſechs Schöpfr 


ungstage an, fo wuͤrdiget man Gott un 
gemein herab und erniedriget. ihn. zu einem 
menſchlichen Werkmeifter, der ſich "über fein 
Meifterftüf erft dann freuet, wenn. PR muͤh⸗ 


| ſam vollendet iſt a 


Du 


*Wie ein vernünftiger Maur einmal in mei 


ner arabiſchen Bibel las, und darinnen 
» (Gen; 2, 2.) die Worte fand: "und Gott 


tubte von feinen Werken;” fo legte er das 
Buch mit Unpillen von ſich und fagte: 
"Sort kann nicht muͤde werden und braucht 

folg⸗ 
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NEE wäre nicht zu erklaͤren, warum es Tag 
wird; ehe die Sonne. gefhaffen iſt, warum 
vor Erſcheinung der Sonne (V. 14.) ſchon 
Gewaͤchſe (VB. 14.) aus der Erde ſproſſen? 
—warum von Tagen geſprochen wird, che noch 
die Sonne Air: unfern, Erbplaneten ingeichtet 


ge") si er a 


Ep} vg wäre nicht. Ang wie ae; 
Mond und Stern dem. armſeligen 
Endzwecke (V. 16 — 18.) follten . hervorge⸗ 
bracht worden ſeyn, die kleine Erde zu bes 
* Jeuchten.” Nur einem philoſophirenden Dichter 
der Urwelt ift der Stolz: zu verzeihen, die 
Erde zum Mittelpunfte der Schöpfung zu 
. „machen, und von: dem Univerfum:und feinen 
» + Bewohnern, ſelbſt den Engeln, zu ſchweigen. 


6) Die zweite Urkunde IT, 4 ff. fände mit der 
erften in dem auffallendeften Widerfpruche, 

» wenn Diefe buchftablide Wahrheit enthielte, 
Hier 


- folglich auch nicht gu ruben.” Als ich ihm 
aber fagfe, es bedeute, daß Gott aufgehört 
“babe, zu fchaffen, fo. gab er zur Antwort: 
0. bedeuten, oder nicht, ſo iſt es gottlos von 
Gott — (aſteran) zu ſchreiben, 
welches eine Ermuͤdung von einer ſchweren 
Arbeit vorausſezt.“ Höſt Nachrichten von 
Marokos. Kopenhagen 1781. S. 193. Note. 
” Oeuvres de Voitaire tom. XLV. ed. de Deux- 
‚ponts ©. 104, Bode's Anweifung zur Kente 
niß des geſtirnten — ote ra 1792. 

©. 575. 
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Hier werden bereitS am beitten Tage Gewaͤch⸗ 


fe- und Pflanzen hervorgebracht I, 9 — 13. 


‚Dort wird der Menfch-früber, als die Ger 
waͤchſe, geſchaffen, die -erft nachher in dem 


heugepflanzten Paradiefe aufſproſſen; dort des 
cken Fluthen und Dunkel den Erdboden I, 2 
bier fteigt ein dicker Rebel von der 'trofnen 


Erde auf, und fallt in Thaufropfen herab, 


"um das Land zu eu das noch fein 
Regen befruchtet hatte II .35.6°) 


— 


BVieimeht wurde das — ent⸗ 
worfen, um die Beier des fiebenten Tages finn- 
lich empfehlen zu können 5 es war Weisheit des 
Gefezgebers, der Eein Eraftigeres Mittel Eante, 
auf das Herz feines Volles zu — als 
dieſes. —* 


5.3. 


9 Vergl. Kleukers Zendaveſta im Kleinen II, 


S. 111. Jeruſalems Briefe S. 104 ff. 
Hezels Quellen der moſ. Urgeſchichte ©. 


.- gıff. 62 ff. Paulus über das Chaos, in 


f. Memorabilien U, 115 fi 


**) Die Tendenz dieſes Argumentes bleibt diefelbe, 


wenn der Pentateuch auch erſt zu Davids 
Beiten feine ietzige Geftalt erhalten bat. 
Gleichviel, 0b Moſes fpricht, oder der fpätere 
Medacteur der ifraelitifchen Tandeften: 2 
Moſ. 20, 11. weißt auf das Hexaemeron als 
Grund der Sabbatsfeier zurüf, 
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Mach dem Innhalte der erſten Urkunde der 
Geneſis iſt ihr Verfaſſer ſelbſt ein Zuſchauer 
der Schoͤpfung, und ſiehet in dieſer Situation 
alle Haupttheile der ſenſuellen Welt in ſechs 
Tagen entſtehen. 


Erſter Tag. Vor allen Dingen eicht* 
und zwar Licht von periodiſcher Kuͤkkehr und 
Wiederkunft, das Tag und Nacht bilder, weil 
für ieden Tag eine SENSE — 
iſt. V. 1- 5. | 


Zweiter Tag. Der Körper ift zwar fichtbar, 
aber Rebel und Dünfte umfchlieffen noch den als 
les deckenden Dream Das obere Waffer treut 
fih von dem unteren, und es wuheee die At⸗ 
moſphaͤre (HN) B.6—8. | 


Dritter Tag. Nun iſts heile auf dem Crds 
ball, und ale übrigen Entwickelungen können 
ungehindert beobachtet werden. Aug dem unter 
sen Waffer, dem allgemeinen Ocean, gebt "Land” 
hervor und wird mit "Pilanzgen” aller ee be 
ſezt. 8.9 — 13 


Vierter Iag. Im oberen Waſſer, wie dem 
Auge ſcheint, der Atmoſphaͤre ſchwimmen die 
leuchtenden Körper, ” Sonne, Mond und Sters 
ne,” die einen fo mächtigen Einfluß auf die Er 
de haben. 2. 14— 19. 


Sünf, 
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Hier werden bereits am bi. :L diefe Teere 

fe- und Pflanzen bervorg, . Einwohner” ber 
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. die Theologie des A. T. Leipzig, 
sf. und Port, in fe Schrift: 
Javid Feine Geologen. Berlin 1799. 


. 5% 
Entwickelung diefer Urkunde 


9 vielen fprechenden Zügen eines Ges 

in fo ferne es Philofophem der Urwelt 

:f hier wohl Feine firenge chronologifche 

ng, in der alle Theile der Schöpfung zur 

lichkeit gekommen wären, gefucht werden: 

mit diefer fallen auch die meiften Syſteme, 

von fo vielen. gelehrren Männern dem mofais 

‚en Terte untergelege worden find. Es muß 

No diefes ganze Philofophem zuvor von aller 

Hülle des Vortrages enffleidet werden, ehe man 

die reinen biblifchen Ideen von der Schöpfung ges 

winnen Fan. Vielleicht daß folgender Verſuch 

über die Entftehung und den wahren Sinn der 
mofaifchen Urfunde einiges Sicht verbreiten Fan, 


So lange man mit der Natur nicht Hine 
länglih befandt war — und wie viele Jahrhun⸗ 
derte mußten verfließen, bis die erften Menſchen 
mit der Oberfläche der bewohnten Erde und dem 
Gegenfänden, die ” ER vertraut wur⸗ 

| dent 
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sung der Planeten die Wochenrechnung wahrſchein⸗ 
lich ſchon frühe gebilder harte (vgl. Gabler's Einl. 
S. 101. f. mit Panlus Repert. I, 210.). 


Während der. Fluth bedekten Wogen die gan 
je fichtbare Oberfläche des Erdbodens. So dach 
te man fich den frübeften Zuftand der neuger 
fchaffenen Erde. Dort mar einft Alles verwuͤ⸗ 
ftet, verödet; Eein Baum mar zu fehen, fein 
Strauch, Feine Pflanze; dicker Nebel lag anf 
der Kläche und zulezt nur wehte ein Wind, der 
die Wolfen zerſtreute, und den Himmel wieder 
fichtbar machte. Jezt war aufs neue, die Örens 
je zwiſchen Licht und Finfterniß gezogen. Gerade 
fo ı Buch Mof. I, 1 —5, 

‚Segen das Ende der Fluth trat dag Waſſer 
zuruͤk in Quellen, Fluͤſſe, Seen und Meere: 
Die Atmoſphaͤre trente die Wolfen und das un‘ 
teren Gewaͤſſer. Vergl. V. 6— 8. | 

Nach der Fluth trofnete das Land bald aus: 
die Erde erfihten, und taufend Pflanzen, Ges 
waͤchſe und Kranter entfproßten dem wieder fichts 
baren Boden. Berge. B. 9 — 13. 

Jezt wehte heitere Feüblingsluft über die neu⸗ 
geborne Flur. Sin ftralender Pracht erfchien die 
Königin des Tages, nachdem die Nebel verflor 
gen waren, und der Mond leuchtete Nachts in 
friedficher Stille. Vergl. B. 20 — 23. 

Nun durchruderten mieder Mögel die Luft: 
Köche und Wäffergefchörfe durchtwimmelten fichte 

bar die ruhige Fluth. Vergl. V. 20 — 23. 
Zulezt brülten wieder Heerden, und des Fel⸗ 
des, Wild. freute ſich aufs Neue eines veften, fir 
Ammons bibl. Theol. S cheren 
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erften Kapitel in den moſaiſchen Schriften. Es | 
Sprachen dafuͤr folgende Grunde: 


| 2) Das 


| Hebraͤer Im erflen Buch Moſe. Stendal 1588. 


S. 81. "Ih finde (im -ı Kap, der Genef.) 


| ‚den fimpfen und. kraftvollen Gang eines Dich 


ers der Vorwelt, der nach feinem Zeit 
alter anpaffenden Vorftellungen bie 
Schöpfung in unnachabmlich edler Einfalt 
mablt.” Der vorfichtige Verf. des Eritifchen 
Verſuches über die mofaifche Urgeſchichte. Hal 
le 1788. ©. 44 ff. “* Es bleibt alfo die Ic 
se Meinung die befte, nach welcher man ans 
uimt, vieles in diefem Kapitel fei blog Aus—⸗ 
ſchmuͤckung, Einkleidung , menſchliche finliche 


Vorſtellung, Fiction bed Malers , poetifches 


Geniälde des Schriftſtellers.“ Gabler in der 
Einfeitung zu feiner Ausgabe der Eichhornifchen 
Urgefchichte. Nürnberg 1790. Th: I. S. 134% 
"Yuf alle Kalle bleibt es nach meiner Ueber 
zeugung eine unumſtoͤßliche Wahrheit, daß dies 
fe Schöpfungsurkunde weder vollfommen his 
ſtoriſche Wahrheit, noch ein hiſtoriſches Ge 
maͤlde oder hiftorifches Lied: fondern eigent 
liches Dichtergemalde der Weltſchoͤ— 
pfung, nicht bloß einer Erbumbildung, ent 
Halte” Vergl. Beck s Anleitung zur allgemeis 
sen Welt : und Völfergefchichte Th. I. ©. 31- 
33. Hezels Duellen der mofaifchen Urge 
Thichte S. 63 ff. Hens ler Bemerkungen 


“ über ſchwere Stellen der Geneſis S. 202 


Paulus Memorabilien SEIL S. 111. 
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5) Das ältefte Menſchengeſchlecht hatte fuͤr ger 
nauen, ſchlichten hiſtoriſchen Vortrag weder 
Sprache, noch Empfaͤnglichkeit. Keine 
Shprache: denn die Geſchichte fordert eine 
Beugſamkeit, eine Auswahl, und Wendungen 
des Ausdruckes, welche ienes Zeitalter nicht 
hatte und nicht haben konnte. Viel ſpaͤter, 
unter einem ſanfteren Himmelsſtriche, unter 
einem gebildeteren Volke, unter den Griechen, 
konte ein Herodot erſt dann auftreten, nach 
dem Homer und feine Vorgänger der Sprache 
fo viel Licht und Schatten, Beftimtheit, 
Deutlichfeit und Ordnung gegeben hatten, daß 
ſich aus dem erzählenden Herameter der hiflos 
rifche Vortrag entwickeln konnte. Keine Em 
pfaͤnglichkeit: felbft in der patriacchifchen 
Periode dachte man fich alles unter Bildern. 
Auf ihnen ruhte die Phantaſie bey der Erin 
nerung der Vergangenheit aus, und über fie 
blikte fie abmend hinaus in die Zukunft. Die 
ältefte Gefchichte der Griechen ift Mythe bei 
den cyklifchen Dichtern, Dichtung bei Homer, 
und erft der Patriacch der gricchifchen Hiſto⸗ 
rie fand die Sprache und den Gefchmak feines 
Volkes in einer folchen Richtung ; daß er. 
wichtige Begebenheiten zufammenbäangend aufs 
„zeichnen Fonte. Tragen wir diefe Bemerfuns 
gen über in frühere Zeiten, in das Kindesal⸗ 
ter des Menfchengefchlechtes, fo wird. e8 ger 
wiß einleuchtend, daß eine philofophifch ges 
nau erzählte Kofmogenie für die Faſſungskraft 
Der Borwelt hätte aufferft raͤthſelhaft und zwei⸗ 
deutig fein müffen: fie entwarf. fich. eine Ges 
ſchichte der Weltentfichung in Bildern, die fo 
N 3 | nas 
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natürlich und. einfach waren, als ihre ganje 


2) 


Denkart. — Aber Eönte auch Mofes Verfaſ⸗ 
ſer dieſer erſten Abſchnitte ſeyn, ſo wuͤrden 


doch fuͤr eine dichteriſche BE folgende 


Punkte entfcheiden: . 


> Selbft bie Eintheilung der merbenben Din 


ge zeigt von einer Fünftlichen Anlage” Der 
Berfafler diefer Urkunde fpridt von dem Waſ—⸗ 


| ſer und Land nebſt ihren Körpern und Bewoh⸗ 
nern nur fo viel, als ihm zu feiner Zeit ber 


fant war. Am dritten Tage find die Plan 


zen, und am fünften die Thiere gefchaffen ; 


aber auf weichen Tag fält bie Schöpfung de 
Tpierpflangen und der Pflanzenthiere ?” 


g) Es iſt ein bloßes Werk der Kunft, * die 


Schoͤpfung der ganzen ſenſuellen Welt gerade 
einen Raum von ſechs Tagen fuͤllen mußte, 
auf welchen der ſiebente als Ruhetag folgen 


ſollte.“ Nimt man im Ernſte ſechs Schöpf 


ungstage an, fo wuͤrdiget man Gott ums 
gemein herab und ernicdriget ihn. zu einem 
menfchlichen Werfmeifter, der fich über fein 


Meiſterſtuͤt erſt dann freuet, wenn es muͤh⸗ 
ſam vollendet iſt . 


4) Es 


) Wie Rn veenünftiger Mau 4 in mei⸗ 


ner arabiſchen Bibel las, und darinnen 


» (Gen: 2, 2.) die Worte fand: "und Gott 


tuhte von feinen Werken;” fo legte er das 
Buch mit Unmillen von ſich und fagte: 
"Gott kann nicht muͤde werden umd. braucht 

folg⸗ 
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4) *Es waͤre nicht zu ‚erklären, warum es Tag 

Wwird, ehe die Sonne geſchaffen iſt, warum 

vor Erſcheinung det Sonne (V. 14.) ſchon 

Gewaͤchſe (V. 13.) aus der Erde ſproſſen? 

warum von Tagen: gefprochen wird, ehe noch 

> bie Sonne. Rs unfern; Erdplaneten eingerichtet 
war R. rn J ER 1 Dr 


5 »Es "wöie — — wie "Gone, 
| ond und Stern dem arımfeligen 
Endzwecke (V. ı 28 ſollten, hervorge⸗ 
bracht worden ſeyn, die kleine Erde iu bes 
leuchten.” Nur einem philoſophirenden Dichter 
ber Urwelt iſt der Stolz: zu verzeihen, die 
Erde zum Mittelpunkte der Schoͤpfung zu 
machen, und von dem Univerſum und ſeinen 
Bewohnern, ſelbſt den Engeln, zu ſchweigen. 


6) Die zweite Urkunde II, 4 fl fände mit ber 
erften in dem auffallendeften Widerfpruche, 

s wenn dieſe buchftabliche Wahrheit enthielte. 
Hier 

‚folglich auch nicht gu ruhen.” Als ich ihm 
. "aber fagte, es bedeute, daß Gott aufgehört 
habe, zu: fchaffen, fo. gab er zur Antwort: 
*.. "bedeuten, oder. nicht, ſo ift es gottlos von 
Gott — (aſteran) zu ſchreiben, 


5 welches eine Ermuͤdung von einer ſchweren 


Arbeit vorausſezt.“ Höſt Nachrichten von 
WMarokos. Kopenhagen 1781. S. 193. Note. 

Oeuvres de Voltaire tom. XLV. ed. de Deux- 
. ponts ©. 104, Bode’s Anweiſung zur Kent 
niß des geſtirnten —— * Aufl. 1792. 
©. 575. 
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Hier werden bereits am dritten Tage Gewaͤch⸗ 


ſe und Pflanzen hervorgebracht I, 9 — 13. 


‚Dort wird der Menfch-früher, als die Ge 
-wachfe, gefchaffen,'. die -erft nachher in dem 


neugepflanzten Paradiefe auffproffen; "dort des 


den Fluthen und Dunkel den Erdboden I, 2 
bier fteigt ein dicker Nebel von der troknen 


Erbe auf, und fallt in Thautropfen herab, 


“um das Land zu befeuchten, das noch kein 


2) 


— befruchtet hatte II .3.6.°) 


” Vielmehr wurde das — ent⸗ 
worfen, um die Beier des fiebenten Tages ſinn⸗ 
Lich empfehlen zu koͤnnen; es war Weisheit des 
Gefesgebers, der Eein kraͤftigeres Mittel Eante, 
auf das Herz feines Bolkes zu Wie, als 
dieſes. —9 


5% 


9 Berge. Kleukers Zendavefta im Kleinen II, 


&. 111. Jeruſalems Briefe &. 104 fl. 
Hezels Quellen der moſ. Urgefchichte ©. 
sı ff. 62 ff. Paulus über das Chaos, in 
f. Diemorabilien U, 115 fr 


**) Die Tendenz diefes Argumentes bleibt diefelbe, 


wenn der Pentateuch auch erft zu Davids 
geiten feine iegige Geftalt erhalten bat. 
Gleichviel, ob Moſes fpricht, oder der fpätere 
Medacteur der ifraelitifchen Tandeften: 2 
Moſ. 20, 11. weißt auf das Hexaemeron als 
Grund der Sabbatsfeter zurüf. 
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& 4 
Innhalt der erften mofaifchen Urkunde. 


Nach dem Innhalte der erften Urkunde der 
Genefis ift ihr Derfaffer felbft ein Zufchauer 
der Schöpfung, und fieher in diefer Situation 
alle Haupttheile der fenfuellen Welt in fechs 
Tagen entfichen. 


Erfter Tag. Vor allen Dingen“ Licht* 
und zwar ade von periodiſcher Kuͤkkehr und 
Wiederkunft, das Tag und Nacht bildet, weil 
für ieden Tag eine Danptsutnikelung ie. 
iſt. V. 15. 


Zweiter Tag. Der Körper iſt zwar ſichtbar, 
aber Nebel und Duͤnſte umſchlieſſen noch den al⸗ 
les deckenden Dream Das obere Waſſer treut 
ſich von dem unteren, und es ee die At⸗ 
mofphäre (77) B.6—8. 


Dritter Tag. Nun iſts heile anf dem Erd⸗ 
ball, und ale übrigen Entwickelungen können 
ungehindert beobachtet werden. Aus dem untes 
zen Waffer, dem allgemeinen Decan, gebt "Land” 
hervor und wird mit ” Pflanzen” aller a bes 
ft. B.9— 13 


Vierter Tag. Im oberen Waſſer, wie dem 
Auge ſcheint, der Atmoſphaͤre ſchwimmen die 
Leuchtenden Körper, ” Sonne, Mond und Ster⸗ 
nie,” die einen fo mächtigen Einfluß auf die Er⸗ 
de haben. B. 14— 19. 

Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Tag, Nun. find alle diefe Thiere 
mit einer unzablbaren Menge ” Einwohner” ber 
völkert: dag obere Waffer durchrudern "MWögel” 
-im unteren fehwimmen " Fiſche“ und andere 
” Seethiere.” V. 20— 23. 


Sehfter Tag. Das Land bewohnen "Thie 
ze und Menfchen.” Sie entfichen. V. 24 — 317 


Die neueren Unterfuchungen von Ziegler 

(im Hentifchen altern Magazine 1 B. ı Et. 
&t. 39.) und Gabler (Berfuch über die mo 
feifhe Schöpfungsgefhichte aus der höheren 
Kritik. „Nürnberg 1795.) baben zwar die 
Yechtheit der fech$ Tagewerke in der erften mo 
faifchen Urkunde in Anſpruch genommen, und 

- fie für Interpolation erklärt, "Urfprünglich, be 
merkt der lezte Gelehrte mit -dem ihn eigenen 
Scharfjinne, murden nicht ſechs, ſondern acht 
verfchiedene Schoͤpfungsactus dargeſtellt, der 
zen ieder and drei Momenten, Entſchluß 
(ANN), Yusführung (vorn) und Billi 
gung (a1 2 09%) befteht. Das dritte 
und fechfte Tagewerk zerfällt iedes in zwei ver 
ſchiedene Acte, und man muß künftig nicht 
mehr von einem Hexaemeron, fondern von eis 
nem Dctaemeron fprechen.” Da inzwiſchen bei 
dem genauen Zufammenbange bed 4. und 5. 
Verſes die Abtheilung in Tage in den Plan des 
Ganzen gehört; auch der dritte und ſechſte 
Schoͤpfungsact, als actus compoſiti, ieder fuͤr 
ſich nur ein Tagewerk auszumachen ſcheint; F 
ſo mögte die Aechtheit der ſechs Schoͤpfungs⸗ 
| abſchnitte doch wohl noch gerettet werden koͤn⸗ 
ug nen. 
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nen. Vergl. die Theologie des U. T. Leipsig , 
1796. $. 66 f. und Pott, inf. Schrift: 

Mofes und David Feine Geologen. Berlin 1799 
G. 114 ff. 


%. 5 
Entwickelung diefer Urkunde. 


Bei ſo vielen ſprechenden Zuͤgen eines Ge⸗ 
maͤldes, in ſo ferne es Philoſophem der Urwelt 
iſt, darf hier wohl Feine firenge chronologiſche 
Ordnung, in der alle Theile der Schöpfung zur 
Wirflichfeis gefommen wären, gefucht werden: 
und mit diefer fallen auch die meiften Syſteme, 
die von fo vielen, gelehrren Männern dem moſai⸗ 
fhen Terte untergelege worden find. Es muß 
alfo dieſes ganze Philofophem zuvor von aller 
Hülle des Vortrages enfkleidet werden, ehe man 
die reinen biblifchen Ideen von der Schöpfung ges 
winnen Fan. Vielleicht daß folgender Verſuch 
über die Entftehung und den wahren Sinn der 
mofsifhen Urkunde einiges Licht verbreiten Fan, 


&o lange man mit der Natur nicht Kine 
laͤnglich befande war — und wie viele Jahrhun⸗ 
derte mußten verfließen, bis die erften Menfchen 
mit der Oberfläche der bewohnten Erde und den 
Gegenfänden, die fe mungabete vertraut wur⸗ 

dent 
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den? — war eine Gefchichte der Weltſchoͤpfung 
gewiß fehr entbehrlich ). Mac) der Fluth dachte 
man mit einer gemwiffen Are von Ehrfurcht und 
Hochachtung zurück an das vertilgtee Dienfchenges 
fhleht: Dan Fannte nur einzelne Bruchſtuͤcke 
aus den Begebenheiten iener Vorzeit; man mahlre 
fie aus, machte fie groß und wundervoll, und fo 
entftanden mindliche Weberlieferungen aus der al 
teften Gefchichte der Vorwelt. Da man in diefen 
Erzählungen bis auf den Stammvater der Mens 
ſchen zurüfgegangen war, fo hatte der rhapſodiſche 
Dichtungsgeift iener Periode nur nod einen 
Schritt vorwärts auf den Urfprung der Erde. 
Ein alter Barde dachte über die Entſiehung der 
Melt nach, borgte von einer großen Ueberſchwem⸗ 
mung, ducch welche die Erde gleichſam umgefchaf 
fen wurde, die Bilder zu dem Entwurfe des Gans 
zen, und malte fo die Schöpfung in einem heili, 
gen Eyclus von Sieben, der nad) der Beobach⸗ 

fung 


) Diefes beweißt die Analogie der Gerichte 
und Bildung der Kofmogenien, nicht nur bei 
den Phöniciern, Aeghptern, Griechen und Rs 
mern; fondern auch bei den Ehinefen (du Halde 
II, 53 ff), Kalmuͤken und Tibetanern (Pal 
108 Reifen durch Rußland Th. I, 334 fr): 
und Sfländern (Yoyages au Nord I, 74 f. 
wo ſich ein leſenswuͤrdiger Auszug aus der Edda 
und der ißlaͤndiſchen Gengenie finder). 
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sung. der Planeten die Wochenrechnung wahrſchein⸗ 
lich ſchon frühe gebildet hatte (vgl. Gabler's Einl. 
&. 101. f. mit Paulus Repert. II, 210.). 


Während der Fluth bedekten Wogen die gan⸗ 
ge fichtbare Oberfläche des Erdbodens. So dach 
te man fich den frübeften Zuftand der neuge⸗ 
ſchaffenen Erde. Dort war einſt Alles verwuͤ⸗ 
ſtet, veroͤdet; kein Baum war zu ſehen, kein 
Strauch, keine Pflanze; dicker Nebel lag auf 
der Flaͤche und zulezt nur wehte ein Wind, der 
die Wolken zerſtreute, und den Himmel wieder 
ſichtbar machte. Jezt war aufs neue die Örens 
je zwiſchen Licht und Finfterniß ge;ogen. — 
fo 1 Buch Mof. I, 1 — 5, 

Gegen das Ende der Fluth trat das Waſſer | 
zurüf in Quellen, Fluͤſſe, Seen und Meere: 
Die Atmoſphaͤre ‚trente die Wolken und dag un 
teren Gewaͤſſer. Vergl. V. 6— 8. | 

Nach der Fluth trofnete das Land bald aus: 
die Erde erfihien, und taufend PM langen, Ger 
waͤchſe und Kräuter entfproßten dem wieder ſicht⸗ 
baren Boden. Bergl. B. 9 — 13. 

. Set. wehte heitere Fruͤhlingsluft über die neu⸗ 
geborne Flur. In firalender Pracht erfchien die 
Königin des Tages, nachdem die Nebel verflor 
gen waren, und der Mond leuchtete Nachts in 
friedlicher Stille. Vergl. V. 20 — 23. 

Nun durchruderten wieder Voͤgel die Luft: 
The und Waflergefchörfe durchtwimmelten fichte 

... bar die ruhige Fluth. Vergl. B. 20 — 23. 
Zulezt brüllten wieder Heerden, und des Fel⸗ 
des Wild freute ſich aufs Neue eines veſten, ſi⸗ 
Ammons bibl. Theoi. S cheren 
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i 
cheren Lagers. Auch der Menfch, der Kepris 
ſentant feinee Schopfirs in.der Natur, trat 
aug feinem Zufluchtsorte hervor in das Freie 
und fühlte ſich aufs Neue beglüft als ruhiger 
Bewohner der Erde, Vergl. V. 24— 31. 


Iſt die Vebereinfiimmung dieſes Maturge 
maͤldes mit der moſaiſchen Urkunde, nicht nur 
durch einzelne Parthien, ſondern durch das Ganıe 
ſichtbar; ſo iſt auch begreiflich, wie Moſes bei ſei⸗ 
nem Zwecke, dieſes meiſterhafte Philoſophem, 
das fo ganz das Gepraͤge der Natur an ſich trägh, 
nach einigen Xenderungen in der Eprache md 
Darftellung, in feine ohnehin fpäter gefamleten 
Schriften aufnehmen Fonte, ohne dadurch feiner 
Ueberzeugung auch nur die geringfte Gewalt an 
zuthun. Huch gewinne durch dieſe, oder eine 
ähnliche Darjtellung die Wurde der Offenbarung 
in eben dem Grade, als es nad) der gemeinen 
Erklaͤrung ımbegreiflich bleibt, warum einer 
Schöpfung in fehs Tagen in den chriftlichen 
Meligionsfhrifien nicht gedacht werde. 


Auch nach den mwiederholteften Unterfuchungen lies 
fere ich nur einen Verſuch, den ich hier mins 

. der furchtfam wiederhofe, nachdem er an einem 
andern Drte nicht ‚ohne Theilnahme geblieben 
ift. — Andere Erklaͤrungen llefern Dathe, Mir 
Bo u 
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chaelis, NRofenmüler (in biftoria telluris anti- 
quiffima, Ulm 1776, die auch in den Scholien 
son E. F. L. Roſenmuͤller benuͤit iſt iſt) und Henſ⸗ 
ler (in ſeinen Bemerkungen uͤber Stellen in den 
Pſalmen und der Geneſis, Hamburg 1797; 
&. 195 — 211.) Wortteflich ſagt der erſte 
Gelehrte im der neuen Ausg. des Pentateuches 
©. ı fe ”"neque etiam eft, quod quis defen- 
dat ineptam Tudaeorum fententiamm, qui Mofen 
fingula genefeos verba dietante fpiritu fancto 
excepifle exiftimant; aut vereatur, ne quid /a- 
crag hifloriae auctoritatis diuinae decedat, fi Mo- 
fen vfum efle antiquiflimis maiorum (uorum 
" monumentis hiftoricis afleramus,” 


⸗ 


6. 6. 
Reſultat dieſer Unterſuchung. 


Auch bei den abweichendeſten Eoflärungen 
der beiden Urkunden Genef. I, 2 — 31. und 
II, 4— 25. verliert. die geoffenbarte Religion 
nichts : denn immer bleibt die hohe Wahrheit 
reiner Gewinn ” Gott fhuf das ganze, weite 
Weltall, mit allen feinen Bewohnern.” Dies 
fer Gedanfe herricht durchaus in einem andern 
Gedichte des A. T., ob es gleih merkwuͤrdig 
it, daß dort der Schöpfung BR — 
nicht gedacht wird: | 


n ©: pſ 
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Pſ. CIV, 1-11. 


Jehovah, du mein Gott, bit hoch erhaben, 
Mit Ruhm und Maieftät umkleidet. 
Das Licht umhuͤllet ihn, wie ein Gewand, 
Und wie ein Zelt ſpant er die Himmel aus: 
Nit Wogen woͤlbt er ſeine Saͤle ſich, 
Die Wolken find fein Wagen; der Winde Fluͤ⸗ 
gel tragen ihn. 
Die Winde machet er zu feinen Engeln, 
Zu feinen Dienern Seuerflammen «). 
Auf ihre Säulen feft hater die Erde gegruͤndet d), 
Sie wanket nun und nimmermehr. | 
Du haft den Abgrund wie mit einem Kleid 
becdecket, 
Und Fluthen ſtunden auf den Bergen e), 
Vor deinem Schelten flohen fie, . 
Entwichen ſchnell vor deiner Donnerfiimme. 
Da huben fid) Berge empor, Da ließen Die Thaͤ⸗ 
fer ſich nieder, 
An der Stätte, die du ihnen bereitet: 
Da fezteft du den Fluthen Grenzen, Die fie nicht 
überfehritten, 
Dafi fienicht wiederfämen und Das Land bedeften. 
Du leiteteft die Quellen in die Thäfer, 
Zwiſchen den Bergen riefelten fie hin. 


e) Eine 
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a) Cine vortrefliche Parallele hat Kenophon ‚Me. 
mor. Socr. B. IV. C. III, 14. „Ko Fous, Ury- 
es ros de Toy Yeav Suendeis paveıs ovras, 
— Keeuvos de ya xaı aivemoı MeV 0UX, oemy- 
Fo. Der Berf. des Br. an die Ebr. I, 7 
‚folgt bem fehlerhaften Fer der — — 


Nach den ——— ER der 
alten Welt, welche die- Erde zum Mittelpunkt, 
te der Schöpfühg machte 


ce) Hier vielleicht. eine "Anfoiöfing auf die Suͤnd⸗ 

fluth : dann Mare .diefe Stelle eine Empfehs 

lung der im. vorigen, S. vorgetragenen un 
Ho tum · Vers. wort ©. u a 
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5. 1. 
Schoͤpfung des Menſchen. 


Nirtse Urfunde, melde die Entſtehung des 
Univerfums fo dichterifch ſchoͤn gemahlt hatte, ber 
lehrt uns auch (1 Buch Mof. I, 26 f. V, 1-5.) 
über den Entſchluß Gortes, Menfchen zu fchaffen. 
Da die Entitehung des Urmenfchen @) fo wenig, 
als der Urfprung des Weltalls , von einem be 
Fandten Naturgeſetze hergeleitet werden konte; fo 
iſt begreiflich, warum auch diefe in der zweiten 
Urfunde (U, 7 f. 21 f ) ſehr finlich entwickelt 

umd 


| 


Schöpfung des Menſchen.  .ap9 


und vorgetragen iſt b). Wie der. Töpfer eine 
Bildſaͤule aus Thon formt 3. fo. bildet Gott den 
Menſchen aus Erde und haucht ihm Leben durd) 
feinen beſeelenden Athem eine). Noch hat er 
Feine Gattin, obgleich die ‚übrigen Thiere alle 
paarweiſe geſchaffen worden ſind. Aber in einem 
tiefen Schlafe nimt Gott eine feiner Rippen und 
bildet daraus die zweite Haͤlfte ſeines Geſchlech⸗ 
tes d). - So legte der Dichter dieſer dem Kindes: 
alter feiner Zeit fo angemeflenen Borftellung zu⸗ 
gleich den wichtigen gedoppelten Gedanken unter: 
der Menſch iſt Staub, er kehrt zur Erde wie, 
der” und "das Weib ift mit dem Manne auf 
das innigfte verbunden, fie iſt ein Theil : feines 


Ich s e). 


a) os iſt meinem Beduͤnken nad) fein nomen 
‚proprium des erſten Menſchen, ſondern ſo 
viel als Menſch, und bezeichnet mit dem 
vorgeſezten He bisweilen einen gewiſſen beſonde⸗ 
ren Menſchen.“ Bruns im Paulufifchen 
Repert. Th. II. ©. 202. vergl. mit meiner 
commentat. de Pentat. Venet, &. 32. Be 

kandtlich entfiehen die nomina propria erſt aus 

.  adpellatiuis. Vergl. Heyne opufe. acad, I, 
192. 


) Diefe Bemerkung und ber Grundſaz: "daß 


in diefen Urkunden durchaus einerlei Ausle . . 


gungsart müffe angenommen werden,” eröfnen 
| .64 | den 


us Be von dem Menſchen. 


ur u > Reicht spunkt, aus dem die folgen⸗ 
un Jefumase u erklaͤren * 


— — — Se die ganze Katur 
u af das Almachtswort Gottes; nur 
—AIen ſollten ex materia inhabili 
gen um! Und warum? um die Mew 
— — daS ex hypothefi unfterblich wa⸗ 
a Ace Öinfälligkeit zu erinnern? Und 
em ei cmem Erdſchollen geformten Kor 
we :2 Sem rumen lebenden Hauch in die No 
c zn Dapen ?” Gabler Einleit. zum 
x I ur Di. E74. Dieſe Vorſiellun⸗ 
zu ne Stelle der Gefchichte aus, da, 
we mer me mänfchte und Feine fand. Sie fuͤl⸗ 
m a mut gerade fü, wie der Morgenlän 
= min keute, zu benfen gewohnt mar. 
> Minh cin Gebilde aus Stauberde — 
en mut er nichts dazu zu Verwenden, 
wi mr SN.T® Sengejtglt zu formen, iſt ihm 
ne me Sireel der Knnſt. Noch war bie 
Dane mecht ſo weit, die menfchliche 
a we nur ertraͤglich nachzuahmen. Schon 
Sen a alſo görtlich genug” Paulus 
2 . intel © 224 Berge. defien Me 
wowÄhe ll, 117 ffı 


2 Bar ne erden Phyſtologen und Anatomiker 
Bardı nd  "Entmwder hatte der Urmenſch 


we Ne Se fung der Eva eine Rippe zu 
Sur Axı nur cr monſtroͤs: oder der Mann 
Di gt eu e Rıpre zu wenig, dann iſt er ver 
Wa Beides daft ſich von der Weis 


Ds Suamed nicht denken: auch fpricht der 
- Bau 
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Bau und das Ebenmaaß des menſchlichen Körs 
pers Laut dagegen.” Weil alſo diefe Etelle 
nicht eigentlich gefaßt werden darf, fo nimt der 
geifteeiche Verfaffer der Urgefchichte ( Eichhorn.- 
Repert. IV, &. 182.) an: "Adam und Eva 
hätten zu gleicher Zeit die Erde betreten; aber 
Anfangs getrent gelebt: dem Adam habe es 
nur gefräumt, daß er in zwei Hälften getheilt 
würde, and als er erwwachte, ſei ihm ‚Eva ber 
gegnet.” Uber, mögte man fragen, ı woher 
die hiſtoriſche Nachricht von Adams Traume? 
Auch Plato denke ſich in feinem Sympofium 
(ed. -Bip. tom. X. ©. 201 ff.) den erſten Men 
ſchen als dvdeoyuvor , vom Jupiter in der Kob 
ge in zwei Hälften getheilt, und zu Pf. CXXXIX, 
5. bemerkt Rabbi Salomon: "Gott hatte ans 
fange den Menſchen ‘mit: einem gedoppelten An⸗ 
geficht gefchaffen,; das eine vorwärts, das ans 
dere rüfmwärts: nachher fchnitte er ſie entzwei 
und fehuf aus dem einen die Eon”: S. Pir 
fenmenger's ent. Jud. I, S. 365.. Ich fin 
‚de alfo auch hier ein altes Philofophem über 
die Entftchung des Urmenfchen. Vergl. Paus 
lus Repert. II, S. 219 ff. le 2, Fan, — 


e) Es iſt merkwuͤrdig, daß auf dieſe Vorſtellung 
der Schoͤpfung des Urmenſchen im Y% nicht 
angefpielt wird. In den apokryphiſchen Schrif⸗ 
ten (Tob. VIIT, 6.) bat fie fchon den Beifall, 

der dem Akterehum’ gebührt, umd mit dieſem 
gieng fie auch ins N. T. (1 Kor. XV, 47 

Tim. IT, 13.) über. So bewährt die Wahr⸗ 

heit diefes Philoſophems den in den Werfolg 

Diefer Urkunden überaus wichtigen nee 

hen 
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den wahren Gefich: 


den Urkunden zu er war abhän 
> agegen durchaus un 


* DIN und mu 7 Tflart werden muͤſſe 
entfland auf d | 

"die erften Men: - - rt. Tob, VII, 6. 6, 
sefchaffen feyn  — 8. muß alfo der Ur 
fche EMlechts auf ein einziges 


N, Die i 

we ten, an ii. RER wurüfgeführt werden, 

| diefem an: ER (exereitat. in Rom. \, 
| per ſoll _ 543 46. 50.), dm 
fe geb! wigern nicht gefehlt hatte 

2 Th, . =. 241 ff) darthun, def 

gen f ae m Rom. V, 13. nicht von 

wo ſondern Adams erklärt 

len 42 u fr alfo ſchon vor Adam, 

de .- r ale Relttheilen, Menfchen vor 

7 — 2daren. Ueberdieß glaubte man 

mdeermbeit der Menſchenracen und 


er Tewelkerung von Amerika und 
„ne mer iecechenden Beweis gegen bie 
DDergeſchlechts aus der Par 
as erfunden zu haben. Nun wird 
re ame Forfher geſtehen, daß 
oe ar ago Würdigung der iſr geliti⸗ 
os I, wrzurterdn diele Gründe übrig 
wen Nu ar eimmnm können, an einer 
Segen Frounang dieſer Streitfrage zu 
ren Demnach last fih von der ande 
> Fee ern, daß die Eregefe von 
Damm. Wr 08 mit den Prdadamiten, 
or m nr Trismörung feiner Hppothefe, 
zu Ban. Ric. ernitlih meinte, dem Zus 
ericheinlich zumider ift; und 

on man die werfhiedenen Menfchenras 

cen 


— 
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1 {mit Blumenbacd.-auf- fünf, zuruͤckfuͤhrt 

.) fimplificirt, nach dem Gefege der Spars 
amkeit gar wohl angenommen werden kann, Gott 
hube in das erfte Menfchenpaar ‚fo viel, Kraft 
und Mannichfaltigkeit gelegt, daß ſich in der 
Folge eigenthümlihe Stammmobificationen aus 
feinen Anlagen entwiceln tonten (Sant im 
deutſchen Merkur, 1788. 1. Quart. &, 50 f. 
115 ff). Was aber die frühe Bevölkerung von 
Amerika and, Suͤdindien ‚betrifft, ſo war Gr o- 
tius (difl, de gentium Americanarımn origine: 
vergliidie edit. Ioh..de. Läet. Amſterdam 1645.) 


 sder Meinung ,: das noͤrdliche Amerika ſei von 


J 


Morwegen aus über Island und Grönland, 
das ſuͤdliche hingegen von China aus mit Eos 
loniſten verſehen worden. Gir tann er (Kant. 


Princip der Naturgeſchichte S. 127) hingegen 


behauptete, die Nordaſiaten ſeien durch eihe große 
Ueberſchwemmung genoͤthigt worden, die Lands 
enge, durch melche Amerika mit Afien, wie 
Spanien mit Africa, gufammenhieng, bis in 
den neuen Welttheil zu verfolgen, und von Bors 
neo aus fei durch Frühe Schiffurth auch die Pos 


wulation von Polynefien erklaͤrbar. Diefe Ber, 


muthung wird durch ‚die. Bemerkungen: neuerer - 
Reiſebeſchreiber (la Pe roufe voyage au tour du 
monde, Paris 1798 in 8. t. I. ©. 277 ff.) 


beſtaͤtigt, nach welcher die Sprache der Bewoh—⸗ 
merſder Societaͤts⸗ Breundfchafts:s und Navis 


‚ gatorinfeln an das Malayſche greuzt, woraus 
deutlich erhellen ſoll, daß fich dieſe Wöffer, aus 


„dei öftlichen Indien nach den Molukfen, Phi 


pinen,; und ſo immer weiter nach Süden 


bvotbreitet haben. Daffelde behauptete‘ fehon 


Coof 
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Eos in der Befchreibüng” feiner erffen Reife 
um die Welt: Geſchichte der Seereifen, Bar 
fin bei Epener, B. III. S. 390 1774 in . 
vergl. mit Stellers Befchreibung von Kan 
ſchatla, Frkfrt 1774 ©. 251 fo und dem 
biſtoriſchen Mugajin von Meiner s um 
Spittler B. Hr. & 193 ff.Ammer bleibt 
es merkwürdig, daß die- Verſuche und Philo⸗ 
fopbeme fo vieler alten und neuen Voͤlker das 
ganze Menfchengefchleht auf ein einziges Paar 
jurüdführen. Auch der finnliche‘ Tabite life 
die Dinfchen von zwei Eatua's (Untergotthei 
fen) abſtammen; der’erfte Menſch zeugte mit 
feiner Mutter eine ferbliche Tochter; son ibe 
und ibm entfprang das ganze Menſchengeſchlecht. 
S. Geſchichte der Seereiſen, Thy, & 236. 
vergl. Kampfers Reifen nach Japan Th. L 

E. 164 f. ei 
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Vorzüge des Menſchen. 


Während die Schoͤpfung des Menſchen bei— 
geriet Geſolechtes von dem Verfaſſer der zweiten 
merikten Urkunde forgfültiger zergliedert und 
aubztgihmet wurde, machte uns der VWerfaſſer 
der arten auf Die hoben Vorzuͤge der Natur des 
Menſden aufmerkſam. Er zeigt, daß er nach 
den Anal Bilde ) der Gottheit (1,.36.f.) 
zit ae fis dern felhit das hechfte AWelen dad 
on ch die Borwelt unter der edeljten Geſtalt der 

Nas 


1; * 
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Natur, ehe fi die Einbildungsfraft neue Bilder 
fhuf, unter der Geftalt des Menfchen. Ob diefe 
Aehnlichkeit mit Gott in Förperlicher Unfterblich- 
feit 5), oder in angebornen höheren Vorzuͤgen des 
Geiftes c) und Herzens d) zu fuchen fei? möchte 
wohl ohne große Schwierigfeiten entſchieden wer— 
den koͤnnen. Der Verfaſſer der Urkunde fe;c fie 
ausdruͤklich in die Herrſchaft des Menſchen ber 
alle Ihiere des Erdbodens, oder beffer, in die 
menfchliche Heberlegenheit des Geiſtes 
und Körpers e) Der Menſch trägt alfo Got: 
tes Bild, infoferne er, herrlid) ausgezeich et vor 
alen Thieren duch Kräfte des Geifies und Körs 
pers, der Repraͤſentant feines Schöpfers auf Er⸗ 
den genannt werden Fan p. 


a) anyo7>2 ohxa, vortreflich Dathe: qui per 
fimilitudinem imaginem eius adumbraret. 
Schulz zu d. St. vet fit idolum aliquod diuinae 
noftrae naturae, a reliquis rebus creatis dei 
loco habendum. 


Worinnen beffand nun aber dieſes Bild 
Gottes an dem Menfchen nach altifraelitis 
fhen Borftelungen ? Nah 2 Mof. 33, 20, 
dachte fich Moſes die Gottheit mit einem zwar 
glänzenden, aber dennoch fichtbaren Angefichte ; 
Pſ. 8, 6. kan fich nach dem Zuſammenhange gar 
wohl auf die Aehnlichkeit des menſchlichen 
Antlitzes mit dem göttlichen beziehen: 1 Kor. 
11, 7. findet Paulus das Bild Gottes an 

n ſnver a de An — 
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" 
f} 
ha 





: an dem Menfhen 
mr Dame 2 cmenz undedeften, ton langem 


9 


.. 


un smnde cur) entblößten Haupt 


2 Fern - Zu mens Val. IX. pP. 332 ed. Bip.) 
iz ver er Zampre des Menfchen: xepaAn 
— Zum m ra manrav (MeÄwv) er 
wi rterzr Nuctıez (de opificio Dei 
nn mes: emmis fulius recta eſt ratio 
x wii .r az eresimus: homo recto fa- 


= de ui m Suntermplationem mundi ex- 


= mm. Ixcımms enim cadere illos, gu 
mim me ü.ıre süss Deum. De ir. 
nn. Ze früder hatte Dovid br 
xx Tas . Fu f.,: tellus, 


rn TE za ans et rationem rR- 


si ;.us ıpete, mitm flunialibus vodis, 


um „iu muderantum cuncta Deo- 
—XRX 
. Pt san Am peetent animalia cetera ter- 
ram, | 


3 wii uvilme dedik, coelumque tueri 
"ui, & rwwrus ad (ders tollere vultus, 


m Menir Gerieit finder Oerder (deen zut 
Pan BEL M L Se 213. der kl. Ausg.) 
"an Aurrfchied mer Orgunifarion zu diefen 
re men Inhnft, jur Wirkung einer Thier 
exe enſchenſerie. Bf auf gen Himmel (fast 
ee 8 22. 2 Meuſch! und erfreue did 
andren? demes unermeßlichen Vorzug, dei 
dr Foüpfr der Welt an ein fo einfaches 
Dremewcum, deine aufrechte Geſtalt knuͤpfte. 
Sunget du, mir eim Tbier gebuͤkt, waͤre bein 
Nqupe un elendes gefräßiger Richtung für Mund 


und 
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und Nafe geformt und darnach der Gliederbau 
geordnet; wo bliebe deine höhere Geiftesfraft, 
das Bild der Gottheit unfichtbar in dich ger 
ſenket?“ 


= ) Der Berfaffer der Weisheit Ealomo 811, 22 f. 
behauptet wirklich: eos ‚exrıoe Toy — 
mov in AP Iagaıc » xo⸗ Emova Ts IdoTıro 
Kurou Emomoev auroy. DIvw de dimBorou 
Gavaros dıonAgev dis Koopov. Diefe von eis 
nigen Rabbinen weiter ausgebildete Borftellung 
ift in der Folge nicht ohne Einfluß auf die 
chriſtliche Dogmatik geblieben. Daß aber diefe 
Boritellung weder biblifey, noch auch unter den 
Alerendrinern ollgemein herrſchend war, erhellt 
aus Sirach XVII, 3. xvgs — ex yıs 
dyIewmey ns many aivesgeDev eiurov dis 
uenv nuse gœœsc aadMou mas Melıgev kiwnxey 
&vros. Dieſe Anficht iſt der Natur der Sache, 
gemäß: denn nach dem Verhältniffe aller, auch 
der einfachſten Nahrungsmittel, zu dem menſch⸗ 
lichen Körper, Fan der Etoff zu diefem ſelbſt 
bei den Urmenfchen nicht mwefentlich von den «Bis 
gen Beftandtbeilen des menfchlichen Körpers 
verfchieden getvefen feyn. Diefe aber find nach 
den Geſetzen der Natur nothwendig einer Haupt⸗ 
veraͤnderung unterworfen, die den Tod nach ſich 
zieht. Vortreflich ſagt Junge (philoſ. und theo⸗ 
log. Auffage 11. Ch. S. 52). Die Zerſtoͤrbar⸗ 
keit kann doch einmal von dem Zuſammenge⸗ 
ſezten nicht getrent werden, und ie kuͤnſtlicher, 
feiner und mannichfaltiger die zuſammenſetzen⸗ 

den Theile find, defto eher fi find fie der Abnutzung 
und Zerrüttung unterworfen.” Auch war der 

| Menſch, 


a8 


DM 
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Meniit, und mar, bei der Unveränderlichkeit 
Guares, fühen ueierümglich, nicht für dieſe Er 
de, ſendern jur Erziehung für die Ewigkeit be 
dm. Bersi. Sant Religion innerhalb den 
Berzgen er Ternunft, ıte Ausg. S. 9 1. Rote. 


Ins Semmbwermogen der menſchlichen Seele 
eueot ım der ıbe beimehnenden Denkfaͤhigkeit, 
eur ae, unterſtüzt von der Wirkfamteit 
der Sumen wand der Phantaſie, fähig iſt, die 
Wut su erdenmen. Je feiner fich dieſes Grund 
zermegen auffert, ohne ſich durch Auffere Ver: 
Buitmefe im ſeiner Wirkfamkeit einfchränfen zu 
Laien, deſte velllemmener iſt es (vergl. Pat 
ners Antbrepelegie I. Band, Leipgig 1790. 
on % 644 oe Nun iſt aber die Geiſtes⸗ 
traft der Urmenfchen durch finnliche Rei: von 
der wernänftigen Betrachtung der Welt, fo mie 

die der Seele des gemöhnlichen Menfchen, abs 
—— worden. Es kan alſo das Bild Gottes 
der ıbmen nicht in höheren Seelenkraͤften beſtan⸗ 
den baben, als das gemeine Geiftesvermögen 
des Menden: um foviel weniger, da fie vor, 
ber und mach dem Kalle nirgends intellectuelle, 
oder moraliſche Babigfeiten verrathen, melde 
die ideer Nachkommen uͤbertreffen. 


die Geiſteskraͤfte des erſten Menſchen nicht 
doer und arößer waren, als es die Grenzen 
une Natur erlauben; da fie ferner bei der 
dr amd Veſtigkeit feines Körpers und bei 
dr ganzen Art feiner Erziehung nicht unbegrenj 
sr, als gewoͤhnliche Menfchenkräfte, feyn kon⸗ 
3; 1b folgt ammittelbar, daß feine Tugenden 
mit 
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mit feinen Geiftesfräften in der genaueſten Vers 
bindung ſtanden. . Je -teiner: und. unwandelbar 
gebildeter der Verſtand des Menfchen ift, defto 
edler und hervorftechender müffen auch feine Tus 
genden feyn. Ehe man alfo beftimt das Bild 
der Gottheit an den: Urmenfehen in einem hoben 
Grade von Heiligkeit, Gerechtigkeit und Güte 
des Herzens ſucht, bemerke man, daß fich "ein 
unmittelbarer Trieb zur Tugend nicht annehmen 
laͤßt, weil. eine Tugend, ohne Wahl keine Tugend 
iſt, und weil cin folder Trieb doch unmöglich 
alle Arten des tugendhaften Verhaltens ſicher 
beſtimmen koͤnte, da oft ſelbſt der Verſtand 
lange zweifelt und waͤhlt, was in beſondern 
„Faͤllen zu thun oder zu unterlaſſen ſei.“ Junge: 
philoſ. und theol. Aufſ. Th. II. S. 27. 


0.5 j warr 

O Was man von der überfriebenen Ehrfurcht der 
ſtaͤrkſten Thiere gegen die Urmenſchen etzaͤlt, 
ſind juͤdiſche Sagen, zu welchen uns der Sinn 
der Urkunde nicht berechtiget. Sehr richtig 
fagt Rofenmüller zu d. St.: dominium homini, 
in animalia datum in eo videtur confiftere, 
quod homo animalibus pro arbitrio vti poteſt. 
Noch iezt behandelt der Menſch die Thiere, ber 
Abſicht des ‚Weltfchöpfers gemaß, nach dem 
Rechte des Stärkeren, dem fich: * die De. 
lien, unterwerfen N muͤſſen. 


HM Die Ausdrtuͤcke —* dewoc 'avdcwzros- 
Epheſ. IV, 22. Kol. 1115 9. f. bezeichnen die 
vormalige ſuͤndliche, durch die Religion Jeſu 
gebeſſerte Lebensart der Juden und Heiden, 
und dienen alfo nur zur entfernten Erlaͤuterung 

Ammous bibl. Theol. 
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der Worte my und dox bei Moſe. Vergl, | 
Tellers BWörterb. ©. 352. 


$. 3. 


Fortſetzung. 


Für diee Dobeit des Menſchen, inſoferne er 
won am Schodfer zum Herrn der Natur beſtimt 
it. Aart Sch die unten erlaͤuterte Stelle ausdrüf: 
üb. Ausgerugtet mit den herrlichſten Anlagen 
des Seyies und Korpers wird der Menſch, das ir 
diſche Bud der Sottheit, zur Welt geboren, Je 
reiner amd geiſtiger im Verfolg der Zeit die menſch⸗ 
lichen Begriffe von Gott wurden, und ie haͤufiger 
lin die Menſchennatur, ſelbſt bei ihrer Bildung 
zum Euten, duch ſinnliche Begriffe von Gluͤt 
auf Irrwege binleiten ließ; deſto merklicher muß; 
gen die heben Vorftellungen der Urwelt von der 
fibıdaren Achnlichfeit des Menſchen mit Gott her 
abgeſtimmt werden. Diefer Gang der görtlichen 
Dfienbarung it unverkennbar wohlthaͤtig für die 
Menſchheit, die bei einem fo hohen Grade von 
Selbſtgefuͤhl, der zu ihrem Gluͤcke nörhig iff, im- 
mer mehr auf die Schwaͤchen, als auf die Vor 
züge ihrer Natur aufmerkfam gemacht werden muß. 


Der Verfafler, des Buches ber Weisheit fagt aus⸗ 
drüflich : aurn (ode) FewTonAasev Fa 
reis xocMeu Movon ae depurxee 


i Ko 


1 Bortfegung. F 291. 


was Efeı\mro civrov Ex magamromeros Idev. 
Erft von Kains Brudermorde an datiert er den 
ſittlichen Fall und das Verderben der Menfchr 
heit. ©. die Beiträge zum vernünftis 
gen Denn in ber Religion XV. Heft 
S—. 145 ff. 
al VIIL. 59, 


fs der Menſch, daß feiner du. gedenkeſt, 
8, Menfchenfind, daß du fo für ihn forgft? 
Du haft ihm menig nur bon Engelsgröß’ ent⸗ 
zogen a), 
Du haft mit Ehr' und Hoheit ihn gekroͤnt. 
Haſt ihn zum Herrn gemacht von allen deinen 
Werken, | 
Haft alles ihm zu güffen dargelegt. | 
Sein find die Heerden groß und kleiner Thiere, 
Des Feldes Wild iſt ſein: 
Des Himmels Voͤgel und die Fiſch' im Meere 
Und was die Bahn der Fluten wandelt. 


a) mon m Ymonn : die LXX. NAur- 
rwous Boaxv rı maß ayyerous. So auch 
Datbe, Dufnagel, Michaelis , Köler und Ds 
derlein, Nur verſtehen die lezteren Gelehrten 


v»» von ber Kürze des menſchlichen Lebens: 
infeériore quidem angelis loco conttituifti ho- 


minem, fed per breve terupus: olim enim erimus 
ai, —2* Doͤderl. Schol. zu d. St. 


T 2 $, 4. 


— laſſen ' 
ners Anthrovologie 
603. \- 644 f.). Fun | 
Kraft det Urmenf& durch 
der werwunftigen Berrachtun 
die det Seele des oͤhnli 
s tan 


gezogen 

per ihnen wicht in poheren 
zen haben, 4 

en Menihen“ um ſovie 

y nad dem Foalle 
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Ä feinen Geiſteskraͤften in der genaue ſten Wers 
— — 5 ſtanden. © Je-teinenund umtsagbelbar 
eecet der Verftand des Menfchen iſt, deſto 


— — u hervorſtechender müffen auch feine Tu⸗ 
 -.: _ „Ffeyn. Ebe man alfe beftimt dag Bild 
en ttheit an den Urmenſchen in einem boben 


_ „don Heiligkeit, Gerechtigkeit und Güre 
— — EEE ſucht, bemerte mian, DAgıfid "ein 


—ñi 
—i 
— 


—Aatet Trieb zur Tugend-niche annehmen 
lleine Tugend, ohne Wablkeine Tugend 
- u Weil cin folder Trieb doc unmöglich 
um — ‚SR des tugendhaften Werhaltene ficher 

= tönke, dat oft ſabſt der Berfkand 
. me 7 Peäfele und wählt, was in befondern 
ne A Asa oder zu unterlaſſen ei”. , Junge 
IR S theol. Aufl. Th. I. & 27. 
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* — „en > von der uͤbertriebenen Ehrfurcht der 
—— — rere gegen die Urmenſchen etzaͤlt, 
Te Sagen, zu welchen uns der Sinn 
de nicht, berechtiget. Sehe richtig 
2 eäller zu d. St.s dominium homini 
me TA datum in eo 'videtur confiftere, 
- 44 a " animalibus pro “Arbitrio vti poteft, i 
en 5 Handelt der Menſch die Thiere, der 
u Weltſchoͤpfers ‚gemäß, nach dem 


— 


— 











— “Brörteren,, dem ich; felbfE die Bin 
-. an u 1 2, | Ä & 4 “ F 
au IN 28 ins 
. 2 es 


= . 3 
% 5 


* 


wies —— — —— 
ob Inen 





282 Lehre von: dem Menfchen 


ſchen Grundfas: "daß das N. £, zwar · abhaͤn⸗ 
gig von dem A., dieſes bingegen durchaus uns 
os abhängig von dem erſten erklaͤrt werden nö 


I Nach ı Mof. 1,7. 21. Tob. VII, 6. 6. AG. 
XVII, 26. ı $or. XI, 8. muß alfo der Ur 
fprung des Menfchengefchylechts auf ein einziges 
primitives Menfchenpaar sucüfgeführt werden. 
Zwar wollte Peyrere (exereitat. in Rom. V, 
"145 1655, in 4. S. 43. 46. 50.), dem es 
uͤberdieß an Vorgaͤngern nicht gefehlt hatte 
CWalou. ſyſt. th. III, 141, fe) darthun / daß 
+" die Worte aoxes vomov Röm. V, 13. nicht von 
dem Geſetze Moſe's, ſondern Adams erklärt 
werden müßten, und daß alſo ſchon vor Adam, 
‚und zwar in allen Welttheilen, Menfchen vor 
handen gemefen. waren, Weberdieß glaubte man 
» An der Verfchiedenheit der Menfchenracen und 
in der frühen Bevölkerung von Amerika und 
Guͤdindien einen fprechenden. Beweis ‚gegen die 
Mbleitung des Menfchengefchlechts aus der Par 
s.:5 criarchie Adams gefunden zu haben. Nun wird 
io» gar: der aunbefangene Forſcher gefteben, daß 
nach einer gerechten Würdigung der ifracktis 
ſchen Religionsurfunden viele Gründe übrig 
„bleiben, die ihn: beftimmen koͤnnen, an einer 
ı Fütegorifchen Entfeheidung diefer Streitfrage zu 
verzweifeln. Dennoch laßt fih von der ande 
ten. Seite erinnern , daß die Eregefe von 
Peyrere, der es mit den Praͤadamiten, 
‚auch.nach der Abſchwoͤrung feiner Hypotheſe, 
nah Bahle ſehr ernſtlich meinte, dem Zur 
ſammenhange augenfeheinlich zumider ift; und 
daß, wenn man die verſchiedenen Menſchenra⸗ 
cen 
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cen (mit Blumenbach auf fünf, zuroͤckfuͤhrt 


| und) fimplificiet,. nach dem Gefege der Spar 


fanıkeit.gar wohl angenommen werden fann, Gott 
habe in das erfie Menfchenpaar ſo viel Kraft 
und Mannichfalsigkeit gelegt, daß fih in der 
Folge eigenthümlihe Stammmodificationen aus 
‚ feinen ; Anlagen entwideln tonten (Kant im 


| deutſchen Merkur 1788. 1. Quart. &, 50 f. 


a15 ff): Was aber die frühe Bevölkerung von 


Amerika amd, Suͤdindien ‚betrifft, fo-war, Gr o- 


-. „tin (difl, de gentium Americanarum origine: 


vergludie edit. Ioh..de. Läet. Amſterdam 1645.) 


der Meinung „das noͤrdliche Amerika ſei von 
Morwegen aus Uber Island und Grönland, 
das ſuͤdliche hingegen : von China aus mit Eos 


loniſten verſehen worden. Gir tann er (Kant. 


_Bringiß) der Masirgefchishfe S. 12 hingegen 


— 


behauptete, die Nordaſiaten ſeien durch eine große 
Ueberſchwemmung genoͤthigt worden, die Land⸗ 
enge, durch welche Amerika mit Aſien, wie 
Spanien mit Africa, zuſammenhieng, bis in 
den neuen Welttheil zu verfolgen, und von Bor⸗ 
neo aus ſei durch frühe Schiffarth auch die Pos 


2 pulation von Polyneſien erklaͤrbar. Dieſe Ver⸗ 


muthung wird durch die Bemerkungen neuerer 
Reiſebeſchreiber (la Pe roufe voyage au tour du 


‘ monde: Paris 1798 in $. t. II. ©. 277 ff.) 


beſtaͤtigt, nach welcher die Sprache der Bewoh—⸗ 


mer der Societaͤts⸗ Ereundfchaftsrs und Navis 


( .‚Jı 
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Bein oͤſtlichen Indien nach den Molukken, Phi— 


‚ gatorinfeln an das Malayſche greuzt, woraus 


deutlich erhellen ſoll, daß fich diefe Völker, aus 


lippinen; und ſo immer weiter nah Suͤden 


vorbreitet haben. Daſſelbe behauptete ſchon 
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ſchen Grundfag: "daß das M. T. zwar · abhaͤn⸗ 


gig von dem A., dieſes bingegen durchaus ums 


— abbaͤngis von dem — erklärt werden muͤſſe. 


Nach ı Mof. Ir, 7. 21. Tob. VIII, 6. AG. 


xvũ. 26. 1 Kor. XT, 8. muß alfo der Ur 


fprung des Menſchengeſchlechts auf ein einziges 
primitives Menfchenpaar surüfgeführt werden. 
Zwar wollte Peyrere (exercitat. in Rom.V, 
"14 1655 in 4. S. 43. 46. 50.), dem es 
uͤberdieß an Vorgaͤngern nicht gefehlt hatte 


CCalou. ſyſt. th. III, 141 ff.) darthun, daß 


die Worte oxeu vorov Röm. V, 13..nicht von 
dem Geſe tze Moſe's, ſondern Adams erklaͤrt 


werden müßten, und daß alſo ſchon vor Adam, 


‚ und zwar in allen Welttheilen, Menfchen vor 


‚ handen gemwefen. waren. Weberdieß glaubte man 
in der Verſchiedenheit der Menfchenracen und 


in her frühen. Bevölkerung von Amerika und 


GSüdindien einen fpeechenden Beweis ‚gegen die 


AAbleitung des Menfchengefchlechts aus der Pa 
22 triarchie Adams gefunden zu haben. Nun wird 
> zwar der unbefangene Korfcher gefteben, daß 


nach einer gerechten Würdigung der iſraeliti⸗ 
ſchen Religionsurkunden viele Gruͤnde uͤbrig 


‚bleiben, die ihn beſtimmen koͤnnen, an einer 


» — 


Fütegorifchen Entſcheidung dieſer Streitfrage zu 
verzweifeln. Dennoch laͤßt ſich von der ande⸗ 


ren Seite erinnern, daß bie Eregeſe von 


Peyrere, der es mit den Praͤadamiten, 
auch.nach der Abſchwoͤrung ſeiner Hypotheſe, 


nach Bahle ſehr ernſtlich meinte, dem Zur 
ſammenhange augenſcheinlich zuwider iſt; und 
daß, wenn man die verſchiedenen Menſchenra⸗ 


cen 
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‚= een (mit Blumenbad auf: fünf, zuruͤckfuͤhrt 


und) ſimplificirt, nach dem Geſetze der Spar—⸗ 
famkeit.gar wohl angenommen werden Fann, Gott 
habe in das erfie Menfchenpaar fo viel, Kraft 
und Mannichfaltigfeit gelegt, da ſich in der 
Folge eigenthümlihe Stammmobificationen aus 
‚feinen ; Anlagen entwideln konten (Kant im 


| deutſchen Merkur ,1788. I. Quart..&, 50 f. 


‚a5 ff) Was aber die frühe Bevölkerung von 


» Yınerifg amd; Suͤdindien ‚betrifft, ſo war G ro, 


tius (difl, de gentium Americanarım origine: 


‚vergliidie edit. Ioh..de..Läet. Amſterdam 1645.) 


n sDer Meinung, das noͤrdliche Amerika fei von 
Morwegen aus Uber Island und Grönland, 


das ſuͤdliche hingegen von Chinaaus mit Eos 


loniſten verſehen worden. Gir tann er Kant. 


einein der Naturgeſchichte S. 127) hingegen 


J 
— — 


21 
1 


behauptete, die Nordafiaten ſeien durch eihe große 
Ueberſchwemmung genöthigt worden, die Lands 
enge, durch welche Amerika mit Afien, wie 
Spanien mit Africa, ufammenbieng, bis in 
den neuen Welttheil zu verfolgen, und von Bors 
neo aus fei durch Frühe Schiffurth auch die Pos 


wulation von Polynefien erklaͤrbar. Diefe Ver 


muthung wird durch die Bemerkungen: neuerer - 


Reiſebeſchreiber (la Peyroufe voyage au tour du 


monde, Paris 1798 in 8. t. II. ©. 277 ff.) 


beſtaͤtigt, nach welcher die Sprache der Bewoh⸗ 
2 meritber Societaͤts⸗ Ereundfchafts:s und Navis 


r ——“ an das Malayſche grenzt, woraus 
„De 


un erhellen ſoll, daß fich diefe Völker, aus 
den oͤſtlichen Indien nach den Molu ken, Phi⸗ 


lippinen; und ſo immer weiter nah, Suͤden 


votbreitet haben. Daſſelbe behauptete‘ ſchon 


Cook 


24 - Lehre von ben Menfchen 


Cook in der Beſchreibung ſeiner erſten Reiſe 


um die Welt: Geſchichte der Seereiſen, Ber 


lin bei Epener, "3.111. &. 390 1774 in | 


vergl. mit Stellers Befchreibung von Kam⸗ 
ſchatka, Frkfrt 1774 ©. 251 ff» und dem 
biſtoriſchen Magazin von Meiners un 
Spittlet BE '&. 193 fi. Gier bleibt 
es merkwuͤrdig, daß die- Verſuche und Philo⸗ 
ſophem⸗ ſo vieler alten und neuen Voͤlker das 
ganze Menſchengeſchlecht auf ein einziges Paar 
zuruͤckfuͤhren. Auch der ſinnliche Tabhite läft 





(7 die Menſchen von zwei Eatua's (Untergotthei⸗ | 


3 gem) abftammen ;'dererfte Menſch zeugte mit 
ſeiner Mutter eine ſterbliche Tochter: von ihr 
nund ihm entſprang das ganze Menſchengeſchlecht. 
.&.. Gefchichte der Seereiſen, The. S 236. 
vergl: Kaͤmpfers Reiſen nach Japan Th. 1 


=” 104 — in oda: 
‚cl. “sun ' 24 Aci 14 
1J en: — — I 2 u42 


Boryige des gfenſchen. nz R 


a1 


Woaͤhrend die Schöpfung des Menſchen bei 


detlel Geſchlechtes von dem Verfaſſer der äioeiten 


mofaifhen Urkunde "forgfäleiger jergliedert umd 


aufgözeichnet: wurde, machte uns der Verfaſſer 
der erſten auf: die hohen Vorzüge dev Natur des 
Menfchen aufmerkſam. Er zeigt, daß er nad) 
dem ähnfichften Bilde ) der Gorcheit (, 26. f) 


gefüäffen fei: denn felbft das höchfte A dach⸗ 
te ſi ” die Vorwelt unser der edeljten Geftalt der 
Na⸗ 
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Natur, ehe fi) die Einbildungsfraft neue Bilder 
ſchuf, unter der Geſtalt des Menfchen. Ob diefe 
Aehnlichkeit mit Gott in Förperlicher Unfterblich- 
keit b), oder in angebornen höheren Vorzuͤgen des 
Geiftes c) und Herzens d) zu fuchen fei? möchte 
wohl ohne große Schwierigfeiten entſchieden wer: 
den koͤnnen. Der Verfaſſer der Urkunde fe;c fie 
ausdruͤklich in die Herrſchaft des Menſchen über 
alle Ihiere des Erdbodens, oder beffer, in die 
menfchliche Meberlegenheir des Geiftes 
und Körpers e) Der Menſch trägt alfo Got: 
tes Bild, infoferne er, herrlich ausgezeich et vor 
allen Ihieren duch Kräfte des Geijies und Kör: 
pers, der Nepräfentant feines Schöpfers auf Er: 
den genannt werden Fan f). 


a) 2nVo7> mehr, vortreflich Dathe: qui per 
fimilitudinem imaginem eius adumbraret. 
Schulz zu d. St. ve fit idolum aliquod diuinae 
noftrae naturae, a reliquis rebus creatis dei _ 
loco habendum, 


Worinnen beffand nun aber dieſes Bild 
Gottes an dem Menfihen nach altifraelitis 
ſchen Borftellungen ? Nah 2 Mof. 33, 20. 
dachte ſich Mofes die Gottheit mit einem zwar 
glänzenden, aber dennoch fichtbaren Angefichte : 
Pf. 8,6. kan fich nach dem Zufammenhange gar 

wohl auf die Hehnlichkeit des menfchlichen 
Antlitzes mit dem göttlichen beziehen! 1 Kor. 
11, 7. finder Paulus Bas Bild Gottes an 


285 


Lehre von dem Menfchen 


dem Manne in einem unbedeften, bon langem | 
Haarſchmucke (Cxopn) entblößten Haupte 


Plato (Timaeus Vol. IX. p. 332 ed, Bip.) 
fagt von dem Haupte des Menfchen: xeDaAn 
To Jeurarov ns Tav Havrav (MEAmv) iv 


77717 deomorow. Lactanz (de opificio Dei 


ce. 8.) erinmert: hominis folius recta eft ratio 


et vultus Deo patri proximus: homo recto fa- 


tu, ore fublimi ad contemplationem mundi ex- 
citatus confert cum Deo vultum et rationem r- 
tio cognofeit. Dicimus enim cadere illos, qu 
figuram negant habere ullam Deum. De ir. 


din. c.2. et 7. Schon früher hatte Ovid be 


merft: (Metam. I, 82. ff.): tellus, 


Quam fatus Iapeto, miftam fluuialibus vodis, 
Finxit in efigiem moderantum cuncta Deo 
rum: 


Pronaque cum fpectent animalia cetera ter. 


ram, 
Os homini fublime dedit, coelumque tueri 
Iufit, et erectos ad fidera tollere vultus, 


In diefer Geſtalt findet Herder (Ideen zur 
Philof. d. G. d. M. J. ©. 213. der El, Ausg.) 
"den Unterfehied einer Drganifation zu diefen 
oder ienem Inſtinkt, jur Wirkung einer Thiet 
oder Menfchenfeele. Blik auf gen Himmel (fast 
er S. 215.), 0 Menſch! und 'erfreue die 
fhaudernd deines unermeßlichen Vorzugs, den 
der Echöpfer der Welt an ein fo einfaches 
Principium , deine aufrechte Geſtalt knuͤpfte. 
Giengeft du, wie ein Thier gebüft, märe dein 
Haupt in elender gefraßiger Nichtung für Km 

un 
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und Nafe geformt und darnach der Gliederbau 
geordnet; mo bliebe deine höhere Geiftesfraft, 
das Bild der Gottheit unfichtbar in dich ge 
ſenket?“ 


b ) Der Verfaffer der Weisheit Salons 8T, 22 f. 
behauptet wirklich: deos ‚Eurıce ro —8 
mov im PIagai, nos Emov ns Idworıro 
eurou Emomoev wurov. DIvw de dieußorou 
IJavaros EionAdev dis xoonov. Diefe von eis 
nigen Rabbinen tweiter ausgebildete Borftellung 
ift in der Folge nicht ohne Einfluß auf die 
chriſtliche Dogmatik geblieben. Daß aber diefe 
Vorſtellung weder biblifeh, noch auch unter den 
Hlerandrinern allgemein herrſchend war, erhellt 
aus Sirach XVII, 3. Kugos Enricev ex yıs 
dyIewmov na man aivesgeDev oiurov dis 
durmv; — —————— 
&vros. Dieſe Anſicht iſt der Natur der Sache 
gemaͤß: denn nach dem Verhaͤltniſſe aller, auch 
der einfachſten Nahrungsmittel, zu dem menſch⸗ 
lichen Koͤrper, kan der Stoff zu dieſem ſelbſt 
bei den Urmenſchen nicht weſentlich von den ietzi⸗ 
gen Beftandiheilen des menfchlichen Körpers 
verfchieden geivefen feyn. Diefe aber find nach 
den Gefeßen der Natur notbwendig einer Haupt⸗ 
veranderung unterworfen, die den Tod nach fich 
zieht. Vortreflich fagt Junge (pbilof. und theo: 
log. Auffaße II. Th. S. 32). "Die Zerfiörbars 
feit kann doch einmal von dem Zufammenger 
fejten nicht getrent werden, und ie Eünftlicher, 
feiner und mannichfaltiger die zufammenfeßens 
ben Theile find, defto eher find fie der Abnutzung 
und Zerrüttung unterworfen.” Auch war der 
E Menſch, 
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Menfch, und zwar, bei der Unveränderlichkeit 
Gottes, ſchon urfprünglich, nicht für dieſe Er 
de, fondern zur Erziehung für die Ewigkeit be 
ſtimt. Vergl. Kants Religion innerhalb den 
Grenzen der Vernunft, ıte Yusg. S. 91. Rote. 


e) Das Grundvermögen der menfchlichen Seele 


befteht in der ihr beimohnenden Denkfaͤhigkeit, 


‚wodurch fie, untertügt von der Wirkfamteit 


d) 


der Sinnen und der Phantafie, faͤhig iſt, die 
Welt zu erkennen. Je feiner fich diefes Grund 
vermögen duffert, ohne fich durch Auffere Ber: 
baltniffe in feiner Wirkfamkeit einſchraͤnken zu 
laffen, defto vollfommener ift es (vergl. Plar 
ners Anthropologie I. Band, Leipzig 1790. 
8. 603- f. 644 f.). Nun if aber die Geiſtes— 
Eraft der Urmenfchen durch finnliche Reitze von 
der vernünftigen Betrachtung der Welt, fo wie 
die der Seele des gewöhnlichen Menfchen, al 
gezogen worden. Es fan alſo das Bild Gotics 
bei ihnen nicht in höheren Eeelenkräften beftan 
den haben, als das gemeine Geiftesvermögen 
des Menſchen: um foviel weniger, da fie vor, 
bei und nach dem Falle nirgends intellectuelle, 
oder moralifche Fabigkeiten verrathen, melde 
die ihrer Nachkommen übertreffen. 


Da die Geifteskräfte des erften Menfehen nicht 
höher und größer waren, als es die Grenzen 
unferer Natur erlauben; da fie ferner bei der 
Härte und Veſtigkeit feines Körpers und bei 
der ganzen Art feiner Erziehung nicht unbegren 


‚ter, als gewöhnliche Menfchenkräfte, feyn fon 


ten; fo folgt unmittelbar, daß feine Tugenden 
re. mit 
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mit feinen Geifteskräften in der genaueſten Vers. 
bindung fanden“. Fe-teiner: und unwandelbar 
gebildeter der Verftand des Menfchen ift, deſto 
edler und herborftechender müffen auch feine Zus 
genden feyn. Ehe man alfo beftint dag Bild 

der Sottheit an ‚den, Urmenfehen in einem hohen 
Grade von Heiligkeit, Gerechtigkeit und Güte 
des Herzens ſucht, bemerke man, daß ſich "ein 
unmittelbarer Trieb zur Tugend nicht annehmen 
laͤßt, weil eine Tugend, ohne Wahl keine Tugend 
iſt, und weil cin folher Trieb doch unmöglich 
alle Arten des tugendhaften Verhaltens fither 
beſtimmen koͤnte, da oft felbft der Verſtand 
lange: zweifelt und. wählt, was in befonderm 

‚ Ballen zu thun oder zu unserlaffen fei.” . Junge 
philoſ. und theol. Auff. Th. II. S. 27. Ä 


) Was man von der uͤbertriebenen Ehrfurcht der 
ſtaͤrkſten Thiere gegen die Urmenſchen erzdit , 
ſind juͤdiſche Sagen, zu welchen uns der Sinn 
der Urkunde nicht berechtiget. Sehr richtig 
ſagt Roſenmuͤller zu d. &t.: dominium homini 
in animalia datum in eo videtur conſiſtere, 
quod homo’ animalibus pro ‘arbitrio vti poteſt. 

Noch iezt behandelt: der Menſch die Tiere, der 
Abſicht des Weltfchöpfers gemäß, nach dem. 
Rechte des Stärkeren, dem fich: felbfE die Bes. 
ftien unterwerfen ‚ möffen, | ei 


-S) Die Ausdruͤcke marmıs, naıvos avdewzor 
Ephef. IV, 22. Rol. 111; 9. f. bezeichnen Die 
vormalige fündliche, durch die Religion Jeſu 
gebefferte Lebensart der Juden und Heiden, 
und dienen alfo nur zur entfernten Erläuterung 

Ammons bibl, Theol. | 
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“ der Worte mm und dox bei nn Vergl. 
ae⸗ Woͤrterb. S. 352 | 


— 


Fortſetzung. 

Fuͤr dieſe Hoheit des Menſchen, inſoferne er 
von dem Schoͤpfer zum Herrn der Natur beſtimt 
iſt, erklaͤrt ſich die unten erlaͤuterte Stelle austrüf: 
lich. Ausgeruͤſtet mit. den herrlichſten Anlagen 
des Geiſtes und Körpers wird der Menſch, das ir 
diſche Bild der Gottheit, zur Welt geboren, Je 
reiner und geiftiger im Verfolg der Zeit die menſch⸗ 
lichen Begriffe von Gott wurden, und ie hänfiger 
ſich die Menfhennatur, felbft bei ihrer Bildung 
zum Guten, duch finnliche Begriffe von Gluf 
auf Irrwege hinleiten ließ; deſto merklicher muß: 
ten die hohen Vorftellungen der Urwelt von der 
ſichtbaren Aehnlichkeit des Menſchen mie Gott her 
abgeſtimmt werden. Dieſer Gang der goͤttlichen 
Offenbarung iſt unverkennbar wohlthaͤtig fuͤr die 
Menſchheit, die bei einem ſo hohen Grade von 
Selbſtgefuͤhl, der zu ihrem Gluͤcke noͤthig iſt, im— 
mer mehr auf die Schwaͤchen, als auf die Vor— 
zuͤge ihrer Natur aufmerkſam gemacht werden muß. 


Der Verfaſſer des Buches der Weisheit fast. aus 
druͤklich: aurn (voQdıe) — — 
TEgo xooucu — — —RE 


Kohl 


TEN FKGortſetzung. —— 293. 


u EkeıAaro eiurov EX. TALATTOMRTOS ĩov. 

Erſt von Kains Brudermorde an datirt er dem 

ſittlichen BAU und das Verderben der Menſch⸗ 

heit. ©. die Beiträge zum vernünftis 

gen Denten in der Religion XV. Heft 

&. 145 

Was der Menſch, * ſeiner du gedenkeſt, 

Das enſchenkind, daß du ſo fuͤr ihn ſorgſt? 

Du haft ihm wenig nur bon Engelsgröß ents 
jogen 2), 

Du haſt mit Ehr' und Hoheit ihn gekroͤnt. 

Haſt ihn zum Herrn gemacht von allen deinen 
Werken, 

Haſt alles ihm zu Füffen dargelegt. 

Sein find die Heerden groß und Eleiner Shiere, 

Des Feldes Wild ift fein: 

Des Himmels Vögel und die Fiſch' im Meere 

Und was die Bahn der Fluten wandelt. 


a) DybnY um Ymonn : die LXX. NAur- 
Twsas Beaxu rı maß wyyerous. ' So auch 
Dathe, Dufnagel, Michaelis, Köler und Dös 
derlein, Nur verfiehen die lezteren Gelehrten. 


. > von ber Kürje des menfchlichen Lebens : 
inferiore quidem angelis loco conttituifti ho- 


minem, fed per breve tempus: olim enim erimus 
djeayyero. Doͤderl. Schol. zu d. St. 


I 2 9. 4. 
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5 4 | | 
| Urgefchichte der menfehlichen Schwäche: 


Ganz in der finnlichen Naturfprache der Vor: 
welt liefert ung die zweite mofaifche Urkunde einen 
höchftmerfwürdigen Beitrag zur fruͤheſten Geſchich⸗ 
te deg menfchlichen Herzens, | 


Gleich nach ſeiner Schöpfung wurde der fr, 
»menſch in ein angenehmes paradieſiſches Gefil⸗ 
”de a) verpflanzt, das von vier Strömen durd» 
ſchnitten und mit den edeljten Fruchtbäumen. be: 
"fest war. Zwei zeichneten fich unter diefen vor: 
»Faͤglich aus, der $ebensbaum ), und der Ev 
kenntnißbaum c). Don allen diefen Gemwädfen 
"durfte der erſte Menſch eſſen; nur war ihm die 
Frucht des Erfennmißbaunies zu genießen bei 
Todtesſtrafe unterfage. Als nun einft die Eva 
»in dem Paradieſe lufiwandelte, fo unterredere 
”fich die Schlange 7) mit ihr uber diefes Verbot. 

Eva erzählte ihr die Sache mit großer. Trew 
”herjigkeie: allein die Schlange behauptere,. der 
Erleantnißbaum habe den Namen davon, weil 
man nach dem Genuſſe ſeiner Frucht Gutes und 
Boͤſes unterſcheiden lerne, alſo feinen Verſtand 
"bilde und dadurch den Göttern aͤhnlich werde. 
»So ließ ſich Eva verfuͤhren, von dem Baume 
"zu eſſen und theilte auch ihrem Gatten davon 
"mit. 


* 
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Nmitꝰ r Jezt wurden zwar ihre Augen zur Erkennt⸗ 
üg geöfer x aber ihre erſte Entdefung war 
* nichts weniger, als angenehm — ſie ſchaͤmten 
"fi ihrer Blöffe e) und verbargen ſich vor es 
Vhovah, deſſen Stimme in der Abendfühle ſich 
rin Garten hören Tief. Er rief fie herbei und 
5 fie über ihr Verbrechen zur Rede; da 
"(hob der Mann die Schuld auf das Weib, 
und. das Weib auf die Schlange est vers 
under Jehovah einem jeden die verdiente Stra 
"fe, Der Schlange wurde das Loos befchieden, 
"auf der Bruft im Staube zu Frieden: feindlich 
* »ſollte ſie der Menſch verfolgen und mit einem 
*Fußtritte zernichten f) , [während fie feine Ferſe 
* nie leicht verwunden koͤnne. Dem Weibe wur; 
* den wiederholte Geburtsfchmerzen und das Loos 
der Unterwuͤrfigkeit unter den Willen des Manz 
»nes g) zugerheil. Muͤhſame Bearbeitung des 
»Kandes, anhaltende Familienforge, der Genuß 
reinfacher Feld +» und Baumfruͤchte, und zulezt 
"der Tod, wurden das Schiffal des Mannes. 
Auch vertrieb fie Jchovah aus dem Sitze ihrer 
vorigen Freuden, damit fie nicht durch den Ge- 
nuß des Lebensbaumes ihr Vergehen wieder 

"gut machten, und ließ deswegen den Zugang zu 
ihm durch Seuergeftalten 5b). bewachen. ” 


24) Jop. Huettus fest dag Paradieß ** den 
nn. En und Tigris:Bdann waͤre Piſon viel 
un:“ S3 leicht 
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leicht der Ganges, Hiddekel der Indus, und 
Eden ſelbſt in der Gegend um Babylon, oder 
noch weiter gegen Morgen zu fuchen. Morin 
(de paradifo terreftri, vor Bocharts Phaleg. 
S. 27.) findet dieſes Luftgefilde dber dem fer 
ſiſchen Meerbufen, und Cericus in Sprich 
in der Nahe von Damaseus. Vergl. Reland 
de fitu paradifi, in f. differtatt. mifcell, ur 
1706, ing. Mit größerer Wahrſcheinli 

laßt Michaelis das Paradieß durch den Euphi 

Tigris, Araxes (mw; an der —Se 
armeniſchen Gebuͤrges, ſ. ſpicil. geogr. ext} p. 
B. I, 190.) und Oxus (PPoa f. fe ſupplem. 
ad L. H. &. 297. am Ffafpifchen Meere) be 
grenzt werden und verfest es in bie Gegend 
von Armenien. Gatterer, Hetder Ideen 
II, 405 ff.) ſuchten es in Indien, und Heus⸗ 
ler Gemerk. über die Geneſis G. 266 f. ) in 
Perſien. Vergl. Silberſchlags Geogenie 
Th. U. $.4. Bellermann (Handbuch. der 
bibl. Litteratur Th. I. S. 143.) bemerkt ſehr 
freimüthig: ” da Eden mir eine mythifche Dar 
ftellung zu ſeyn fcheint, ſo kan dieſer Gegenfkand 
nicht eigentlich geograpbifch aufgefucht werden, 
fo wenig ald Homerd Olymp, Virgils Land 
fhaften im ſechſten Buch der Aeneis, Mib 
tons Paradies’ und Klopftofs Hole,” Immer 


iſt die fichere Bedeutung von FY "ein paradie⸗ 
ſiſches Gefilde:” f. meine comment, ’de: verf, 
V.T. Veneta S. go fi 1 ha Mer zu 


—— BR; BL 0 PR 
b) ovnn vo ein arbor erebirneioe, ein Befunde 


heitsbaum, nach Clericus 2.Im auch Michaelis, 


r.ıe 
4444 


der darunter ein Offieinalkrautu verſteht, einen 


g% Baum; 
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HU Baum, der Heilkraͤfte befaf, wie B. der - 


7189 Ehinabaum. So der Verfaſſer des kritiſchen 
ms Werſuchs über die moſ. Urgeſchichte S. 129. 
BE Paradiefe ftand alfo. ein: Baum „ deffen 
cKHruͤchte, Blätter, Rinde ‚Soden: Wurjel zur 
Erhaltung der Gefundheit und zur Kortdauer 
2.908 Lebens dienten, der den Menſchen ohne Tod 
an ſeine andere. Welt hinüberbringen ‚aber nicht 
Zu — Licht: geben konte und ſollte. Der Le⸗ 
bensbaum iſt als ein aͤhnlichesn Producet der 
Phantaſie aus dem Zendaveſta bekant. S. 3. A. 
vblm kleinen don Kleufer III. S. 19. — 161. 


— 


— ) Aa Yo; Qurov Decworun.'nunh Safephas. 


x? Der oben-genante Berf. &. 107.. "ein Baum, der 


vs sermurblich-erft: poſt factum den Namen "Weiss 
heitsbaum“ erhielt: auch Homer -fagt „.” Gus 
2 Ste und Böfes unterfcheiden ”- für "meife: ſeyn. 
Eur Barrington u. a. halten -den I Eofentnißbaun 
2 fl. eine giftige lange, durdy deren Genuß der 
” +2 Körper des Menſchen zum Tod waͤre vorbereit et 
worden. Aber welches einfache Gift in.der Nas 

— tur wirket fo langſam und fo unmandelbar? Aus 
7 dere finden in ihm ein ſtimulirendes Gewaͤchſe: 
:  »andere nennen ihn (abet auch erſt ab euentu) den 
Pruͤfungsbaum. Die neueſte Heusleriſche 
Meinung (Bemerk. über. Stellen in der Geneſ. 

.. :und- den Pe S. 212: f.), daß hier: collectiue 
zwei Claſſen von Bäumen zu fuchen. feien, "Baus 
me des Glüfs und Wohlfeins” und” Bäume 
der Beobachtung des Guten und des Böfen” 
(d. i. Bdume, an welchen Gott wahrnehmen 

- fonte, ob bag Betragen der Menfchen gut 
bliebe, oder ob es böfe würde ?) dürfte mit 

Ta _ aaa 


* 
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.Genef: IH, 3. kaum zu yeteinigen. feygur Pal⸗ 


las in fe: Reifen (The 336.) liefert eine 
treffende Parallele :zu- dem Klugheitsbaume der 
mofaifchen ‚Urkunde aus der Fallsgeſchichte der 


Tibetaner: ‚vergl Ode. de augelis S. —8 ff. 


— — — —— ein Thier, das nach Jo⸗ 


" fephug:(antig. 1,2.) vor dem Falle nicht gif 
tig war: amd- sprechen konte, mithin dem Urs 


menſchen feinen Verdacht: einfloͤßte. Ich muß 


" aber gefteben,. daß mir diefe, Erklärung eben 


fo menig ı gefallen: will, "Als. die Meinung der 
Rabbinen von den vielen Füßen der Schlange 
im Paradieſe, -die fie nach dem. Balle- verloren 
haben: foll.- : Sorvafter‘ laͤßt den. Ahriman in 
Schlangengeftalt die Lichtwelt verfinſtern und 
zerruͤtten (Zendav. im kl. U. & 113%" Im 


U und N, T. iſt die Schlange nicht allein ein 


Symbol der Verſchlagenheit amd Liſt, fon 
dern auch“ der Bosheit und der Suͤnden Sir. 


"21,2: 25, 21. 2 Kor1433. Dffenbi’ı2, 9. 
BKaͤllt nun die Ueberarbeitung dieſer Urkunde ins 


* davidiſche Zeitalter, wo man die Lehre vom 
Satan, als Urheher des Uebels (1 Sam. 16, 


14.) ſchon kante; ſo ſcheint ſich der Verfaſ⸗ 


ſer derſelben kaum etwas Anderes unter ihr 


gedacht zu haben, als einen: Damon in Schlan⸗ 
gengeſtalt. Vergl. m. Abhandlung hierüber im 


neuen. beol.: Journale Th. III. & u ff.- 


N) on Damp >) Von. de: es auch wahr⸗ 
n 


* 


ſcheinlich iſt, daß ber. ug der Frucht des 
MWeisheitsbaumes deu Geſchlecht strieb ‚gereizt 


und zum — Sri au bat,ıfo Br 


u -— 
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es doch vſychologiſch unerklaͤrbat, warum ſich 
die Urmenfchen ſchaͤmen konnten. Beide waren 

ia zum Beiſchlafe verpflichtet, PN Die, ganze 
Natur war ihr Brautbette. Vergi. ricus 
Anm. zu d. St.. Um ſo ſcharfſinniger iſt die 
SR. — Bellermannifche (Handb. der bibl. Lit. 
I. S. 13.) Bemerkung: "der. Menſch fuchte 

die a Begierde nicht blos zu befriedigen, 

— J deren Genuß durch die Einbildungskraft 
‚zu erhöhen. Dies zu bewirken, entzog er den 
Gegenſtand den Sinnen, und ſo tuttand Fei⸗ 

— genblatt und Slelrung — 


5; 3 NW vom arab. 3% videre si —— 


ſpectare, ** der Menſch lauert auf bie 
Schlange nach ihrem; Haupte, "fie ihm nach der 

: Reel: Vergl. Gabters Anm. Urgefchi Th & 192. 
ach der unbefangenſten Erklaͤrung iſt wohl der 
Sinn der Stelle kein anderer, als dieſeteim⸗ 
mer ſoll der Menſch die Schlange ſcheuen: er 
Id Noll ihr überlegen mit ſtolzem Fußtriit ven’ Kopf 
fertreten, waͤhrend ſie ſich vergebens gegen ihn 
empoͤrt, und ihn nur an einem ſeht nnemp find⸗ 
Aichen Ort, der Berfe; verletzen Fan.’ Webers 

- haupt aber darf: nicht vergeffen werden, wie 
J “reich felbjt nach! fpateren Stellen des A. T., 
+ "dad Morgenland an: Sagen von der Türke und 
Weisheit: der Schlange geweſen iſt, fuͤr⸗ welche 

| 4 —— Mesirhifchee des ThieresIpricht. 
S. Kampferg--anidenitt exot⸗ Sas653 Vom 
Meſſias iſt freilich hier die Rede nicht; aber, 
wie ſchon Zerduſcht perſichert, Daß das Menſchen⸗ 
u du ‚Hrmusdg Beiſtand einſtens über 
den Ahtimon san A: eder zur reinen Licht⸗ 


natur 


Fe Lehre von dem Menſchen 
natur aus der Finſterniß aufſtteben werde; ſo 
ſcheint auch der Verfaſſer unſerer Urkunde an 
zudeuten, daR das Menfchengefchlecht "feinem 
PBerführer nicht ferner unterliegen, ſondern 
einſtens feiner maͤchtig ſeyn und ihm beſiegen 
werde. Vergl. Schellin ss aiſſertat. ad Gen, 
ul. G. 30. Rote, 5 


—— —2 »et tamen mariti tui eonfuettidinem 
appetes, » . Dathe, vom. arab. GL, defiderio 
affecit, concupinit ; insbefondere de adpetitu 
venereo, Db aber auch dag folgende bon hier 

—den Beifchlaf, wie das lat. fubigere, pre- 

.mere, bejeichne (et: ille- potietur te) ? getraue 

ich mir mit Gabler (IE 207 f.) nicht zu cent‘ 

. feheidena ‚vielmehr „finde ich hier überhaupt nut 

1.2 — — des Mannes und ſeine Herr⸗ 

ſchaft fuͤber das Weib nach morgenlaͤndiſchen 

Sitten geſchildert. Uebrigens iſt die Frage aus 

der. Phyſſologie leicht zu entſcheiden, Eb bei 

dem weſentlichen Bau des weiblichen Koͤrpers 
eine Schwangerſchaft und Geburt im Paradieſe 
ohne Schmerzen haͤtte erfolgen koͤnnen ? Denn 
wer ſieht nicht, daß Auguſtin (de eiuit. Dei 

XIV, 26.) ſcherzt, oder träumt, wenn er fagt: 

vin primo hominum ftatu parituras fuifle’femi- 

nas — exeunte foetu per poros, totümque 

. ' opus veneris peractum iri fine ardore vllo, fed 

vt wanus manum fricatꝰ N WERE 


| » ay31>. Der —— Begriff d Ne 65 Cherubi 
iſt Bliz⸗ und Donnergefpann”, man mag 
nun an Träger * Lbrones z nit Herder/ oder 

mit 
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.» mit "Michaelis (fupplem,;ad hi vi)) an einen 
Donnerwagen denken. Vergl. riet 
keit, ur Urgefch. I, 434 fr. en 
aLirtı ee 


In $ Se da 
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"& einfach und fömuttas. a auch. der Vortrag 
ber mofaifchen Urgeſchichte des Menfchen iſtz fo 
ſehr waren: dad). die, gelehrteſſen Ausleger bis auf 
die neueſten Zeiten über don währen Innhalt die⸗ 
fer Urkunde verlegen. "We lleßt nicht ſchon in 
den Profauſchriftſtellern ‚mit ‚einer gewiſſen Art 
von Ehrfurcht die aͤlteſten Geſchichtsmythen der 
Vorwelt? und die Geſchichte der fruͤheſten Verir⸗ 
rungen des Menſchen, wer koͤnte dieſe in e ner 
Samlung hoͤchſt ehrwuͤrdiger Religionsſthriſten 
ohne ein heiliges Staunen leſen? Bemerken wir 
uͤberdieß, wie verzeihlich es ſei, zu eifrig fuͤr den 
Buchſtaben der Offenbarung" zu kaͤmpfen, da nur 
wenige zu dem Heiligthume ihres Geiſtes vorzu⸗ 
dringen vermoͤgen; ſo iſt begreiflich, daß ſich von 
ieher eine große Menge von Auslegern getroſt 
bei⸗ der eigentlichſten Erklaͤrung dieſer Urkunde 
beruhigen konte. Selbſt die buchſtaͤbliche Deu⸗ 
tung hat noch u unfäugbare Vorige vor der, allego⸗ 
iaben Auskaung ine luſchuaee / die hirgends 

ſiche⸗ 


vw, ⸗ 
sah 5 
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ſicheren Grund hat, und ſich entiveder in iuͤdi⸗ 
ſchen · Traͤumereien verliert, oder zu ſpaͤtern Auf— 
klaͤrungen des Chriſtenthums herabirrt. Schon 
eine kurze Geſchichte der Interpretation dieſer Ur; 
kunde in den neueſten Zeiten iſt hinreichend, zu 
zeigen, wie ſchweres ſei, nach fo vielen ſcharſin⸗ 
nigen Verſuchen ausſchließend für den einen, 
oder anderen jur entfiheiben. 


hi Ich ſchraͤnke mich Hier nur auf die vorzuͤgli⸗ 
chere Literatur ein, nachdem Gabler in der Ein⸗ 
leitung zum zweiten Theil der Eichhorniſchen Ur: 
e geſchichte die Meinungen der Ausleger beinahe voll⸗ 
Eandis nit fo vielem —————— entwickelt und 

ER bat. 

Sehr richtig — ae: — er 
als Zweifler und Eklektiker die vornehmſten Schwie⸗ 
rigkeiten der eigentlichen Erklaͤrungsart bemerkt 

hatte, S. 28 der Tuͤb. Ausg. ”haec et ſimilia 

alii cum viderent, eo deueniendum eſſe cenfue- 
., kunt, vt agnofceremus, e% hoc aenigmate hoc tan- 

tum liquido poffe cognofä ; primos fcilicet humani 
generis parentes initium feciſſe peccandi, vnde 
‘ innumera mala ipfis eorumque pofteris incubuere.” 
Mit diefer — war ſchon Auguſtin (de 

gen, contra Manich. 1. II. init. ). vorangegangen. 
Es ſei ohne Blafphemie und Abweichung von der 
 fides catholica, ‚erinnert der Kirchenvater, nicht 
möglich, dieſe ‚Erzählung eigentlich zu nehmen; 
es rt Be möglich, vt pie et digne de’Deo, 


" " , a quae 


< 
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quae ſctipta ſunt, intelligantur, niſi ea figurate at- 
que in — —— ita * credamus. 


e eß in f. prakt. Dogm. 2. Ausg. S. 256.. "bie 
erſten Meufchen fündigten, und twurden dadurch 
elend.: Dies und nichts mehr ift Geſchichte in 
diefer Erzählung, : und alles Uebrige poetifche 
Einfleidung.” (Nach diefer Theorie iſt die 
mofaifche Urkunde eine fchöne Mythe, aus welcher 
bier nur die Moral als reines Refultat ausgezo⸗ 
gen. wird. Über wie wenig find mir dadurch noch 
| über — Kai des — — 2) 


r 24 


Michaei is erklärt fich aus — Sränden 
ii feitree Ueberſ. des’ A. T. nicht über den Total 
Finn der Urkunde. In feiner Dogmatif 2. Ausg. 
S. 315 ſcheint er fich auf folgende Deutung bins 
zuneigen "ES (das böfeWefen) zeigete ſich der un⸗ 
erfahrnen Eva am verbotenen Baum in Geſtalt einer 
Schlange, oder wenn man das nicht will, fo 
hleng an dem Baum eine wirkliche Schlange, und 
Das feindliche höhere®efen bildete Toͤ⸗ 
nein der Luft, als wenn die Schlange redekd, 
and fragte Eva, warum fie nicht auch‘ von diefer 
Schönen Frucht aͤße? Es fcheint, die Schlange 
aß ſelbſt davon. Eva, die. noch ohne Erfahrung 
in. der Welt ganz neu war, fo neu, daß jie 
nicht einmal wußte, keine Schlange 
Ednne reden, ließ ſich verfuͤhren, nahm von 
der Frucht und aß u. ſ. w.“ Der ſel. Verf. ſcheint 
es ſelbſt gefuͤhlt zu haben, wie viel Willkuͤhrliches 
ſich in dieſer Erllaͤrung finde. 


36 
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Jeru ſal em Betr. über & v. W. d. R. Th: IE. 
S. 488 ber El, Ausg. "Ich ſehe dieſe beiden 
Kapitel nicht als von Mofe felbft gefchrichen, fon 
dern für ein aͤlteres Lehrgedicht an, wodurch die 
Menfchen, twie fie nach und nach die Mühfelig 
feit de8 Lebens bei dem Baue der Eide und zu 
glei die fraurigen Wirkungen ungesähmter Lei⸗ 
denfchaften zu’ empfinden anfiengen, fi zum Gr 
borfam gegen Gott und zur Vermeidung der Süns 
de, als der Urfache alles Uebels, haben ermah—⸗ 
nen wollen. So lange der Menfch Gottes Gefe 
vor Augen behalte, und feine Begierben darnach 
einſchraͤnke, fo fei auch feine Gluͤkſeligkeit gefichert: 
ſc bald er aber mit Hintanfegung deflen den bloßen 
ſinnlichen Neigungen folge, und deren ſchmeicheln⸗ 
den Verfuͤhrungen Gehoͤr gebe, ſo habe er auch 
den Zorn Gottes und mit demſelben den Verluſt 
qller feiner glüflichen — — 
ha — — 

— in f Duellen . der mof. Urgefchichte 
€. 63. laßt stone, den Stoff der mofaifchen Kofr 
mogenie aus einem aͤghptiſch idenlifchen Schöpf 
ungsplan entſtehen: aber mit dem achten Vers des 
zweiten Kapitels geht nach feinem Gefühl, wahr 
re Gefchichte an. "Diefe (ſ. feine Anm. zu 1B. 
Moſ. II, 1.) habe Moſe zuerſt mit Hieroglyphen 
aufgezeichnet, weil ihm die Bilderfohrift von: Ye 
oypten aus fehr geläufig. geweſen ſei: ſpaͤter fei 
biefe in die verfländlichere Buchftabenfchrift, uber 
getragen worden” (Diefe Hypotheſe macht alje 
Mofes felbjt zu dem Verf diefer Urkunden. Uber 
woher denn die von Eichhorn fo fcharffinnig ent 


wickelte Verſchiedenheit derſelben vom folgenden 
Ge⸗ 
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’ Geſchichtsſtyl? konte Moſe ſeine eigene Hierogly⸗ 

phe nicht verſtaͤndlicher überfegen? und wuͤrde er 
es nicht gethan haben, wenn er ſelbſt lichtvollete 
Vorſtellungen darüber gehabt hätte ?) | 


Rofenmüller tm Eichhorn. Repert. che V. 
S. 158 ff. nimt an: "die Erzählung vom Falle 
fei von einem hieroglyphiſchen Gemaͤlde abgenom⸗ 
men und in Buchſtabenſchrift uͤbergetragen worden. 

Eine große Schlange mit vielen kleineren habe als 
Symbol des Satans und der Daͤmonen auf der 
Hieroglyphe geftanden: Adams Kerfe auf ihrem 
Haupte fei ein Zeichen des Sieges Jeſu uͤber den 
Satan geweſen u. |. m” (Über muͤſſen wir ung 
. denn, um das Gemälde vellfommen zu machen, | 
nicht auch einen dounernden Jehovah, ein gebaͤ⸗ 
rendes Weib, Sphinze als Cherubim auf der Hier 
roglyphe wie auf der tabula Iliaca vereiniget, 
denken? In der Familie der Semithen finden ſich 
wohl kaum Spuren der Bilderſchrift. Iſt aber 
dieſes ganze hieroglyphiſche Gemaͤlde aͤghptiſch, 
ſo bleibt es eine Mythe, die als ſolche, den Re⸗ 
ügiousurkuuden der Hebraͤer nicht an die Seite 
geſtellt werden darf.) Diefelbe Hypotheſe ents 
wickelt der Sohn diefes würdigen u weiter 
in feinen Scholien zu d. Et. 


Gamborg in fı Nyſa ©. 36. behauptet: das 
| Gragment Genef, IT, III. fei von einem aͤgyptiſchen 
Denkmal, einer Pyramide, oder von einem Dbes 
List genommen, und eine unrichtige, faus 
derwelſche Erklarung einer aͤgyptifchen 

Bilderſchrift.“ Nach dem Divdor von Sir 

— habe ſich zu Nyſa in Arabien ein altes pe 
ma 
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mal gefunden, dag ägypfifch geweſen und don 
Moſe falſch verftanden und erläutert worden waͤ⸗ 
re (Ich erinnere gegen dieſe kuͤhne Behauptung 
nur folgendes? 1) mag ed allerdings richtig fen, 
daß die Unterfuchung über den Urfprung des Uebels 
nicht nur ein Gegenftand der Agyptifchen Philoſo⸗ 
phie und Dichtung, ſondern auch der Kunſt diefes 
Reiches war: 2) aber daraus folgt noch nicht, 
daß der Berfaffer diefer Urkunden in feinem Phi 
“ Iofophem einem Kuͤnſtler gefolgt ſei: im Gegen⸗ 
theile ſcheinen Gruͤnde dafuͤr zu ſtreiten, daß dieſe 
Erzaͤhlung aus der Quelle alter ſemithiſcher Tradi⸗ 
‚ tion gefloſſen fei: 3) am wenigſten fönnen die 
"(aus Nordens Reiſen 8 321) beigefügten Kupfer 
etwas beweifen, die mit der ganzen Gefchichte 
Adams nur eine fehr entfernte Aehnlichkeit bar 
ber) S. Eichhorn-Gablers Urgefchichte 
„Tb. 1 S. 344 f. 


Der ſcharfſinnige Verf. der Urgeſch. im eid⸗ 
born. Repert. IV. S. 172 ff. nimt an: “ eine 
natuͤrliche Schlange ſei es geweſen, welche bie 
Eva verfuͤhrte: nur dürfe man nicht glauben, daß 
das Thier gefprochen hätte, denn die Urwelt fyr 
nonymiſire denken und fprechen (in nn, 
gerade wie Davos beim’ Homer gebraucht wird) 
und die Unterredung der Urmenfchen mit der 
Schlange und’ mit Jehovah fei eine bloße Dialo— 
giſirung ihrer Gedanken und Gewiſſensvorwuͤrfe. 
Die Strafe der Schlange müffe auf die einfache 
Idee zurüfgeführt werden , es fei merkwürdig, 
daß fie allein ſich auf der Bruſt fortbewege, „hä 
rend den übrigen Thieren Züffe verlichen wären. 
‚Die Summe ber Ideen dieſer Erklärung behalt 
‚auch 
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auh Dathe in der’ zweiten Ausg. des Pentas 
teuches bei &. 37 ff. und in gemiffer Hinficht 
auh Doͤderlein in ber Änftit. theol, chriſt. 
P. II. S. 8. 


Herder im Geiſt d. e. P. Th. J. ©. 172 ff 
»Gott hat den Menſchen zu dem Zuſtand ge⸗ 
ſchaffen, in dem er ſich jezt befindet. Keine Phis 
loſophie ift mir verhaßter ,„ als diefe, die alle 
Kunſt aufbietet, dem Menfchen die Augen aus—⸗ 
äuftechen, damit er fich felbft nicht fehen möge,” 


Flatt in fe vermifchten Verfuchen S. 200 f. 
iſt geneigt, "die ganze Gefchichte des Falls für 
eine bloße Erdichtung zu halten. Allegorien kan 
ich freilich, fahrt er fort, nicht darinnen finden. 
Aber ift denn nicht der Kali moglich, daß irgend 
einer von den Weiferen der iüdifchen Nation fich 
eg vorfeste, durch eine ſelbſt erdichtete wahrfcheins 
liche, oder doch mögliche — den Urſpruns 
des Uebels zu erklären?” 


Kant über den muthmaßlichen Anfang der 
Menſchengeſchichte. Berlin. Monatsſchr. Jan. 
1786. S. 12. "Aus dieſer Darſtellung der ers 
ſten Menſchengeſchichte ergibt ſich: daß der Yusr 
gang des erſten Menſchen aus dem, ihm durch 
die Vernunft, als erſter Aufenthalt feiner Gat⸗ 
tung vorgeſtellten Paradieſe nichts anders, als 
der Uebergang aus der Rohigkeit eines bloß thie⸗ 
riſchen Geſchoͤpfes in die Menſchheit, aus dem 
Gaͤngelwagen des Inſtinkts zur. Leitung der Vers 
nunft, mit einem Worte: aus der Bormundfchaft 
der Natur in den Stand der Freiheit gemefen fei.” 


Ammons bibl. Theol. u Der 
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Der Berf. des Eritifchen Verſuchs über bie 
nofaifche Urgefchichte &. 110 f. "die ganze Er 
zählung enthält ſchon philofophifche Begriffe über 
die Entwickelung der menfchlichen Fähigkeiten, 
deren. Fortfchritte hernach viel Elend mit fid 
führten. Und bierauf geben die Worte, der 
Menſch ift nun Gott gleich worden, oder wie 
wir fagen: feine Fähigkeiten entwideln fih. Man 
ches Elend , welches ohne Geiftescultur über die 
Menfchen gekommen feyn würde, legt man der 
Ucbertretung folcher göttlicher Gefeße bei und dieg 
ift der hebr. Tradition eigen. Die Schmerzen 
beim Kindergebären, und das Herrſchen des Man 
‚nes über das Weib, werden ald Folgen von dem 
Fall angefehen , ſelbſt das Bebauen der Erde, wo⸗ 
mit die Cultur anfängt.” 


Der Berf. der älteften Urkunden der Hebräer 
&, 104, ” Emblematifche Vorftellungen, nicht 
Erzählungen bloßer Tb -tfachen, find in diefem Ge— 
dichte enhalten. Gehört nicht der Menfch feinem 
Leibe nach in die Elafle der andern Thiere ? Ober 
waren auch diefe zur Unfterblichkeit bejtimt, und 
verloren fie folche nur durch den, wegen but 
verbotenen Malzeit des Menfchen, anf die Erde 
gelegten Fluch? Und follte denn das Effen einer 
Krucht die Natur des Menfchen, und infonderheit 
des Weibes, fo ganz verändert haben ?” 


Eichhorn in der allgem. Biblioth. der bibl. 
kit. 1.3. ©. 989 ff. finder in diefer Erzahlung 
ein Philofophem über den Verluſt der feligen Tage 
der erften Welt, von denen alle Völker traum 
ten. Ein Philofoph des grauen Ran 

abs 
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Hatte bemerkt, daß Sehnfucht nach einem anderen 
Zuftand (f. Kants Abhandl. S. 25), den man 
für beffer ‚anfieht, die lezte Urfache des menfchlis 
chen Unglüts fei; kein Wunder alfo, daß er feine 
Idee von dem Berluft der feligen Zeiten des güls 
denen Weltalters, oder des Paradiefes alfo eins 
Eleidete: die Menfchen hatten, mit den irdifchen 
Speiſen nicht mehr zufrieden, von den Speiſen 
der Elohim foften wollen. So dichterifeh mußte 
der Gedanke ausgedrüft werden, weil man die 
geiftige Idee nur durch etwas aus der Körpermwelt 
damals barftellen Eonte.” 


Paulus in f. Repert. I. &. 213. "Mir find 
dieſe Stuͤcke populaͤre Philoſopheme der Urwelt 
uͤber den erſten Zuſtand der Menſchheit, fuͤr de⸗ 
ren Aufbewahrung man der Tradition zu danken 
hat. Jene alte Philoſopheme nehmen, wie wir 
auch aus Plato wiſſen, ein mythiſches Kleid an. 
Ihr Indhalt iſt ein auf Schluͤſſe, oder Analogie 
gebauter Saz, der Styl ift proſaiſch, das Dich 
teriſche aber liegt. in der Berfinnlihung des 
Gedankens, in einer die Geſchichte nachahmen⸗ 
den, alſo geſchichtaͤhnlichen Erzählung. Das 
Ganze ift fo-morgenländifch erfunden und geformt, 
daß es einem faft unbegreiflich fcheinen möchte, 
wie man iene morgenländifche Individualitaͤt auf 
die Gottheit, als Urheber dieſer über alle Ger 
ſchichte hinausgehenden Geſchichte ie überzutragen 
ſich erlauben durfte,” 


Ua $ 6. 


og 


Lehre von dem Menfchen 


$. 6. 


_ Gründe gegen den rein biftorifchen Bortrag Diefer 


Urkunde. 
Bei einer genaueren Erörterung der ange 


führten Meinungen bleibe es gewiß eine merk 
würdige Erfcheinung, daß fid) gerade die fiharf- 
finnigften Gelehrten, die zugleich denfende For: 
fiher des Alterchums find, gegen den hiſtoriſchen 
Gehalt diefer Urfunde erflären.. Ihre Gründe 
koͤnnen feine andere feyn, als folgende: 


1) die Sprache und Offenbarung, melche den Ur 


menfchen beigelegt wird, iſt viel zu gebildet für 
das frübefte Zeitalter. Iſt das -Mermögen, 
nach zufammenhängenden Begriffen zu denken 
und zu fprechen, nicht anerfchaffen, weil «$ 
fich nicht forterbt; fo mußte es erft ermorben 
werden, und dann finden wir diefe Bildung 
um einige Menſchenalter zu fruͤb in der Ge⸗ 
ſchichte: 


2) die ganıe Rage und S Hattäuchtune des Para⸗ 


dieſes it offenbar halb Wahrheit und Halb 
Ideal — ein unverfenbarer Charakter der Dich 
ung. Wer fühlt das nicht in der Beſchrei— 
bung des Weisheits- und Lebensbaumes, die 
der Einbildungskraft, nah der Erfahrung, 
noch fo freien Spielraum laßt ? 


3) die Art und Weife des göttlichen Verbotes, 


von Weisheitsbaume bei Todesitrafe zu 
eſſen, 


Gründe gegen ben reinhiftorifch. Vortragic. * | 


effen, und die Gründe deſſelben find: mit der 
göttlichen Weisheit und Guͤte unendlich. ſchwer 
zu bereinigen. Das nitimur in vetitum, wenn 


‚nicht die Urfachen der Immoralitaͤt einleuch⸗ 


tend find, macht der Natur des Menfcheh keine 
Schande — und dieſer en dürfte beinahe bier 


. eintreten: 


4) Die Stelle von der Bildung der Eva und den 


n 


Thieren , die Gott zu Adam brachte, um zu 
ſehen, wie er fie nennen würde, fprechen, nach 
vernünftigen Begriffen von der Würde Gottes, 
gersiß nicht für die Wahrheit des Buchſtabens 
in dieſer Erzaͤhlung: 


5) bie Schlange ſpricht ſehr vernuͤnftig, weiß 


alle Verhaͤltniſſe des Urmenſchen, und iſt kluͤ⸗ 
ger, als die Eva ſelbſt. Die Sprache vers 


nunftlofer Gegenſtaͤnde aber ift bei allen Schrift⸗ 


ftellern, die nach ‚vernünftigen Regeln der Aus— 


legungskunſt erklärt werden , ein weſentliches 


Merkmal der Dichtung: 


6) die Strafe, welche 1B. Moſ. Ib 14. f. 


uͤber die Schlange ausgeſprochen wird, kan 


unmöglich im Sinne des Buchſtabens ein Urs 
theil der göttlichen. Gerechtigkeit feyn.  Ents 
weder fündigte die Schlange, ald Thier — 
warum trift denn diefe Strafe ihr ganzes Ger 
fhlecht, das doch vermöge feines Baues nicht 
leichter, als auf der Bruft ſich fortbewegen 
fan? — oder, was doch nicht einmal nıofais 


ſche Vorftelung iſt, es fündigte der Satan 
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durch) fie — warum foll die Strafe dem Re⸗ 
praͤſentanten gelten? 


7) Der über bie Urmenſchen — Fluch 
iſt gewiß nicht von ihrer Vergehung allein ab⸗ 
haͤngig. Ohne Schmerzen konte wohl kein 
Kind geboren, ohne ſie konte die Zaͤrtlichkeit 
muͤtterlicher Liebe nicht ſo unvertilgbar in die 
Bruſt des Weibes gelegt werden — denn alles, 
was mit Schmerzen und Muͤhe errungen wird, 
iſt uns theuer — ohne muͤhſamen Feldbau und 
ohne beſchaͤftigende Viehzucht würde der erfte 
Menfch ein träger Müffisganger geworden ſeyn, 
und ohne Aufloͤſung des Koͤrpers wuͤrde er die 
hohe Veredelung feines Weſens nicht haben er 
warten können, die der mächtigfte Troſt des 
chriſtlichen Denkers ift: 


8) der 22. V. ſagt ausdruͤklich, daß die Urmen⸗ 
ſchen durch ihren Ungehorſam verſtaͤndiger und 

Gott gleich geworden find, Man vergißt die 
Mürde der Gottheit, wenn ihr diefe Worte alg 
Ironie in den Mund gelegt werden: und im ei 
gentlichen Sinne ſtehen fie mit den vermeintlis 
chen Folgen des Falles im Widerfpruche. 


%. 7 

Verſuch einer Darſtellung des wahren Sinnes dieſer 
Urkunde. 

Bei fo vielen unwiderſprechlichen Gründen, 


die der eigentlichen und allegorifchen Auslegung 
2 ent; 


Verſuch einer Darfi. des wahren Sinnes ꝛc. zır 


entgegen find‘, bleibt dem Forfcher Fein anderer 
Ausweg übrig, als biefer: fo viel es möglich 
iſt, fih in die Geele des DVerfaflers hinein zu 
denfen, durch Hülfe der Pfychologie und Erfah 
rung aͤchte Bruchftücke der älteften Gefcichte des 
Urmenfchen aufjufuchen ; und in ihrer Verglei⸗ 
chung mit der Denfart des murhmaßlichen Vers 
faffers umd feines Zeitalters, den Schlüffel zu 
diefer ehrwürdigen Urfunde felbft zu finden. 


Folgende Refultate fheinen reiner Gewinn 
dieſe in den Hauptzuͤgen von einem der erſten 
Denker *) vorgezeichneten Unterſuchung zu fein. 


»Der Urmenſch bedurfte bei der urſpruͤngli⸗ 
chen Wahl ſſeiner Speiſen Feiner andern Lei⸗ 
tung, als der Stimme Gottes, welcher alle 
Thiere gehorchen, der Leitung ſeiner im Na⸗ 
turzuſtande feineren Sinne, oder feines ns 

ſtinctes. So lange er diefem folgte, und 
mied, was er verbot, befand er fich- wohl, 
denn er’ lebte den Ihieren gleih und aß vom 
Baume des. Sebens. Bald wagte es die Vers 
nunft, die Schranfen des Inſtincetes zu erwei⸗ 
Wa tern; 


Von Kant inf. Abhandlung ”über ben muth⸗ 
maßlichen Anfang der Menſchengeſchichte.“ Ber⸗ 
lin Monatsſchr. Jänner 1786. S. 5— 13. 


gm; eine Frucht fhön zu finden. CI, 6.), 
zur auffer der Schlange Fein Thier genof; 
der Warnung des Inſtinctes zu mwiderfireben, 
deſſen Befolgung ein hohes Alter gewährt ha 
den würde (II, 18.), umd ic von der 
Frucht ſelbſt zu genießen. ” 


Dieſer kuͤhne Schritt oͤffnete die Augen des 
Urmenſchen (II, 7.). So wie die Saͤfte die 
fer feineren Frucht durch ihre Feuer das Blut 
und den Nervenfaft in ſchnelleren Umlauf brach⸗ 
ten, fo wurde der Inſtinct zum Geſchlechte hef— 
tiger, und die Einbildungsfraft gereist, den 
Genuß deſſelben zu verfeinern und zu erhoͤ— 
hen. Die. Sättigung einer bloß chierifchen 
Begierde war zu entehrend für die emporfire 
bende Vernunft. Sie lehrte durch ein Feigen: 
blatt den Gegenftand den Sinnen entziehen ; 
durch) Mäfigung dem Inſtincte Daner und 
Stärfe verleihen; die Sinnen von voruberge 
henden Reigen zur bleibenden Schönheit hinzu: 
lenken; ımd fo almählig dem ‚Herzen Gefühl 
für Sittſamkeit, Liebe und Tugend einzuflößeh.” 
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»Inzwiſchen konten felbft diefe Fortfchritte 
in der Bildung der Vernunft nicht von vie 


fen Eorgen und den un. Empfindungen. 
be⸗ 
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befreien, die von den Grenzen der Men: 
fchennatur ungertrennlich find. Die Gattin des 
Urmenfchen wurde Mutter; fühlte unvermeid: 
liche Schmerzen der Geburt; und fah fih, 
felbft bei der feineren Empfänglichfeir ihres 
Gefchlechtes für Mitcheilung und Genuß, der 
Weberlegenheit des toheren Mannes unterwor⸗ 
fen (III, 16.). Der Urmenſch erlag unter 
den Sorgen für die Erhaltung feiner ſchwaͤ⸗ 
cheren Gattin und feiner anwachfenden Fami⸗ 
lie; mit voller Anftrengung feiner Krafte baus 
te er dag fand, um feinen Füramerlichen Uns 
terhalt zu erwerben; und wenn er dann in eilt 
zefnen Augenblicken der Ruhe furchtfam hinaus 
fah, in die Zufunfe, fo erblifte er, durch 
das Sciffal der Ihiere belehrt, den Tod, 
als einen mächtigen Gebierer, in den Schoos 
dee Erde, feiner Mutter, zuruͤk zu keh— 
ren (B. 17 —19.). Was Fonte ihn; beffer 
über diefe Ausfichten beruhigen, als die Ba: 
terfreuden eines gefegneten Gatten und die 
Sorgfalt für den — ſeiner —— 
( V. 20. 21.).” 


"Bei fo vielen Beſchwerden iſt es ſehr na⸗ 
tuͤrlich, wenn der Urmenſch, der jezt aus dem 
Mutterſchooße der Natur entlaſſen worden war 

Us und 
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und ſich zu der Elaffe vernünftiger Wefen (der 
Elohim V. 22.) aufgefehwungen hatte, zumel 
len in die frühere Periode feines Lebens ſich 
zurüf wuͤnſchte, wo er, der animalifchen Koft 
ungewohnt, anderen Thieren gleich einfache 
Nahrungsmittel und die Frucht des Lebens: 
baumes genoflen hatte, die ihm, wo niche Uns 
fterblichfeit, doch ein fehr hohes Alter verlie 
ben haben mürde. „Allein die unwiderſtehliche 
Stimme der Vernunft verfagte ihm die Ruf 
Fehr in diefen Siz eingebilderer Wonne und 
ſpornte ihn, bei allen Ungemaͤchlichkeiten, um 
ermuͤdet zum Lauf auf dem Pfade feines Lebens 
bis zum Ziele des Grabes (DB. 22 -24.).” 


Sind diefe Bemerfungen der Natur des Ur: 
menfchen und feiner früheften Geſchichte gemäß, 
die auch bei dem Mangel an Zeugniffen von dem 
Denker mit Sicherheit entworfen werden Fan; 
fo iſt es ſehr begreiflich, wie ein Dichter der Ur 
welt in dem Gedanfen an das von aflen frühen 
Bölfern geträumte Schattenbild goldener Zeiten, 
diefe ihm felbft dunflen Züge aus der Geſchichte 
unſerer Voreltern, bei der Unſicherheit der Tra⸗ 
ditionen, und bei der Lebhaftigkeit ſeiner Einbil⸗ 
dungskraft weiter ausmalen; wie er der Schlan⸗ 


ge die ſcheinbare Veraͤchtlichkeit ihres Baues und 
Gan⸗ 





Philoſophiſche Gruͤnde für dieſe Erflärung. :gxs 


Ganges, und. die ihr: fo gefährliche Vorſicht des 
Mtenfchen gegen fie (III, 14 f.) als Strafe 
anrechnen; mit. einem Worte, wie er beſtimt 
werden konte, gerade diefes Philoſophem über 
den Urfprung des Uebels zu entwerfen, der von 
ieher ein wuͤrdiger Gegenſtand des —— 
— dee war. ©. Ä 


g. 8. 
Philoſophiſche Gruͤnde fuͤr dieſe Ertlaärung 


"Diefe Entwickelung ſcheint nicht nur die 
Natur des Menſchen, die ſinnliche Denkart des 
Zeitalters, in welchem [der Verfaſſer diefer Urkun⸗ 
de lebte, und eine durchgaͤngige Einheit in ihrer 
Behandlung fuͤr ſich zu haben; ſondern es duͤrften 
fie auch folgende Gründe unterſtuͤtzen + 


ı) Nach diefen Grumdideen der mofaifchen 
Urkunde iſt der Urſprung alles. Uebels auf 
dieſer Erde in der, Individualitaͤt ihrer 
Eriftenz zu ſuchen, der, inſoferne diefer 
Theil des, Univerfum zum Erziehungsöre der 
Menſchen für die Ewigkeit beſtimt iſt, ihrer 
Natur nach Fein höherer Grad von Volk 
kommenheit Fonnte zugerheilt werden. So 
erfeheint das nothwendige phnfifche Uebel als 
weſentlicher Charakter von der Zerſtoͤrbarkeit 
der 
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der Körper: und das’ zufällige als Folge 
wenſchlicher Thorheit. So ift das nothwen⸗ 
dige moraliſche Uebel,oder die Unvollkom— 
menheit menſchlicher Tugend, eine unver⸗ 
meidliche Folge der Schranken des menſchli⸗ 
den Geiſtes: und das zufaͤllige eine oft ver; 
meidliche Folge der Sinnlichkeit, wo in einem 
Zuſtande vermehrter Reizbarkeit die Ver— 
nunft durch taͤuſchende Geſtalten der Schein: 
‚guter hintergangen und durch die unangeneh— 
men Folgen dieſer Taͤuſchung vor neuer 
Thorheit gewarnt wird"). Zulezt loͤßt fich ie 
des Uebel in ein EU [ches auf **). 


2) 


»Die Anlagen zum voſen find nichts anders, 
als urfprüngliche Anlagen zum Guten, die aber 
durch Vernachläffigung, boͤſe Beifpiele, fehle; 
ten Unterricht, Mangel der gehörigen Einfchrän 
fung eine fchlimme und nachtheilige Nichtung 
erhalten haben.” Junge philof. und theol. 
Aufl. U. ©. 30 


wr) Kant a. a. D. ©. 26. ”Eine ſolche Dar 


ftellung feiner Gefchichte ift dem Menfchen er- 
fprießlich und dienlich zur Lehre und zur Dep 
ferung, die ihm zeige: daß er der Vorſehung 
wegen ber Uebel, die ihn drücken, feine Schuld 
geben muͤſſe; daß er feine eigene Vergehung 

aud) 
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2) Nun iſt deutlich, wie fih die Urmenfchen, 
bei ‚größerer Reife ihrer Vernunft, über 
ihr Schikſal beruhigen Fonten, weil fie 

‚durch; die Erfahrung vorſichtiger, alfo ver- 
nüunftiger wurden; mie die Menfchheit, in 
dem fie, der Gefchichte zu Folge, auf 
der einen Seite zu großen Laſtern her; 
abirrt, ſich auf der andern durch die edel; 
fien Iugenden zu. dem Ziele ihrer groffen 
Beſtimmung emporfchwinge *); und wie die 

—————— az | Bil 

% 

auch nicht einem urforänglichen Verbrechen ſei⸗ 
ner Stammeltern zuzuſchreiben berechtiget ſei, 
wodurch etwa ein Hang zu aͤhnlichen Uebertre—⸗ 
tungen in der Nachkommenſchaft erblich gewor⸗ 

den waͤre (denn willkuͤhrliche Handlungen koͤn- 

“men nichts Anerbendes bei fich führen), ſondern 

» daß er das Yon ienen Gefchehene mit vollem 

Rechte als von ihm felbft gethan anerkennen 
und fid) von allen -Ucheln, die aus dem Miß- 

brauche feiner Vernunft entfpringen; die Schuld 

gänzlich ſelbſt beizumeffen babe,” Vergl. Harte 
ley Betracht. über den Menfchen: deutfch. BR! 

Roſtok 1772. 1 B. ©. 235 ff, 


*) Kant a, a. O. ©, a7. ”Und fo ift ber. Auge 
fchlag einer durch Philofophie (und richtige Eyes 
geſe) verfuchten aͤlteſten Menſchengeſchichte: Zur 
friedenheit mit der Vorſehung und dem Gang 

| menſch⸗ 
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Bildung. reiner und durch die Religion ver 
edelter Vernunft, als die einige Quelle als 
ler Tugend und alles Glüces, den Freunden 
der Menfchheit am Herzen liegen muͤſſe. 


3) Diefe Erklärung iſt nicht nur der Würde 


der Gortheit angemeffen, fondern fie iſt zu 
gleich die fprechendefte Theodicee. Jede 
buchftäblihe Deurung ift mie der Weisheit 
und Allwiffenheit Gottes nicht zu vereinigen; 
denn diefe mußte das Uebel des Falles vor, 
ausfehen, und iener war es nicht gemäß, 
eine gute Welt in eine ſchlimmere umzu⸗ 


U. 


3 uſaz been. A. Ohne dem Leſeri in ſeinem Urtheile 


uͤber das bisherige Philoſophem uͤber ein altes 


Philoſophem vorzugreifen, ſei es mir erlaubt, 


noch einen allgemeinen Blik auf die bisherigen 
Unterſuchungen zu werfen. Alle vorhandenen Er⸗ 


klaͤrungen ber Urkunde vom Falle der erften 


Menfchen laſſen fi auf vier Hauptclaſſen zu 
rüfführen: auf bie biftorifhe, allegori 
fhe, hieroglyphiſche und mythiſche. Die 
ER ber erfien — iſt voruͤber; 

infor 


menfchlicher Dinge im Gangen, der nicht vom 
Guten anhebend zum Boͤſen fortgeht, fondern 


ſich vom Schlechteren zum Beſſeren allmälig 


entwickelt.” 
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inſoferne nemlich fonft behauptet wide , daß 
bag, was ber Verf. der Urkunde hiftorifch bes 
richtet, auch von ung als reine Gefchichte muͤſſe 
angenommen werden. Nach dem Leitfaden ber 
zweiten ift von. Philo (de opificio mundi 
t. I. ed. Pfeiffer ©, 106. 177. 221), bis auf 
Serufalem, Teller und Kant viel Gutes 
und Treffendes über unſere Stelle commentirt 
und philofophirt worden; aber was der Verf. 
der Urkunde fchreibf, war ihm Gefchichte, nicht 
Allegorie , und fo gehen alle Verſuche dieſer 
Elaffe über die Grenzen der grammatifchen Ins 
terpretation hinaus. Die finnreiche Hypothefe 
von dem hieroglyphiſchen Lirfprunge des 
mofaifchen Monumentes hat, auffer. vielen ande: 
ren Schwierigfeiten,, auch die nun erwieſene 
fpätere Entfiehung des Pentateuches gegen fich. 
Allen diefen Mißverhälmmiffen weicht die my- 
thiſche Erflärungsart von dem Uebergange der - 
erſten Menfchen aus dem goldnen Zeitalter in 
das filberne fehr gefchickt aus (vergl, Pott com- 
mentatio de antiquo monumento Gen, il. et III. 
in deffen Sylloge commentationum theologica- 
rum, Helmftädt ı800 ©. 254 ff.). So fehr man 
inzwifchen die liberalen Grundfäge der neueflen 
Schrifterflärer diefer Elaffe dankbar anerkennen 
muß; fo feheint doch der Umſtand, daß die Schlan- 
ge, die bei der ganzen Scene eine Hauptrolle 
fpielt, bei der mythifchen Anficht der Urkunde 
nur als ein Seitenftüc des Gemäldes in den 
Hintergrund geftellt wird, in ber grammatifch« 
biftorifchen Erklärung diefes Abfchnittes noch eis 
Ä nige 
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nige Dunfelheiten übrig su laffen. Hat ber Der 
faffer der zweiten Urkunde über den Urfprung 
bes Boͤſen auf feine Weife eben fo. philofophirt, 
wie in der erften über die Schöpfung der Erbe; 
fo muß er ſich die Schlange nicht blog als Thier, 
fondern als Inſtrument und Drgan einer di 
monifchen Macht vorgeftellt haben. Den böfen, 
zu Hiobs und Davids Zeiten noch von Gott 
ſelbſt abhängigen und in feinen Dienſten wirk⸗ 
famen, Geift geradezu als Verführer ber Men- 
fchen aufzuftellen, durfte er fi) deswegen nicht 
erlauben, weil vorhin weder von ber Schöpf- 
ung ber guten, noch der bifen Engel die Rede 
war. Es 'genügt ihm alfo, da Gott alles gut 
gefchaffen hatte, den Urfprung des Lebels auf 
Erden auf eine durch die Schlange twirfende, 
dämonifche Macht zurüfguführen; über dem Urs 
forung des Boͤſen hingegen feheint er nicht fehr 
verlegen geivefen zu feyn, da er die Uebertretung 
des DVerbotes fogar ald Gewinn für die intel» 
lectuelle Bildung der Urmenfchen, und als einen 
Fortſchritt zur Weisheit fehildert (III, 22 f.): 
nifi malum cognouerimus, nec bonum poteri- 
mus cognofcere: Lactant. de ira diu. c. 23. 
vergl, Gel. N. A. VI, 1, 


d. 9. 
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arm 


des Menfchen. 


In den übrigen Schriften des A. T. erfläs 


ſich nur wenige Stellen reia und allgemein 
uͤber 
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über die‘ moralifhe Schwäche des Menfihen. 
Entweder fchildern fie hiſtoriſch die Verdorben⸗ 
heit eines Menfchenalters; oder fie befeufzen mit 
dichterifcher Wärme die Nuchlofigfeie ganzer 
Städte und Laͤnder; oder fie fihließen von phyſi⸗ 
fhem, als Strafe Gortes betrachtetem Unglüd, 
auf die Safterhaftigkeit einzelner Familien und 
Menſchen. Se furchtbarer und nach harten mos 
faifchen Gefegen firenge gerechter man ſich .die 
Gottheit dachte, deſto unvermeidlicher war es, 
daß auch die heiligſten Männer fi niche vor 
Sort in diefer Hinſicht als Sünder und Verbres 
cher erblicken mußten. Aber fihon Hiob finge 


ewig wahr :_ 
Kap. IV, 17. f. 


Der Menſch — ift er vor Gott gerecht? 
Iſt ie ein Mann vor feinem Schöpfer rein? 

Verlaͤßt er ſich auf feine Diener nicht 

Und findet nod) an feinen Engeln Fehler a): 

Und irrdifher, auf Staub gebauter Hütten 

Bewohner; die die Motte fhon zernagt 5b), 

Wie wären diefe rein? 


0) Michaelis punktirt myn von 997 infaniuit, 
Hufnagel vom arab. —R Thorheit. 


Aummidns bibl Theologie. E b) 
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» Ich leſe mit Reiskle: wvv 00 man und 
finde dann, verbunden mit »>>2V, eine Anfpies 
lung auf Hiobs Krankheit. Koͤnten om ın2, 
wie Erıyeios cmıa 2 Kor. V, 1. Menſchenloͤr⸗ 
per aus Stauberde bezeichnen, ſo muͤßte dem 
Dichter 1B. Moſ. II, 7. f. vorgeſchwebt haben. 


ı Mof. VI, 5.6. VIII, 21. 


Als nun Jehovah ſahe, daß des Men 
fihenelends viel werde auf Erden; Daß alle 
Entwürfe feines Geiftes immer nichtig und. bös 
fe feien; da reute e8 Jehoven, daß er den 
Menfchen gefchaffen hatte, und fein Herz Fränfte 
fi) darüber a) — denn böfe find des Menſchen 
Entwürfe von Zugend auf. 


#) Schon hieraus ergibt fi) der hohe Anthrops. 
morphiſmus dieſer Stelle, deren eigentlicher 
Sinn um fo viel weniger verfehlet werden 
fan, ie mehr man ber Denfungsart der lir- 
welt eingedenf bleibt, nach welcher Weber: 
fhwemmungen, verheerende Gewitter und ans 
bere fürchterliche Naturerfcheinungen unmit 
telbare Strafen entfchiedener Boßheit von Gott 
waren. So handelt alfo die erfte Stelle bloß 
hiſtoriſch von der hoͤchſten Sinnlichkeit des 
vertilgten Menfchengefchlechtes, und nur bie 
zweite fpricht im Allgemeinen von ber natuͤrli⸗ 
hen Unvollfommenheit des Menſchen: Y> P? 

nihil aliud praeter malum, '- 


— 
ss .. 
„un? Yun =“ . “ ® 


u u 


* 
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Pſalm XIV, I—3, 


Der Thor nur ſpricht bei ſich: ꝰes iſt Fein Gott. — 

Verderbniß/ Greuel iſt ſein Werk, denn kei⸗ 
ner uͤbet Gutes. 

Jehovah ſchaut vom Himmel auf die Men⸗ 
ſchenſoͤhne 

Zu ſeh'n, ob einer klug ſei und Gott ſuche? 

Doch abgewichen a Alle, find verdorben 

le, 
Nicht einer will das Gute uͤben, auch nicht 
eiiner 4). 


a) Der ganze Geſang iſt an ahemüͤchige Untere 
druͤcker ber Volfsfreiheit gerichtet, und am un⸗ 
glaubige Spötter, die ſich von der Höhen Goͤtt⸗ 
lichkeit der mofaifchen Tpeofratie nicht über» 

zeugen Fonten, und alfo auch) dem Geſetze nicht 
gemäß lebten. . Diefen herrfchenden Unglauben 
feiner Zeit, vielleicht in der Testen Periode der 
Megierung Sauls, befeufzt der Dichter um fo 
viel inniger, weil das Verderben beindhe all» 
gemein mar. So bezieht fich alfo der zte Vers 
ausfchlieffend auf den 722 V. 1., wie aug dem 
... . und 6, Vers erhellt, wo es von bem Un⸗ 
terdruͤkten und Edlen heißt, daß Jehovah feine 
Zuflucht ſei. Paulus-benust diefe Stelle Roͤm. 
III, ı2. um die römifchen Judenchriften aus 
Ihrer Gefchishte zu belehren, daß eg unter ih⸗ 
rem Volke nie an Tyrannen und Nichtswuͤr⸗ 


„su... 


Ei ze 
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druͤkten: alſo, um fie feinem Zwecke gemaͤß 
zu uͤberzeugen, daß ihnen keine Hofnung uͤbrig 


bleibe, durch Werke des Geſetzes die Seligkeit 
‚im verdienen, die das Chriſtenthum gewaͤhrt. 


S. Henslers Bemerfungen über ſchwere 
Stellen der Genefis und Pfalmen ©. ı7, 


Eckermanns theol. Beiträge B. J. St. 3. 


©. ar f. 


af. LI, 7: = 


In Sinden war ich ſchon gereugt, 
In Miſſethat empfieng mich meine Mutter «) 


a4) Durch den ganzen Pſalm herrſcht eine Indivi⸗ 


dualitaͤt der Empfindung (vergl. 2 Sam. XI. 
und XIT.), die fi fchon ihrer Natur nad 
nicht auf die gefamte Menfchheit übertragen 
läßt... Es vergleicht daher der Dichter, nad 
Michaelis, die Sünde mit dem Ausſatz, der zwar 


lange fchlafen kan, aber zulezt mit einemmale ploͤ⸗ 


lich losbricht. Morus in f. epitome ©. 108. 


_ concedo, me non nunc demrm cepiffe peccare, 


fed ex duo ful, innumera peccata admififle, 


Wahrſcheinlicher ift mir folgender Gedanke: 


»ſchon meine Mutter war nicht rein, da id 


gezeugt wurde: die Schuld meiner . Eltern 
liegt auf mir, darum ſuͤndigte ich fo ſchwer. 


> er. 
ı.“. 


— 


"©. 193. David beruhigt ſich daher von ber 
‚ einen Seite mit der Idee des Determinismus, 


So faßte bereits Gruner bie. Worte 


N Brany NUnD calre libidinis 'incales- 


cens concepit me mater med: inftit,theol. dogm. 


ohne 








Altteſtam Lehre von der moral· Schwaͤche 2.325 


ohne fich damit eutſchuldigen zu wollen: von 

ber andern feufst er, ganz nach hebräifcher 

| Dentungsart, unter den Mifferhaten feiner 

Worfahren, bie feine eigene Thorheit noch ver» 

sgroͤſſert hatten: denn von iedem, den ‚map, im 

Ehebruch gezeugt glaubte „ ſagte man; ”er 

u fei in Sünden geboren” Joh. IX, 24. Ver⸗ 

vr "gleicht- man die Parallele Pf. LVIII, M. bie 

fuͤr ben Partialfinn diefer Stelle fo laut ſpricht, 

+ Pb fan man der Bemerkung ſeinen Beifall nicht 

bverſagen:“ non de ‚peccato, „originali loquitur 

Dauides, quo purgare fe et excufare vellet 

vitiofitatem fuam: valde enim fü Ypecta , nec 

immerito, poenitentia, quag poſt crimina [pon- 

. te et determinato confilio jperacta ad alios auc- 

tores deuoluit reatum.” Bauer. und Doͤder⸗ 

lein zu d. St. ©. Kuappı. und, a 
bilbl. Cheol. II, 183. f. 


Evrůͤchw. xx, 9. 


Wer iſt, der fagen Fan, "mein Heri iſt lauter, 
3 bin von aller Sünde rein?” a) | 


.- a) "Der Menſch iſt gewoͤhnlich ſehr ſtreng und 
urtheilt hart, wenn er die Schwaͤchen Ande⸗ 
zer bemerkt: er ſelbſt hält ſich aus allzugroßer 

Seäelbſtliebe nur gar zu leicht für fehlerfrei.” 

° .. Biegler zu.d. St. Vergl. x Kin. VII, 46. 
Pred. VII, 20, Ä 


#3 5 * $. 10. 
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vVauliniſche Lehre von dem menſchlichen Verberben. 


In einem ſeht gedraͤngten und ſyſtematiſchen 
WVortrage belehrt uns Paulus über den Urſprung 
und die Folgen der menſchlichen Schwaͤche. Von 
einem Menſchen leitet er (Röm. V, 12 — 19.) 
die Suͤnde, den Tod und das. Unglüf aller Sterb⸗ 
lichen ab. Folgende Bemerkungen können uns 
mit dem Geifte feiner sche genauer bekandt 
machen: 


2) Zu ben Zeiten Jeſu war eg herrſchendes Dogmna 
der iuͤdiſchen Philoſophie, "dag in Adam die 
ganze Welt geſuͤndiget habe; daß durch den Fall 
Adams der erſte und zweite Tod. (die Hoͤllen— 
ſtrafen der Zukunft Matth. X, 28.) in die Welt 
gefommen fei; daß Gott Amram, den Vater 
Moſe's, und:andere Heilige, die nie gefündiget 
hätten, bloß um-der Sünde Adams willen -ge- 
tödtet habe.” Belege aus tüdifchen Schriftſtel⸗ 
lern liefern Eifenmenger in f. entd. Judenth. 
Th. 1. ©. 80. Wetſtein im N. €. Th. II. ©. 
48. vergl. mit Michaelis. über die Sünde ©. 
385. Deſſen Anmerkung zu Roͤm. V, 12. f. 
“ Einleitung ind NT; ©. 1506 ff. und Schoͤtt⸗ 
gen hor; Hebr. et talm. I. S. 513 f- in ber 
Abhandlung de lucta carnis et Spiritus,’ 


2) Diefe Vorftelung macht Paulus zur Duelle bes 
gluͤckender Wahrheit, indem er lehrt: ”von 
| | einem 


niet 
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‚ einem leitet ihr (Juden) dem Urſprung der 
Sünde und des Todes ab: in einem finden 

- wir Chriften die wahre Duelle aller Tugend 
(dixasocuvn) und alles Gluͤckes (ComM).“ Vergl. 
Roſenmuͤllers Scholien zu V. 12. 


3) Diefen hoͤchſtwichtigen Gedanken führt Paulus 
in Beziehung auf die iüdifche Vorftellung fehr 
populär und faßlich aus: denn er fpricht, ‚der 
"Parallele wegen, nur von ber Sünde Adams 

(von Evos raganranarı B. 15.), da doch 
beide Urmenfchen gefündiget hatten: daher er: 
innert er auch ausbrüflich VT, 19. ayIgamvov 
Aryo , dia env cdadeveıav Tas GauERoSs uno: 
vergl. Koppe zu d. St. 


4) Dei der gemwiffenhaften Entwickelung biefes gan- 
gen Abſchnitts darf nicht vergeffen werben, daß 
Paulus im Hinficht auf den Bortrag hrif- 
liher Wahrheit feiner in Gamaliels Schule 
erlernten Gelehrfamfeit getreu blieb. Beweiſe 
aus Parallelen haben der Natur der Sache nad) 

mehr rhetorifches, als dogmatifches und mora⸗ 
lifches Verdienſt. Auch bei allem Scharffinne 
der Antithefen ®. 15 — 19. Fan man fi) doch 
der Vermuthung nicht enthalten, daß die Ber. 
gleichung des Gehorfams Chriſti mit dem Un⸗ 
gehorfam Adams nur in Beziehung auf die iü- 
diiche Theologie zu faffen fenn moͤgte. Die Hei- 
denchriften fonten nemlich erinnern: 'wir be 
bürfen feiner Verſoͤhnung.“ Die Zudenchriften 
| &4 hin⸗ 
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hingegen: ”biefe Verſoͤhnung gehört nur ung, 
aber nicht den Heiden zu.” Diefer Einwurf 
nöthigt den Apoftel, die Allgemeinheit des Ber 
bienftes Jeſu um das ganze Menſchengeſchlecht 
barzuthun. Bei diefem Beweife geht er ex con- 
ceffo aus, daß Adam der Urheber bes Tobes 
durch die Sünde fei. Inwieferne dieſe iuͤdiſch⸗ 
rabbiniſche Thefis gegründet fei, unterſucht Pau⸗ 
lus nicht, da es ihm hier nicht um ben Beweis 
berfelben, fondern un dag Nefultat der mit ihr 
gezogenen Varallele zu thun war. Vergl. 
Edermanng Beiträge B.1. St. 3. ©. ff. 


Kom. V, 12, 14. 19. 


Wie durch einen Menſchen die Sünde in 
die Welt Fam, und durd) Die Sünde der Tod; 
fo Fam auch der Tod auf alle Menſchen, weil.) 
fie alle fündigten. Daher mußten fi von 
Adam bis Mofe auch Dieienigen dem Tode un- 
terwerfen, welche nicht auf eine ähnliche Weiſe 
gefündiget hatten, wie Adam 5), ber ung ein 
Vorbild des Fünftigen if. — Denn fo wie 
durch den Ungehorfam eines Menfchen dies 
le Sünder geworden find; fo wurden durch 
Eines Gehorſam viele gerecht. 


0) 29 ©, der Syr. eo, quod omnes peccarunt: 
aa —E —. Schon Thomas 
Mag. 
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Mag. ſagt: ed 'o avrı rou⸗ duors: ſo 
haben 2 Kor. V, 4. einige Handſchriften 
89 o für Eresdn: daher Semler uͤberſezt, 
fiquidem, und fo auch Clericus zu Hammond 
und Koppe. S. 2 Kor. V,4. Phil. III, 12. 
Die Ueberfegung der Vulgata: "in quo omnes 


peccauerunt,” mag Veranlaffung zu Auguſtine 


Theorie von der Fortpflanzung der menfchlis 
chen Schwäche durch die Zeugung gegeben ha⸗ 
ben. Wenigſtens bemerft Semler: vnde 
(in v. in quo) Auguftinus verbofifimae difpu- 
 * tationis caufam reperi. Quod quidem ipfi 
aliisque licebat, modo ifta opinionis fuae fa- 
gramenta non ad omnes homines Chriftianos 
fub piaculo fanxiflet, Wergl. Steinbart’g 
Glüffeligfeitsiehre $. 43. f. Allein Yavaros, 
nn, im Gegenfaz von ın, Con, bezeichnet 
nicht nur dem leiblichen Tod; fondern Unglüf, 
Strafe, und insbefondere den Iararos deu- 
TeLos; MON NND (Dffenb. Joh. II, ır. 
vergl. Eichhorn zu d. St.) die Strafen ber 

. Gottlofen in iener Welt. Der. Gegenfaz ift 
dweew vns dinauavuns, V. 17. die Summe 
"alles ung durch Jeſum gefchenften Gluͤckes in 
diefem und ienem Leben. Es ift alfo der Sinn 
der Worte Pauli diefer: ”fo lange Adam nicht 
fündigte, mußte er vom Tode und. der Strafe 
” nichts (f. oben ©. 204). So bald er gefündiget 
hatte, fah erden Tod als Strafe vor fih: und 
weil nach feinem Beifpiele ale Menfchen ſuͤn⸗ 
digen, ſo betrachten ſie auch alle den Tod als 
£5 Fol 
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= — — Vergl. Toͤllner? 

* 26.9 ff. 

dien 
bar; — == ad Rom. zu d. Et.) 
ce, . zmimg. $. 1318) und ſelbſt 
bu i 

u: zz des un mit dem latein. 
R „ emeihehen: allein das xa⸗ 
N — == ©, den Paulus aus ber 
‚ . zumme archebt (auch Heilige, 
Ei me; 22 zudr sefündiget hätten, waͤ⸗ 
te Yun wegen geſtorben); nebſt 
\ —t t Snerrt , der Vulg. und der 


„ weder Gemer für die Negation zu 
a E Woueös über die Sünde ©, 


ze Bızrı$ a u ©. Em mw 


Di: - 
n —— - Ad, "Inden 
a Fine enges gemefen wären, tie 
J — ———— 
em mie Bam, und uͤbertraten daher 


u Sr wir Die Theokratie durch 
— — wur, fündigte Jeder, dem 
un re: Zum Jeder übertrat dag Gefez. 

Barden bie vormofaifchen 


mn Jutemherüre einen nur halbwahren 
ng zur, um daraus die hohe Wahrh 
gem > "er erie Meam brachte Tod umd 
ng über und: der jmeite Adam (Jeſus) 
nit uns Sxchiafkt umdb ewiges Leben.” 
— Vergl. 
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Vergl. Rau's freimuͤthige Unterf * die Ty⸗ 
pologie ©. 83 f. 


Aus dieſer Erflärung ethellt, ‚daß Paulus, 
indem er bei der Belehrung roͤmiſcher Judenchri⸗ 
ſten Ideen aus ihrer tiefgemurzelten Theologie 
zu Grunde legt, um fie ex. conceflis zu unterrich- 
sen, nur die Solgefäge dieſes Vortrages, von 
den großen und uͤberſchwenglichen Verdienſten 
Jeſu um die Menſchheit , fuͤr Chriſten, die keine 
Juden waren, beſtimt hatz daher ſpricht er auch 
deutlicher von. der finnlichen Natur des Menfchen 
in andern Stellen, deren Verſtaͤndniß uns fol⸗ 
gende Bemerkungen erleichtern werden. 


1) Das ſiebente Kapitel iſt eine ie an 
zen (Ywworovas Yyap vonov AdAw 
V. 24), die fich erft mit dem Anfange des ad) 

tem endiget. Bei aller. Freimuͤthigkeit iſt doch 
die Vorſicht Pauli fichtbar, feine ehemaligen 
Glaubensgenoſſen nicht durch ein hartes Urtheil 
über dag in ihren Augen noch immer hoͤchſtehr⸗ 
wuͤrdige moſaiſche Geſez zu beleidigen. V. 7-12. 


2) Der herrſchende Gedanke iſt dieſer: »die goͤtt⸗ 
liche Religion Jeſu iſt vorzuͤglich fuͤr die Juden 
die groͤßeſte Wohlthat, weil ſie dadurch von 
einem harten, druͤckenden Geſetze befreiet wor⸗ 
den und aus dem Zuſtande der Sklaverei in 

den Zuſtand der Freiheit uͤbergegangen find. 

| Das 


J 


* 


”. 


ee Baden Menfchen. 


ur ii bad mefaifche Geſez WoAcuiorns 
aur ©. 6. scuos anders wo Iu- 
we — 2 die Religion Jeſu hingegen 


deißen Die ehemaligen blinden 
Iemme ui mefzifchen Geſetzes o dv Cosenı 
u To ragmns, Weronpevo Umo rm 
— — 2 MWeuuarı £iöss VII, 
> me Überiem hingegen, bie ſich von dem 
Big wurd darten Gefeges (aduvarey Toy 
= I 3) Iofgemaht haben, cu wur 
were WI, 3 Werrmers Jeou @yoneyo 14, 


ven unpimedanden zu beben und das Wohl⸗ 
sone nr heullichen Freiheit recht anfchaulic 
auchen, beiperikt Paulus, bie Furcht des 
Des and er Scrafen, von ber die Ju— 
we 2. dee der gemiffenhafteften Beobachtung 
ws Br! gerrlret wurden Wo iſt ber 
Dr, der mach allen Vorſchriften der fanf- 
we Trrtgan Ierie gang untadelhaft lebt? Mo 
wuie- wir den Juden finden, der gegen fo um 


id awir, docht ſtrenge und willkuͤhrliche 


Sir mie rc angeſtoſſen Hätte? Das 


ai daums am feinem eigenen Beifpiele, 


Auer. Idaͤe erzogen, fügt er, kante ich 


Sur Aare Dradetiensgeſez nicht (yo de Ecduy 


ie u were): fo wie ich es Fennen 


ucewre ur (mater Gamalicl) ſtudierte, fündigte 
x) FRIERE vw Frreiss; MN SCLRT FO oay= 
ze) Men bin ich ibm durch Die abe 

u 


— 
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Zeſu abgeſtorben (V. 10. vergl. mit V. 4.), 
die ich iezt als beglückend (EvroAn dis Cunv) 
verehre, während ich mich ienem, weil es Un- 
gluͤt bringe (ausm &is Savarov), entziehe.” 
Uebrigens bleibt das bogmat, Reſultat der Stel 
le daffelbe, wenn man fie auch mit Semler 
: als einen. Metafchematifmug erklärt, und ven _ 
Apoftel von fi in der Perfon eines ungebef- 
: ferten Juden fprechen läßt. Berg, Eden 
mann a. a. O. ©, 114. 


Roͤm. VII, 14 f- 


Wir (Juden) wiſſen mar, daß das (mo⸗ 
faifhe) Geſez geiftig ift: allein ih bin zu fins 
lid) und ein Sklave der Sünde Ich über 
lege meine Dandlungen nicht immer, und thue 
oft nicht das, mas ich für gut' halte, fondern 
was ich für fhAdlich anerfenne a). Indem 
ich alſo nicht vollſtrecke, was ich billige, fo 
rechtfertige ich bei mir felbft die Güte des (mos 
faifhen) Geſetzes. Allein nicht ich handle ihm 
entgegen , fondern die Sünde, bie in mir 
- wohnt; denn ic) weiß, bag in mir, das heiße 
in meinem finnlichen Körper, Die Tugend nicht 
wohnt: ich wuͤnſche zwar, ihe zu leben, aber 
ih habe nicht Kräfte, fie zu vollſtrecken 2). 
Daher handle ich oft dem Guten entgegen, 

Dem ich geneigt bin, und übe Das Lafer, das: 
ich mißbillige, Ich finde alſo auch Dann, — 


1:4 Lehre von dem Menfhen 


S das Bufe vollbringen will, in mir einen 
Furg som Böfen. — Nach dem inneren Men 
Sen ſmme ich zwar dem Geſetze Gottes bei: 
aber die Macht der Sinnlichkeit widerſtrebt 
den Ausſpruche der Vernunft und unterwirft 
mich der Herrſchaft der Sinnlichkeit c) in meis 
nem Körper. Ach ich elender Menfih! mer 
wird mich don dieſem fündlichen Körper befreien? 
Gepriefen fei Gott für die Freiheit, die er uns 
durb Jeſus, den Meſſias, unfern Herrn fihenk 
te. Ich lebe alfo der Vernunft nah, dem 


(wahren ) Geſetze Gottes, wenn auch ‚mein 
Körper von der Herrſchaft der ae nicht 


ganz frei iſt. 


a) Ju den — der Sinnlichkeit und der 
Leidenſchaft fan ein Scheingut den Menſchen 
leicht zur Uebertretung des Geſetzes reitzen, 
weil er ienes fuͤr groͤßer haͤlt, als das Gut, 
welches ihm die Beobachtung des Geſetzes ge⸗ 
waͤhren müßte, Erſt in dem Momente ber 
Autexuſie erflärt die Falte ruhige Vernunft 
dieſes Verfahren für Thorheit. Wie oft muß. 
te bei diefem Uebergewichte ber Sinnlichkeit, 
der durch viele willtührliche und harte Gefe- 
he befihränfte Jude, noch durch das nitimur 
in vetitum jur Sünde hingeriffen, und bet 
feinen rohen Begriffen von Strafe ber groͤſ 
ſeſten Gewiffensangft Preiß gegeben werden? 


IAnmer bleibt die Parallele paſſend: video 
mee- 
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meliora probogue, Deteriora gnot, Ouid. 
met. VII., 10. ff. 


Michaelis (Anm. zum N. 2. I, 8. S. 61.) 
findet hier Ideen platoniſcher Philoſophie (von 
vous, Evros avdewmos Aoyısınov rns V- 
Xns, im Gegenfaz von Körper, aAoyızov na 
— ——— ſ. Paulus Memorabil. J. S. 
34. ff.) und in ihnen den Grund der Dun⸗ 
kelheit diefes ganzen Kapitels. Wirklich ift es 
Lieblingsgedanfe des Apofteld, den Körper als 
ben Siz der Sünde (To nev wu yergov di 
apaerıny VIII, 10.) zu betrachten. ' Weil 
nun ein großer Theil des mofaifchen Geſetzes 
gunächft den Körper betraf (Galat. V, 19.), 
und im Uebertretungsfall £örperliche _. 


dyfobhte; ſo iſt 


6) vonos TNS auerius jivar diXamen Tenfuum, 
nad) Bengel (naturalis et corruptus animi hu- 
mani impetus: Koppe epift. ad Gal. ed. 2, 
©. 112.): Empörung der Sinnlichkeit gegen 
bag Geſez. Allein da durch die Milderung und 

Abſchaffung des mofaifchen Gefeges :in der. 
chriſtlichen Religion, die Sinnlichkeit einen 
großen Theil ihres Uebergewichtes gegen ven 
Verftand verlor, weil iezt viele Handlungen 
erlaubt, oder doch gleichgültig wurden, bie 
man vorher durch die härteften. Strafen buͤß⸗ 
te; ſo fließen, die Bedeutungen, difamen 

 fenfuum (VII, 23.).und lex peccati et poenae 
foecunda mater (VIII, 2. ff.) in voos rns 
amaeTias eben fo zufammen , als mofais 
ſcheß 


36 
ſches Geſez (VII, 5.) md Sinnlichkeit 
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(14. VIII, 3. 8. ff.) in owe&, oder chriſt li⸗ 


che Religion (VII, a. VII, 6.) und gei 


fliger Menfch, vous» (VII, x. 5.) in 
Ayeupc Berg: Koppe 5. u. 9. Excurs 
zur Epiftel an die Galater. Je mehr man 
den Uebergang biefer Bedeutungen, welchen 
Geſchmak des Zeitalters, hebraifirende Spra- 
che und Delicateffe gegen die für ihre Thorah 
eifernde Juden dem Apoftel nöthig machten, 


bemerkt und entwickelt, deſto richtiger faßt 


man, nach meinem Gefühle, den Sinn ber 
Morte Pauli. 


Sal. V, 1 7 


Die Sinnlichkeit empoͤrt ſich gegen die Ver⸗ 


nunft und die Vernunft gegen Die Sinnlichkeit: 
beide widerſtreben ſich alſo, daß ihr nicht ims 
mer das volſtrecken koͤnnet, was ihr gut heis 


fet 0). 


a) Sehr richtig fast Koppe - & loeus⸗ 


hie omnis non ita eft capiendus, quafi vir 
bonus 'munguam facere poflit, & av IeAn" 


Der Menfch fol immer, auch in ben Aus 


genblicken , wo die Sinnlichkeit herrſchend 


- wird, nac den Ausfprüchen ber Vernunft 
handeln: mur iſt dieſe dann getaͤuſcht und 


durch ein Scheingut hereergangen. ur 


lis — d. St. 


Der 
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Der Analogie dieſer Stellen ‚gemäß find 
denn auch die Worte zu faſſen: juey QDucsı 
reuvce oeyns Epheſ. II, 3. bie in den Flacia⸗ 
niſchen Streitigfeiten fo merkwürdig geworden 
find. Schon Morug (epit. ©. ı13. der britten 
Ausg. vergl. beffelben commentar, in h. l. ex 
ed. Hempel) erinnert: Qvoss nec natura 
_ hominis eft, nec fubftantia eius, nec eflentia: 
fed flatus hominis dediti cupicitatibus. Man 
muß nemlich bei Paulus die Quoıs Ermduun- 
Fon unterfcheiden von der Aoyın (Roͤm. 2, 
14,). Laflen wir bie erfte herrfchen, fo find wir 
rexvoœ Ko RANEoVoRo Fou eou (Möm. 8, 17.): 
uͤnterwerfen mir uns hingegen der Macht der 
finnlihen Begierde , wie die Chriften zu 
Epheſus in ihrem. vorigen heibnifchen Zus 
flande, fo find wir rev oeyns, digni, qui 
a deo puniamur (oh. 3, 36.). Eine natürliche 
Derborbenheit des freien Menfchen folgt alfo 
aus unferer Stelle keinesweges. 


| $. 11. 
Neuteſtamentliche Lehre von der Schwäche des 
| Menfchen. 


Wenn der Hauptfag der paufinifchen Lehre 

»in dem Körper iſt der Siz der Sünde” aus feis 
nem Vortrage gehörig entwicelt wird; fo ftims 
men die übrigen Schriften des N. T. und die Ers 
fahrung volfommen damit überein”). Durch 
| die 

*) Vortreflich fagt Doͤderlein inſtit. theol. chrift. 
ed.5. p. I. ©, 25. ”In hac igitur fenfuum 
ammons bibl. Theol. ani- 


rt her von dem Menfchen 


a 


Ye Sinmen erlange der Menfch den Stoff zu ſei⸗ 
zen arifen- Vergleichung und Verallgemei⸗ 
ums. errerben füller ihm lehren, alle äufferen Ge 
euere u Desichumg auf ih, feine Kräfte und 
er Dermeims zar Seccheit zu würdigen, um 
Mmönr zuf Be Zukunft und das Ziel feiner Bes 
Tmmeng aufmerfüzen ju werden. Je mehr 
Serr er em finlühen Genuße ieder Art zum _ 
Faurerel Eimer Geitesbildung beilegt; defto we: 
wir erge e fir kin wahres Gluͤck, und defto 
zer aut a Gefahr, auf der weiten Bahn zur 
Sie juni? zu bleiben, oder gar von derfelben 
num Zwar beseichnen ihm fremde Erfah 
ungen and das Anfehen görtlicher und menfchli: 

cher 


suimique difpofitione ac vehementia motionum, 
a ua memo dubitst, omnem calamitatem fce- 
uæque Gmme Promanare, arwfıcy et vitium 
dominis agmofco, quod cum fit in ipfo omnis 
«x wwxtitionis et apetituum fonte, non poteft 
moa per ommes hominis facultates dimanare.” 
Dre S. 45. Es läßt fih alfo in der menſch⸗ 
kin Ratur fein Verderben ded Willens ben- 
Kt, merl derielbe immer durch das Urtheil 
des Verſandes beffimt und geleitet wird. Je 
wide Wergdeit (TON), deſto mehr Tugend: 
ie mode Iherheit (MIN), deſto mehr Lafer. 
ed Et bon Lehre Salomo's: ſ. Ziegler’s 
denren Erurs zu ſ Ueberſ. der Spruͤchwoͤrter 


saK 


. 
“ 


2 
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cher Geſetze die ſichere Reiſe durch dieſes Leben: 
aber er iſt geſchaffen, um ſich von der halben Aehn⸗ 
lichkeit mit den Thieren zur vollfommeneren Aehn⸗ 
lichkeit mit Gott emporzuarbeiten. Darum bils 
det ihn erft, mehr oder minder, die Schule eiges 
‚ner Erfahrungen und Leiden zur Erfentnif. Das 
her das raſche Gefühl des Kindes, Yünglings und 
"Mannes für. finnlichen Genuß: daher die abge: 
ftumpfte Empfindung des’ an Kentniffen für die 
Emigfeis reifen Menſchen für die finnliche Welt. 


” Sinnlich ift Jeder, den die Religion noch nicht” 


für höhere Gluͤckſeligkeit empfänglicy gemacht har: 
‘oh. II, 6. Wer fih fehlerfrei waͤhnt, täufcht 
ſich ſelbſt, und kennet die Wahrheit nicht: wer aber 
feine Verirrungen bekennt, erlangt durch Jeſum 
Seelenruhe und Gluͤck: 1 Joh. I, 6. ff.” 


Die Fruͤndliche Ueberſicht des Ganzen erleichtern: 
Seiler von der-Erbfünde ©. 97 ff. vergl. mit Toͤll⸗ 
ner von der Erbfünde und der Güte der menfchl. 
Natur in f theol. Unterf. J. B. 2 St. ©. 105 ff. 
Eberhard Apol. des Sokr. 28. ©. 338 ff. Junge 
theol. Aufl. 2B. ©. 255 ff. Garde zu Fergufong 
Moralphilofophie S. 375 —379. Billaume über 

ben llrfprung des Uebels 2 B. 3 Anh. und Jeruſa⸗ 
lem Betradht. Th. I. ©. 92 ff. 
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Zweiter Theil, 
Die 


Lehre von der Schoͤpfung und 
Vorſehung. 











Dritter Abſchnitt. 
Die 


Lehre von der Vorſehung. 





gF. Is : i 
Begriffe ber Urwelt von der Vorfehung. 


us der Zufammenftellung reiner Begriffe von 
der Almadıt, Weisheit und Güte Gottes eni: 
wickelt ſich von felbft die Lehre von der zwekmaͤßig 
wirkenden Macht der Gottheit, oder von der 


Vorſehung. So unzertrennlich auch dieſe Idee 


von der allbelebenden und alles durchdringenden 


Wirkſamkeit Gottes (Joh. V, 17.) nach dem 


Zwecke ſeiner Schoͤpfung iſt; ſo ſchwer fiel es 


doch ſelbſt dem durch einfachere Gottesverehrung 
gebildeten Theile der Urwelt, bei dem beſchraͤnk⸗ 


ren Blicke auf den Zuſammenhang aller Weltbe⸗ 
gebenheiren, bei minder richtigen Vorſtellungen 
“on Gutem und Boͤſem, von Gluͤk und Ungluf 

und 
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und bei unficheren und finnlichen Hofnungen der 
Zufunfe und Unfterblichfeit, fich richtige Begrife 
fe von der göttlichen Vorfehung zu bilden. Dar 
her die hohen Belehrungen über diefen Gegens 
ftand in einem Buche vol tiefer Weisheit, im 
Buche Hiob, in dem durchaus der wichtige Ge 
danfe herrfchend ift: ”es ift Vermeſſenheit, den 
Werth eines Menfchen nach feinen Schikſalen zu 
beftimmen und die Wege der Vorſehung zu tas 
dein, die Alles herrlich hinausfuͤhrt. Nicht ims 
mer lohnt Gluͤck, Ruhe und Wohlitand die 
menfchliche Tugend : nicht immer folgt’ Strafe 
dem Laſter auf dem Fuße nach. Nicht diefe Erde 
allein. ift ein Schauplag der. ftrafenden und beloh⸗ 
nenden Gerechtigkeit Gottes: auch ienfeirs des 
Grabes iſt eine Welt, wo die Vorfehung Strafe 
und Vergeltung übt.” *) Go dunfel diefer 
lezte Gedanke durch das Ganze hindurchſchimmert; 
fo tief verehrt doch der Dichter am Ende feines 
Buches die Führungen der göttlichen Borfehung: 


Hiob XLII, 2. ff. 


Nun weiß ich es, daß du alles vermagft, 
Und Fein Unternehmen ift dir zu groß. 
= — er 


*) Vergl. Eichhorm’s Einl. ing A. T. 2 Aufl. 3 %- 
Sr. Ilgen virtutes Tobi ©. 201. ff. 


842 Lebhre von der Dorfehung 


Mer bunfelt Gottes Rathſchluͤſſe «) dur 
Unfinn? | 
Naun geſteh' ich meines Geiſtes Schwäche, 
Zu wunderbar find fie mir, id) faßte fie nicht. 


a) x» #323) quis ſſum, qui confilium tuum 
‚infipienter obfeuraui? Kein Sterblicher mage 
ed, aus einzelnen Erfahrungen über die gött 
lihe Vorſehung abzuurtheilen! Er müßte, 
bas zu fönnen, den Plan der ganzen Schoͤpf⸗ 
ung überfehen; da er dag nicht vermag, ſo 
bete er an im Staube und in der Afche. 


G 3. 
Altteftamentliche Lehre von ber Vorfehung. 


Die Hiftorifchen Schriften des U. T. lie 
fern uns fprechende Belege für die hohe Wahr: 
heit, daß Gore nicht nur die Schiffale einzelner 
Perfonen, 3. B. Sofephs ı B. Mof. L, 20. 
Davids u. a., fondern auch ganzer Voͤlker, ins 
befondere der iidifchen Nation Pf. XLIV. auf 
das mohlthärigfte geleiter habe *). Noch inniger 

| und 


®) Vergl. (Kuͤhnoͤls) Gefchichte des iuͤd. Volks 
von Abraham bis auf Jeruſalems Zerfiärung. 
Leipzig 1791. Freilich findet ſich die Lehre von 
einer allgemeinen Vorſehung im A. T. nicht. 
Über wo fan auch eine ————— 
reli⸗ 


Altteftamentl. gehre von der Vorſehung. 343 , 


und herslicher  fprethen die Dichter des X. T. 

von der Weisheit Gottes in der Defonomie der 

Natur (Pf. VII Pſ. XC. und CIV, 24. fr 
und von feiner Weltregierung. Cie rühmen 

nicht nur die forgfälkigfte Anlage und Erkals 

fung der Thiere (Hiob XXXVIIL ff.) fondern 

auch ingbefondere die Leitung aller Schikſale 

der Menfchen zu ihrem Gluͤk und zu ihrer 
Wohlfarth. 


Siob XRXIX, 1. ff 


Weißt du, wenn die Antilope a) wirft, 
Kennft du der Hindin Mutterweh n? 
Zaͤhlſt du der Tragemonden Fülle? + 
Weißt du es, mann fie fest? 

Sie Frümmen fih, in Wehen der Geburt, 
Sie drängen ihre Schmergensfinder aus 2). 


" „bo sbor Bochart, ibex: Michaelis, Stein- 
bok: Herder, Feldgemſe. Aus Sprüdmw. V, 
29. erhellt, daß von einem ſchoͤnen und zierli- 
„chen Thiere aus dem Antilopengefchlechte bie 
Rede ift. Roſenmuͤller (zoolog. Anhang zu Ar- 
vieur ©. 225) erklärt fih mit andern Gelehr- 
ten für die antilope dorcas : Gründe dagegen 
94 ſ. 


religion reine Begriffe von der Vorfehung bes 

günftigen? Wo dieſe von ben Propheten ges 

lehrt wird, da fprechen fie als Rationaliften, . 
und nicht als Moſaiker. ’ 


334 . . »£ehre von dem Menfhen 


ic) das Gute vollbringen will, in mir einen 
Hang zum Böfen. — Nach dem inneren Men 
fehen ſtimme id zwar dem Geſetze Gottes bei: 
aber die Macht der Sinnlichkeit widerſtrebt 
dem Ausfpruche der Vernunft und unterwirft 
mich der Herrſchaft der Sinnlichkeit c) in meis 
nem Körper. Ach ich elender Menſch! mer 
wird mich don diefem fündlihen Körper befreien? 
Gepriefen fei Gott für die Sreiheit, die er uns 
Durch Jeſus, den Meſſias, unfern Herrn ſchenk⸗ 
te. ch lebe alfo der Vernunft nah, dem 
(wahren ) Geſetze Gottes, wenn auch ‚mein 
Körper von der Derrfchaft der — nicht 


ganz frei iſt. 


a) In den — der Sinnlichkeit und der 
Leidenſchaft kan ein Scheingut den Menſchen 
leicht zur Uebertretung des Geſetzes reitzen, 
weil er ienes fuͤr groͤßer haͤlt, als das Gut, 
welches ihm die Beobachtung des Geſetzes ge⸗ 
währen müßte, Erft in dem Momente der 

Autexuſie erflärt die Falte ruhige Vernunft 
dieſes Verfahren für Thorheit. Wie oft muß 
te bei diefem Uebergewichte der Sinnlichkeit, 
der durch viele willführliche und harte Gefe 
te befchränfte Jude, noch burch das nitimur 
in vetitum jur Sünde bingeriffen,, und bei 
feinen rohen Begriffen von Strafe der gröfß 
feften Gewiffensangft Preif gegeben werden? 
Immer bleibt die Parallele paſſend: . video 


mee- 
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meliora probogue, Deteriora (eg. Ouid. 
met. VII., 10. ff. | 
n Michaelis (Anm. zum N. 2. II, 8. 6 61.) 
findet hier Ideen platonifcher Philofophie (von 
vous, Ävros ayIenmos, Aoyısınov vs \pu- 
Xns, im Gegenfaz von Körper, a«Aoyızov na 
ersdupunruov: ſ. Paulus Memorabil. LS. 
34. ff.) und in ihnen den Grund der Dun⸗ 
felheit diefes ganzen Kapitels. Wirklich ift es 
Lieblingsgedanfe des Apofteld, ben Körper als 
ben Siz der Sünde (To ner omuu yengov 
&paeriay VII, 10.) zu betrachten. Weil 
nun ein großer Theil des mofatfchen Gefeges 
zunächft den Körper betraf (Galat. V, 19.), 
und im Vebertretungsfall Eörperliche Strafen 


drohte; fo iſt 


6) vonos vs aneerics zwar difamen fenfuum, 
nad) Bengel (naturalis et corruptus animi hu- 
mani impetus: Koppe epift. ad Gal. ed, 2, 
©. 112.): Empoͤrung der Sinnlichkeit gegen 
das Geſez. Allein da durch die Milderung und 

Abſchaffung des. mofaifchen Gefeges in der 
chriſtlichen Religion, die Sinnlichkeit einen 
großen Theil ihres Webergewichtes gegen ven 
Verſtand verlor, weil iest viele Handlungen 
erlaubt, ober doch gleichgültig wurden, bie 
man vorher durch die härtefien Strafen buͤß⸗ 
te; ſo fließen. die Bedeutungen, difamen 

enſuum (VII, 23.) und lex peccati et poenae 
foecunda mater (VIII, 2. ff.) in voros rns 
SpaeT@s eben fo zufammen als mofaie 
ſchet 


936 


Lehre von dem Menfchen 


ſches Geſez (VII, 3.) und Sinnlichkeit 
(14. VIII, 2. 8. ff.) 2 oxe&, ober hriftli- 
che Religion (VII, 2. VIE, 6.) und geis 
ffiger Menfh, vous» (VII, x. 5) in 
Fein Vergl: Koppe 5 u. 9. Excurs 
zur Epiſtel an die Galater. Je mehr man 
den Uebergang dieſer Bedeutungen, welchen 
Geſchmak des Zeitalters, hebraiſirende Spra- 
che und Delicateſſe gegen die fuͤr ihre Thorah 
eifernde Juden dem Apoſtel noͤthig machten, 


dbemerkt und entwickelt, deſto richtiger faßt 


man, nach meinem Gefuͤhle, den Sinn der 
Worte Pauli. 


| Sal. V, 17. 


Die Sinnlichkeit empoͤrt ſich gegen die Ver⸗ 


nunft und die Vernunft gegen Die Sinnlichkeit: 
beide widerſtreben ſich alſo, daß ihr nicht im⸗ 
mer das vollſtrecken koͤnnet, was EM gut heis 


fet o). 


a) Sehr richtig fagt Koppe zu b. & »loeus⸗ 


hie omnis non ita eft capiendus, quafi vir 
bonus'nunguam facere poflit, & av YeAn” 


Der Menſch fol immer, auch in den Au- 


genblicden , wo bie Sinnlichkeit herrſchend 


- wird, nach den Ausfprüchen der Vernunft 
handeln: nur ift diefe dann getäufcht und 


durch. ein Stjeingnt hemer gangen. mine 


ON: d. St. 


ar . 


Der 
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Der Analogie dieſer Stellen ‚gemäß find 
denn auch bie Worte zu faſſen: Rev Ducs 
rexvc ogyns Ephef. II, 3. die in den Flacia⸗ 
niſchen Streitigfeiten fo merkwürdig geworben 
find. Schon Morus (epit. ©. 113. der dritten 
Ausg. vergl. deffelben commentar, in h. Jl. ex 
ed. Hempel) erinnert: @voss nec natura 
hominis eft, nec fubftantia eius, nec eflentia: 
fed flatus hominis dediti cupichtatibus. Man 
muß nemlich bei Paulus die Quoıs Ermdupn- 
en unterfcheiden von der Aoyıny (Nim. 2, 


. 24). Laſſen wir die erſte herrfchen, fo find wir 
rTexvo xc⸗ RÄMEOVoRoı Tou Yeov (Roͤm. 8, 17. )8 


üntermwerfen mir ung hingegen der Macht der 
finnlihen Begierde , wie die Chriften zu 

. Ephefus in ihrem. vorigen heidniſchen Zus 
ſtande, fo find, wir Texyc oeyas, digni, qui 
adeo puniamur (oh. 3, 36.). Eine natürliche 
Verborbenheit des freien Menfchen folgt alfo 
aus unferer Stelle keinesweges. 


5. 11. 


| Nenteftamentliche Lehre von ber Schwäche des 
| Menfhen. 


Wenn der Hauptſatz der pauliniſchen Lehre | 


” in dem Korper if’ der Siz der Sünde” aus fels 
nem Bortrage. gehörig entwickelt wird; fo ftims 
men die übrigen Schriften des N. T. und die Ers 
fahrung vollkommen damit überein”). Dur 
. Die 

*) Mortreflih fagt Doͤderlein inftit. theol. chrift. 
ed.5. p. Il. ©, 25. ”In hac igitur fenfuum 
Ammons bibl. Theol. ani- 





L 


338 Sehrevon dem Menfchen 


die Sinnen erlangt der Menfch den Stoff zu ſei⸗ 
nen Begriffen: Vergleichung und Verallgemei— 
nung derfelben follen ihn lehren, alle aͤuſſeren Ge 
genftände in Beziehung auf fih, feine Krafte und 
fein Verhaͤltniß zur Gottheit zu würdigen, um 
dadurch auf die Zufunft und das Ziel feiner Be 
fiimmung aufmerffam zu werden. Ye mehr 


Werth er dem finlichen Genuße ieder Art zum . 


Nachtheil feiner Geiftesbildung beilegt; deſto we⸗ 
niger ſorgt er für fein wahres Gluͤck, und deſto 
mehr lauft er Gefahr, auf der weiten Bahn zur 
Ewigkeit zuruͤk zu bleiben, oder gar von derſelben 
abzuirren. Zwar bezeichnen ihm fremde Erſah⸗ 
tungen und das Anſehen goͤttlicher und menſchli⸗ 


cher 


animique difpofitione ac vehementia motionum, 
a qua nemo dubitat, omnem calamitatem fce- 
lusque omne promanare, &ra&ıcy et vitium 
hominis agnofco, quod cum fit in ipfo omnis 
et cognitionis et apetituum fonte, non potelt 
non per omnes hominis facultates dimanare.” 
Vergl. ©. 45. Es läßt fich alfo in der menſch⸗ 
lichen Natur fein Verderben ded Willens ben- 

‚ten, weil derfelbe immer burch das Urtheil 
bes DVerftandes beftimt und geleitet wird. Je 
mehr Weisheit (O2), defto mehr Tugend: 
ie mehr Thorheit (MOIN), deſto mehr Lafter. 
Dies ift fchon Lehre Salomo’s : ſ. Ziegler's 
deitten Excurs zu f. Ueberſ. der Spruͤchwoͤrter 
©. 397 ff. » 


⸗ 


} 
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cher Geſetze die ſichere Reiſe durch dieſes Leben: 
aber er iſt geſchaffen, um ſich von der halben Aehn⸗ 
lichkeit mie den Thieren zur vollkommeneren Aehn⸗ 
lichkeit mit Gott emporzuarbeiten. Darum bils 
det ihn erſt, mehr oder minder, die Schule eige⸗ 
ner Erfahrungen und Leiden zur Erkentniß. Das _ 
her das rafche Gefühl des Kindes, Juͤnglings und 
- Mannes für. finnlichen Genuß: daher die abge 
ftumpfte Empfindung des’ an Kentniffen für die 
Emigfeis reifen. Menfchen für die finnliche Welt. 
»Sinnlich iſt Jeder, den die Religion noch niche” 
für höhere Gluͤckſeligkeit empfänglich gemacht har: 
‘ob. III, 6. Wer fich fehlerfrei waͤhnt, täufcht 
fich feldft, und kennet die Wahrheit nie: wer aber 
feine Verirrungen befennt, erlangt durch Jeſum 
Seelenruhe und Gluͤck: 1 Joh. I, 6. ff” " 


Die $rindliche Ueberficht des Ganzen erleichtern: 
Seiler von der-Erbfünde &. 97 ff. vergl. mit Toͤll⸗ 
ner von ber Erbfünde umd der Güte der menfchl. 
Natur in f fheol, Unterf. J. B. 2 St. ©. 105 ff. 
Eberhard Apol. des Soft. 23. ©. 338 ff. Junge 
theol. Aufl. 2B. ©. 255 ff. Garde zu Fergufong 
Moralphilofophie S. 375 —379. Billaume über 

- ben liefprung des Lebels 23. 3 Anh, und Jeruſa⸗ 
lem Betracht. Th. I. ©. 92 ff. 
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Die 
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gF. ls : . 
Begriffe der Urwelt von der Vorfehung. 


us der Zufammenftellung reiner Begriffe von 
der Allmacht, Weisheit und Güte Gortes eni- 
wicelt fi von felbjt die Sehre von der zwekmaͤßig 
wirkenden Macht der Gottheit, oder von ber 
Vorſehung. So unzertrennlich auch diefe dee 
von der allbelebenden und alles durchdringenden 
Wirkſamkeit Gottes (oh. V, 17.) nach dem 
Zwecke ſeiner Schöpfung iſt; fo ſchwer fiel es 
doch felbft dem durch einfachere Gottesverehrung 
gebildeten Theile der Urwelt, bei dem befchränf. 
ten Blicke auf den Zufammenhang aller Weltbe: 
gebenheiten, bei minder richtigen Vorſtellungen 
von Gutem und Boͤſem, von Gluͤk und Unglüf 
und 
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und bei unficheren und finnlichen Hofnungen der 
Zufunfe und Unfterblichfeie, fich richtige Begrife 
fe von der göttlichen Vorſehung zu bilden. Das 
her die hohen Belchrungen über diefen Gegen: 
ſtand in einem Buche vol tiefer Weisheit, im 
Buche Hiob, in dem durchaus der wichtige Ge 
danke herrfchend iſt: ”es ift Vermeſſenheit, den 
Werth eines Menfchen nach feinen Schikſalen zu 
beftimmen und die Wege der Vorſehung zu tas 
deln, die Alles herrlich hinausfuͤhrt. Nicht im⸗ 
mer lohnt Gluͤck, Ruhe und Wohlitand die 
menſchliche Tugend : nicht immer folge‘ Strafe 
dem Laſter auf dem Fuße nad), Micht diefe Erde 
allein.ift ein Schauplag der ftrafenden und belohr 
nenden Gerechtigkeit Gottes: auch ienfeits des 
Grabes ijt eine Welt, wo die Vorfehung Strafe 
und Vergeltung übt.” *) So dunfel diefer 
lezte Gedanke durch das Ganze hindurchſchimmert; 
ſo tief verehrt doch der Dichter am Ende ſeines 
Buches die Fuͤhrungen der goͤttlichen Vorſehung: 


Hiob XLII, 2. ff. 


Nun weiß ih es, daß du alles vermagſt, 
Und Fein Unternehmen ift Dir zu groß. 


*) Vergl. Eichhorw’s Einl. ing A. T. 2 Aufl. 3 B- 
Serz. Ilgen virtutes Tobi ©. 201. ff. 
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Mer dunfelt Gottes Rathſchluͤſſe a) durch 
Unfinn? 

Nun gefteh’ ich meines Geiftes Schwäche, 

Zu wunderbar ſind ſie mir, ich faßte ſie nicht. 


a) x» 035»% quis./fum, qui confilium tuum 
‚infipienter obfcuraui? Kein Sterblicher image 
es, aus einzelnen Erfahrungen über bie gött 
liche Vorfehung abzuurtheilen! Er müßte, 
bas zu koͤnnen, den Plan ber ganzen Schoͤpf⸗ 
ung überfehben; da er das nicht vermag, fü 
bete er an im Staube und in der Aſche. 


. 3 
Altteftamentliche Lehre von ber Vorſehung. 


Die hiftorifchen Schriften des A. T. lie 
fern uns fprechende Belege für die hohe Wahr: 
heit, daß Gore nicht nur die Schiffale einzelner 
Derfonen, 3. DB. Joſephhs ı B. Mof. L, 20. 
Davids u. a., fondern auch ganzer Völker , ins 
befondere der iidifchen Nation Pf. XLIV. auf 
das wohlchärigfte geleiter habe *). Noch inniger 
| umd 


*) Vergl. (Kuͤhnoͤls) Gefchichte des iuͤd. Volks 
von Abraham bis auf Jeruſalems Zerſtoͤrung. 
Leipzig 1791. Freilich findet ſich die Lehre von 
einer allgemeinen Vorfehung im A. T. nicht. 


Über mo fan auch eine u” 
| reli⸗ 


\ 
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und herzlicher ſprethen die Dichter des X. T. 
von der Weisheit Gottes in der Defonomie der 
Natur (Pf: VII Pſ. XC, und CIV, 24. fr 
und von feiner Weltregierung. Sie rühmen 
nicht nur die forgfälsigfte Anlage und Erhals 
tung der Thiere (Hiob XXXVIIL ff.) fondern 
auch insbefondere die Seitung aller Schikſale 
der Menfchen zu ihrem Gluͤk und zu ihrer 
Wohlfarth. 


Siob XRXIX, 1. ff. 


Weißt du, wenn die Antilope a) wirft, 
Kennft du der Hindin Muttermeh'n ? 

Zaͤhlſt du der Tragemonden Gülle? ⸗ 
Weißt du es, wann fie fer? 

Sie Frümmen fih, in Wehen der Geburt, 
Sie Drängen ihre Schmerzensfinder aus ). 


@ „bo hyo Bochart, ibex: Michaelig, Stein 
bof: Herder, Feldgemfe. Aus Sprüdmw. V, 
29, erhellt, daß von einem ſchoͤnen und zierli» 
„hen Thiere aus dem Antilopengefchlechte die 
Rede iſt. Roſenmuͤller (zoolog. Anhang zu Ars 
vieux S. 225) erklaͤrt ſich mit andern Gelehr⸗ 
ten fuͤr die antilope dorcas: Gruͤnde dagegen 


Y4 f 


religion reine Begriffe. von ber Vorſehung bes 

günftigen? Wo diefe von ben Propheten ges 

‚ ‚dehrt wird, da fprechen fie als Kationaliften, . 
und nicht als Moſaiker. j 
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f. in der noua verf, gr. pent. Th. III, &, 

67 € —— 

#) mordon findendo exeludunt. “»Die Meinung 
Rt mich, ob Dich wife, wie viel Monate 
bar Trächrigfeit diefer Thiere währe? fondern 
ed er über die Schwangerfchaft eines Jeden 
dir Acifcht haben und mit feiner Worforge 
daräier walten fönne?” Michaelig. - 


PM. XCL, 1. ff. 


Wer water dem Schutze des Höchften ſitzet 
To) air dem Schatten des Mächtigen woh— 
Der fronbe zu Jehobah: "dir traue ich, 
Diet Zuñucht und mein Gott bift du.” 

Er wad dich erretten vom Stricke des Todes, 
De der mordenden Peft dich befrein. 

Er fer dich mit feinen Flügeln, 

De traweft feinen Sittihen di an, - 
Lind feine Treue ift die ein Doppelt Schild a). 


a) War gleich diefer ganze Pfalm zunaͤchſt wohl 
an die Iſraeliten in der Wuͤſte gerichtet, um 
DHuen umter fo vielen Gefahren und Leiden des 
Krieges, der Peſt, giftiger Winde und ber 
Sedlangen, Troft und Muth einzufloͤßen; fo 
fan doch der chriftliche Lefer hier mit Necht ein 
doruddes Geſpraͤch über die göttliche Vorſorge 
fun. Vergl. Pſ. 36, 7-9 

Pred. 


— 
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Pred. II, 14 


Ueberzeugt bin ih, | 

Daß Alles, was Gott fchaffet, ewig — 
Nichts komt hinzu, nichts komt hinweg, 
Und Gott bollender’s ‚, daß man ihn ragen £ 


muß 2). 
) J. H. Michaelis zu. d. St. ”  perfectiffima e et 


numeris omnibus abfoluta funt Dei opera, 
ta, ve nihil addi iis, nihil demi poflit. * 
‚Döberlein: "das ganze Gluͤk des Menfchen if 
in Gottes Hand und fiher:”. vergl. ſ. Scho⸗ 
lien zu d. St. Paulus: “ die Einrichtungen 
der Vorſehung ſind dauernd, unveraͤnderlich, 
tiefer Verehrung werth.“ Zirkels Prediger 
Salomon S. 58 ff. Salomo's me von 
Schmidt ©. 129, | 


. 3. a ee: h nn. # 4 
Neuteſtamentliche Lehre von der Vorſehung. 


Am uͤberzeugendeſten ſprechen die neuteſta⸗ 
mentlichen Schriften für die Lehre von der be 
fonderen Vorſehung Gottes. : Durch eine ger 
nauere Entwicelung diefer beglüdenden Wahrs 
heiten Elehrt Jeſus feine Schüler‘ über! den 
Werth irrdifcher Güter (Matth. VI, ıyff.), 
verleiht. ihnen Muth in ieder Gefahr (Matth. 
X, 29.) und flärfe fie unter den ſchwer⸗ 

y Aa in Y fe 
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fien Leiden zur Ausbreitung feiner Religion. Er 
felbft gebt in dem Gedanfen an die Alles lei⸗ 
tende Borfehung der Wurh feiner Verfolger entge 
gen (Matth. XXVI,. 39.) und ſtirbt in der innig⸗ 
ften Veberzeugung von ihr mir einer Ruhe umd 
Geiaffenheit (uf. XXUI, 46.), die nur fie al 
lein gewähren Fan. Schon diefe genaue, von 
den Weifen aller Zeiten noch nie fo zuverſichtlich 
und. fo weit entwickelte Belehrung über die ins 
Einzefne ſich erſtreckende Vorſehung Gottes, ver⸗ 
birgt d — en der Religion Jeſu. 


Matth VI, 26. ff. 


Vehte die Voͤgel unter dem Himmel: 
fie fäen, erndten nicht, ſammeln ſich Feinen 
Vorrath, und dad) ernährt fie euer himmliſcher 
Vater: feid ihr nicht. wichtiger in feinen Aus 
gen? Wer unter euch vermag durch Sorgen 
feiner Febenslänge a) aud nur eine Spanne 
zuzuſetzen? And mie moͤgt ihr aͤngſtlich für die 
Kleidung beforgt feyn? Betrachter die Lilie b) 
der Slur, mie fie, ohne fi) zu mühen, ‚oder zu 
ſticken, gedeiht: ſelbſt Salomo in feiner hoͤch⸗ 
ſten Pracht erreichte ihre Schoͤnheit nicht. Klei⸗ 
det num Gott Die Blume auf der Flur ſo herr⸗ 
lich, die heute bluͤhet und morgen in den Ofen 
geworfen wird, wie viel mehr wird er fuͤr euch 
ſorgen, Kleinmüchige? > 
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°) HAsnıcv : die alten Ueberſetzer, fatura: naments 
lich der Syrer-al-wa-o Allein nicht von 
- der Körpergröße, fondern von der Lebenslänge 


handelt die Stelle. Vergl. Joh.-9, 23. , Die 


F Hebraͤer hatten, wie andere Voͤlter, die Idee 


eu erh 


Pſalm XXXIX, 6.). S. Werſtein * das 


5 


exeget. Handb. zu d. St. Sinn: "feine er 
ne Zeit / gewinſt du durch RE Ä 


K.eıvov der Spr. — vechi. Hohesl. 
I, r. Plin. N. G. XXI, 5. eſt etiam rubens 


lium, quod Graeci xewov vocant, laudatif- 
ſimum in Antiochia et Laodicea Syriae. Die 


Königslilie, newov PBuasArkov , führt den 


Glanz einer prächtigen Purpurroͤthe. Ueber 
- haupt. find rothe Lilien , / wiewohl eg von 


der lezten Gattung auch feltene Arten gibt, 


im Driente gemein. S. Paulus im Repert. 


XVII. ©. 139.ff. Velthuſen hohes Lied ©. 
225 ff. und Michaelis zu d. St., der hier eine 
Anfpielung anf die Kaiſerkrone findet. — Zum 


gzi V. muß bemerkt werden, daß ein heiſer 


Suͤdoſtwind, vielleicht wenn er vorher Schwe⸗ 


felgebürge beftrichen hat, die grünendefte Flur 
in furger Zeit in eine Wüfte umfchaffen Fan. 


Das durch die Glut verfengte Gras (Xoeross 


swy, Gewaͤchſe überhaupt) wird dann zur 


Feuerung gebräucht. Vergl. daber zu Har⸗ 
wiars Beob. =. 1. = 69. 


Apo⸗ 
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Apoftelgeih. XVII, 26. 28. 


Aus einem Stamme entfproffen ließ Gott 


das Menſchengeſchlecht die weite Erde bewoh— 
nen, zeichnete ihm beftimte Perioden a) vor 
und die Grenzen feinee Wohnung: daß es den 
Heren ſuchte, ob es ihn faſſen und finden koͤn— 
te 5), denn don einem Jeden unter ung ift er 
nicht ferne. Durch ihn leben, wirken c) und 
find wir, wie fhon einige eurer Dichter fagen, 
»wir fiammen ab von ihn.” F 


a) xaigous. Nicht menfchliche Willkuͤht beſtimt 
in Kriegen und Schlachten das Schickſal der 
Völker: Gott hat genau die Epochen ihrer 

Bluͤthe, ihrer höchften Macht und ihres Ber 
falls feſtgeſezt. S. Michaelis zu d. St. 


) nouxey der Syr. — v per- 
ueltigarent: dag hebr, win palpare. Die 
Schickſale der Nationen follen fie aufmerkfam 
machen auf die Leitung der Vorfehung, diein 
der Natur und Weltregierung durchaus un 


verkenbar ift: das Leben eines ieden Menſchen 
& 


fpricht für fie. 


e) vous: der Syr. EEG FR 
mouemur mit der Vulg. Das folgende He 
miftich wird gewoͤhnlich dem Aratus zugeſchrie⸗ 
ben: allein der Gedanke ijt fhon beim Ho 
mer, Pindar und Bi anderen Dichtern herr⸗ 

—— 
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ſchend. Lucretius II, 990. coelefti ſumus om- 
nes femine oriundi, Omnibus idem ille pater eft. 
Bergl. Elericus und Werftein zu d. St. und 
Michaelis Einleitung ing N. 3. 4. Ausg, 
©. 163. | 


⸗ | | I Petr. V, 7. | 
Demüthiget euch unter die mächtige Hand 


Gottes, Damit er euch einft erhöhe: alle eure 
Sorgen werft auf ihn, er ſorgt fuͤr euch. 


Anmerkung. @s iſt kein wichtigeres und beloh⸗ 
nenderes Geſchaͤfte, als das, ſich durch eigene 
Beobachtungen von dem begluͤckenden Gange der 
Vorſehung zu überzeugen. Wie viele Beweiſe goͤtt⸗ 
licher Leitung finden fich nicht nur allein in dem 
Leben Jeſu? Je geroiffer der Menſch in feinem 
Leben die Hand Gottes erkennt; ie tiefer er in 
dag Syſtem des wahren Determinismus eins 
- ‚bringt, um fich über die Vergangenheit zu beruh⸗ 
igen und für die Zukunft. Kraft zur Freiheit und 
Tugend zu gewinnen, und ie forfchender er die 
Entwickelung der Menfhheit im Ganzen und ber 
“ fonders den Wachsthum unverfälfchter chriftlicher 
Wahrheit betrachtet ; deſto vollfommener muß 
feine Ueberzeugung von der Gewißbheit der göttlis 
chen Vorfehung werden. o 


Vergl. Serufalem’s — AN R S. 
56. ff. Reimarus Betrachtungen S. 525. ff. 
Heydenreich's Philoſophie der natuͤrlichen Relig. 
U. S. 176. ff. und Kant uͤber das Mißlingen 
aller 


—“ 
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aller bisherigen philoſophiſchen Verſuche in der 
Tpeodicer , Berlin. Monatsfehr. Sept. 1971. 
S. 194 f- | 


$. 4% 
Ueberficht der Bibellebre von der Vorfehung. 

Die Lehre von der DVorfehung, als einer 
weifen Weltregierung, oder einer vernünftigen 
und ins Unendliche fortfihreitenden moralifchen 
Ordnung der Dinge, iſt die wichtigfte, und ge 
wiffermaflen die einzige in der ganzen Theologie. 
„ Sane Schaaren von Dogmen verfchwinden als 
leere Authropomorphifmen und eitle Hypotheſen in 
dem Geiſte deflen, der. die Welt mit den Stoi, 
kern als eine Stadt Gottes, mit Jeſus und Pau: 
lus als ein ewiges, zur immer gröfferen Wo; 
fommenheit fortfchreitendes Reich Gottes betrach⸗ 
tet. Aber welche Kenntniß und Erfahrung, wel: 
cher Scharffinn in der Beobachtung und Ord⸗ 
nung der Weltzwecke, welche reine Begriffe von 
der Natur und Beftimmung des menſchlichen Gei- 
ftes werden niche hiezu erfordere! Auch der grof 
fefte und weifefte Denfer hat am Ende eines 
aut geführten Lebens Faum einige Worte in diefem 
großen Buche Gottes gelefen; und wenn er auch 
ben erften Saz der Periode überfähe, fo weißt ihn 
hoch ber zweite, der den Sinn und Zivef des Gans 
| Ä jen 
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zen vollenden ſoll, gewiß im Glauben auf eine 
beſſere Welt hin. Mit dieſen Grundfägen muͤſ⸗ 
ſen die heiligen Schriften, namentlich die des A. 
T., geleſen und beurtheilt werden, wenn ſie von 
Gottes Vorſehung und Weltregierung ſprechen. 
Da find Donner, Froſt und Stürme unmittel⸗ 
bare Wirkungen feiner Allmacht (Pfalm 18, 8 f. 
29, 3. Hiob 36, 31 fr 38 ganz); alle Güter 
des Lebens kommen von ihm (Pf. 104, 13. ı 
Mof. 27, 20. ı Sam. ı, 20.)5 er ſendet Kranf, 
heiten und $andplagen,. von der Peft bis zum 
Stiche der Tarantel und der Verwuͤſtung der 
Heufchreden (Ion. ı, 5. ı Sam. 5, z2ff. 2 
Sam 24, ı5 ff); der Gluͤkliche iſt der von 
Gott belohnte, und der Unglüfliche ein Böfemicht 
(Pf. 37, 25 Hiob 11, 15.)5 auch an dem mos 
ralifchen Hebel nimmt die Vorſehung Theil, und 

beſtimmt es voraus (2 Moſ. 4, 21. 7, 3. 14, 
4. ef. 6, 10. 2 Sam. 24, 1.). Es wird 

fih unten in der’ Schee von der Vorherbeſtimmung 
zeigen , inmieferne diefe Behauptung mit der 
Freiheit des Menſchen beſtehen Fönne | 


Hezels Geift der Philofophie und Sprache der 
alten Welt S. 56 ff. Theologie des A. T 


6 150 ff. 





Zwei⸗ 





Zweiter Theil. 
Die | 
Lehre von der Schoͤßfung und 
Vorſehung. 





Vierter Abſchnitt. 
Von den Engeln. 


F. Pas 
Einleitung. 


Nı Vorſehung bedient fich nicht immer ge 
möhnlicher Naturfräfte in der MWeltregierung: fie - 
tenfe aufferordentliche Begebenheiten durch höhere 
Reife Daher die Namen "Boten, Diener 
Gottes“ für Blitze, Donner, Sturm und an 
dere Maturerfcheinungen in der Urwels: ı Bud) 
of. I, 24. Pf. LXXVIH, 49. CIV, 3. u. 
4 In fpiteren Zeiten, als der Menfch, * 
Auge Mich durch die Betrachtung der Natur u 
merklich an das Stufenweiſe der Schöpfung 


dh, von ſich zu der Gottheit eufiubiiten 
mag 
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wagte, war es unvermeidlich, nach dieſer Analo⸗ 
gie ſeiner Bildung, nicht eine große Luͤcke in der 
Reihe vernuͤnftiger Weſen zu entdecken. Hier 
kamen ihm die Offenbarungsſchriften mic der Lehre 
von den Engeln zu Hülfe-und forderten ihn durch 


die merkwuͤrdigſten Schilderungen einer befonderen 


teilung Eettee aufs Neue zu ſeiner Anbetung auf. | 


Wenn: gleich AN» — im PR u. N. T. 
auch von Naturphaͤnomenen und von Menſchen 
(fe B. 4 B. Moſ. XX, 16. Hagg I, 13. Matth. 
XI, 10. ı Kor. XI, 18.) gebraucht wird: fo iſt 
doch die herrfchende Bedeutung "höhere --Wefen 
(Assröugyinos RVeunarte), deren ſich Gott zum 


Gluͤk feiner. Gefhöpfe bedient” Ehe. I, 14. Daß 


mim Indo 18. Mof. XVL 7 9. 10 ff. Gott 


felbft bezeichne, mie Michaelis in |. Dogmatik 


©. 178. behauptet, laͤßt fih nach Hufnageld Ber 


. merkungen (bibl. Thesl. I. S. 370 ff.) faum 
. mehr vertheidigen. Aus Hiob XXXVIII, 17. 


wiſſen wir, daß die Engel ſchon vor der Schoͤpf⸗ 
ung der Erde exiſtirten: vergl. Pf. CXLVIIT, 


: 12. ff. öhre Macht erhellt: aus Pf. CIIT, 20. 


und ihre Erhabenheit über -menfchliche Bedürfs 


niſſe aus Luk. XX, 36. Daß fie nicht fehler⸗ 
frei find, folge ſchon aus dem Begriffe ihrer Ends. 


lichkeit Hiob IV, 18. Aber für einen hoben Grad ' 


ihrer Vollkommenheit entfcheidet doch die Nähe 


der Gottheit, in der fie fich befinden Matth. XVIIT, 


10. ı Tim. V, 21, Genauer in die Natur ihres 


o Weſens einzudringen, iſt unmoͤglich, weil ſich die 
menſchliche Vorſtellung auch einen reinen endli⸗ 


Aumons bibl. Theol. 3 | eu 
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chen Geift nicht ohne Beduͤrfniß der Bildung und 
. Mittheilung, alfo auch kaum ohne Vehikel und 
Organ diefer Mittheiluug, denken Fan, Vergl. 
Reinholds Briefe J. & 262. fe Ob die Lehre 
von den Engeln zur Religion gehöre, laͤßt fi, 
auch bei den verfehiedenen Meinungen angefehener 
Theologen (vergl. Teller in ſ. Wörterbuch. und 
gang in fe Eupplem. unter d. W. Engel) nad 
meiner Emfindung leicht entfcheiden, menn man 
fie als biftorifchen Beleg der Kehre von der Bor 
ſehung betrachtet. S. m. wiffenfch. Theol. F. 103 ff. 


$. 2. | — 
Altteſtamentliche Lehre von.den Engeln. | 


In dem patriarchaliſchen Zeitalter eilten die 
Engel zu den Menſchen nieder, verweilten bruͤ⸗ 
derlich in dem Schooße edler Familien. und ge 
noßen die Rechte milder Gaftfreundfchaft: 2» Bud) 
Mol. XVII, XIX. Jehovah felbft erfcheine dem 
Jakob meicſtanſth auf ſeinem Himmelsthrone, 
und Engel wandeln auf den Sci deſſelben 
auf und nieder ı Buch Mof. XXVIII, 12. Rich⸗ 
ter IT, 1. In einem anderen Buche der hebräi, 
fhen Borwelt (Hiob L, 6.) fist Jehovah, gleich 
einem arabifchen Emir, in dem Divan feiner 
Gottesſamilie (Drybn 3). und berathfchlaget 

fich mit ihr uber das Wohl der Menfchen a). Feiers 
a aiſcheine ein Engel dem Mofes 2 o£ * II, 


13 haben 3, 


T 
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2. und unſichtbar, dem heiligen Feuer: b) voran, 
leitet er den Zug der Iſraeliten durch die Wuͤſte 
23. XXIII, 20. XIII, 2 f. Mit der Zeit der 
Prophetenſchulen beginnt eine neue Periode in 
der Engellehre. Wie ein König des Morgenlans 
des ſizt Jehovah auf ‚feinem Throne, zut Linken 
‚um. ‚Rechten mir Simmelsheeren (omwn ANaX) 
umgeben ı Kon. XXII, 19. Satte man vorher 
Jehovah ſchwebend zwiſchen den Cherubim c) Auf 
der Bundeslade vorgeſtellt ı Sam. IV, 4. vergl. 
mit. Pſ LXXX, 2.5; fo thronte er jest zwiſchen 
ſechsfach gefluͤgelten Seraphim d) Ef. VI, 2. 

und’ fliegt auf einer Wolke aus Norden, von er⸗ 
habnen Thiergeſtalten umringt, einher Ezech. I, 

4. X, 15. 20. ff. Moriaden fiehen um feinen 
Thron und erwarten feine Befehle. Daniel VII, 

‚To, €) | Ben 


0) Unter yo nn Hiob XXXIIT, 23. verftand 
' Schultens Jeſum; neuere Ausleger (vergl. 
Ilgen 'carmen lobi &. 121 und Ode de 
angelis &. 1046. ff.) finden, im Gegenfaße von 

dem Tow, den Echuzengel der Menfchen und den . 
Dertheidiger ihrer Unſchuld und Tugend (vers 
muthlich deswegen, weil man in die Ueberfeß- 

ung deg Chaldaͤers nuosbpnn die Bedeutung des 
maLaRATos ı ob. 1. I. f. übertrug.) Der 
Dichter, 'grinnert Bauer (fchol. ad h. 1.), 
denkt fih ini Gottesrathe einen Schugengel 
der Menſchen, fo wie der Prolog von einem 

32 Ge 
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. Gegner und Anfläger derfelben handelt (f. Pſ 


34, 8.). ©. Michaelis, Hufllagel und Dis 
derlein's Scholien zu d. St, vergl. mit f. in- 
ftit. th, chr. I. 478. Schnurrer (diſſert. phil. 
er. ©. 276.) und Dathe-hingegen glauben , daß 
Elihu nad) feiner Selbftliebe ſich den Schu 
engel Hiob's nenne, dem unter taufend Weiſen 
das 2008 gefallen fei, ihn zu belehren und iu 


‚beruhigen. — Die übrigen Meinungen der 


udleger hat Schultens gefichtet, 


b) Vergleicht man biefe Stelle mit XII, 21, 0 


findet man, ftatt des Engels, Jehovah in der 
Feuerſaͤule. Wo Jehovah fpricht, lehrten die 
Rabbinen fchon zu Jeſu Zeiten (AS. VI gr. 
vergl. Dde ©. 1000), ba fiPicht immer ein 
Engel in feinem Namen, weil er felbft den 
Sterblichen nicht erfcheinen fan. Mofes ſah 







daher nicht Gott felbft, fondern entweder den 


aus der Ferne fcheinenden Glanz einer Sand 
flähe (f. Arnoldi Beiträge zur Kritik und 
Eregefe des A. T. ©. 143 ff.); oder ein Ne 

teor, oder eine eleftrifche Erfcheinung (Mv 
rus zu AG. VII, 30.). Auch in der Feuerfäule 
finden bie Ausleger nicht mehr (mit le Elerc) 
einen Säulenengel, der fih Tag und Nacht 
vor dem Heere her bewegte; ſondern die 
VUN 71109 war dag heilige Feuer, das nad) 
Gewohnheit aller Züge in biefen Gegenden 
dem Heer vorangetragen warb, und ſowohl 
zum Zeichen des Aufbruche, als zum Wegwei⸗ 


fer diente. Tag über erfchien fie als Raud), 


I» 19095 in der Nacht als Flamme” Her 
* det 
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* N: ’ 
ber im ©. d. e. P. II, 97. ff. vergl. mit Gas 
ber's Archäologie ©. 263. Harmars Bde 
obacht. I, 438. Zerufalems Betrachtungen 


U, 349 ff. Andere Meinungen hat Nofenmi 


ler gefhimiet in f. Scholien zu d. St. 


| 9 —2D vom atab. u säftrinxit lorum: 


adligati ad currum diuinum: aimalia fohin- 
Sica tonanti currwi Dei iuncta, nach Michaes 
li$ ſupplem. ad L.H. ©. 1343 ff. vergl. mit 

f. Abhandlung de Cherubis und f. Anm. zu 
23. Mof. XXV, 18. Dagegen erinnert Here 
der (Geift d. e. P. I. ©. 184.) ”e8 waren feis 

ne Donnerpferde, fein Donnerwagen, den fie 
trugen , vielmeniger zogen; fondern tragende 
Gecſchoͤpfe des Thron’s Jehovah.” Sehr rich 
tig bemerft Ggpler (Einl, zu. Eihhorn’s Urs 
gefch. I. ©. f.) "die Cherubim-Hatten bei 
ben Hebräern vier Perioden; erft erfcheinen 
ſie als Hüter des Paradiefeg mit einem flant« 
menden Schwerde, fo wie die Drachen ber 
Griechen und die Greifen der Norbländer ; 
alsdann als Kunftiwerf im Heiligthume auf 
ber Bundeslabe, wie bie ägyptifchen Sphinxe; 
darauf in den Pfalmen und anderen Gedichten 
und Schriften des Davidifchen Zeitalters alg 

. Träger des Throns Gottes in den Wolfen; 
und endlich als prophetifche Vifion beim Ejes 
hiel.” Bedenkt man, daß die Cherubim in 
allen dieſen Perioden, von der einfachen Diche 
tung feuriger Schwerber , bis auf das phans 
tafiereiche Kunfigemälde des Ezechiels von ben 

| 33 Waun⸗ 
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Apoftelgefch. XVII, 26. 28. 


Aus einem Stamme entfproffen ließ Gott 
das Menfchengefchlecht die weite Erde bemoh: 
nen , zeichnete ihm beftimte ‘Perioden a) bor 
und die Grenzen feiner Wohnung: daß es den 
Heren ſuchte, ob es ihn faſſen und finden koͤn⸗ 
te b), denn von einem Jeden unter ung ift et 
nicht ferne... Durch ihn leben, wirken c) und 
find wir, wie ſchon einige eurer Dichter fagen 
> wir flammen ab von ihm.” 


0) xaıpous. Nicht menfchliche Willkuͤht beſtimt 
in Kriegen und Schlachten das Schickſal der 
Voͤlker: Gott bat genau die Epochen ihrer 
Blüthe, ihrer höchften Macht und ihres Ber 
falls rege ©. Rue zu d. St. 


a We — der ESyr. —— per· 
ueſtigarent: das hebr. win palpare. Die 
Schickſale der Nationen follen fie aufmerkſam 
machen auf die Leitung der Vorfehung, diein 
der Natur und Weltregierung durchaus un 
verkenbar ift: das Leben eines ieden Menſchen 
ſpricht Ahr fie. e 


) xwounede: der Syr. las 


mouemur mit ber Vulg. Das folgende He 
miftich wird getwöhnlich dem Aratus zugeſchrie⸗ 
ben: allein der Gedanke ijt fehon beim Ho 
wer, za und pri anderen Dichtern berv 
| ſchend. 
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ſchend. Lueretius II, 990. coelefti ſumus om- 
nes ſemine oriundi, Omnibus idem ille pater eſt. 
Vergl. Clericus und Wetſtein zu d. St. und 
Michaelis Einleitung ins N. T. 4. Ausg. 
©. 163. ‚ j 


pPetr. V, 7. 
Demuͤthiget euch unter die maͤchtige Hand 


Gottes, damit er euch einſt erhoͤhe: alle eure 
Sorgen werft auf ihn, er ſorgt fuͤr euch. 


Aunmerkung. Es iſt kein wichtigeres und beloh⸗ 
nenderes Geſchaͤfte, als das, ſich durch eigene 
Beobachtungen von dem begluͤckenden Gange der 
Vorſehung zu uͤberzeugen. Wie viele Beweiſe goͤtt⸗ 
licher Leitung finden ſich nicht nur allein in dem 
Leben Jeſu? Je gewiſſer der Menſch in ſeinem 
Leben die Hand Gottes erkennt; ie tiefer er in 
dag Syſtem des wahren Determinismus eins 
' ‚dringt, um fich über die Vergangenheit zu beruh⸗ 
igen und für die Zukunft. Kraft zur Freiheit und 
Zugend zu gewinnen, und ie forfchender er die 
Entwickelung der Menfhheit im Ganzen und ber 
* fonders den Wachsthum unverfälfchter hriftlicher 
Wahrheit betrachtet 5; deſto vollfommener muß 
feine Ueberzeugung von der Gewißheit der göftlis 
chen Vorfehung werden, | j 


Vergl. Jeruſalem's Betrachtungen Th. R &. 
56. ff. Reimarus Betrachtungen S. 525. fl. 
Heydenreich's Philofophie der natürlichen Relig. 
U. ©. 176. ff. und Kant über das Mißlingen 
. | aller 


— 


50... Lehre von der Dorfehung 


aller bisherigen philsfophifchen Verſuche ‚in der 
Thpeodicee , ‚Berlin. — Sept. 1971. 
S. 194 fe: 


. 4% 
Ueberficht der Bibelehre von der Borfehung. 

Die Lehre von der Vorſehung, als einer 
weifen Weltregierung, oder einer vernünftigen 
und ins AUnendliche fortfihreitenden moralifihen 
Ordnung der Dinge, ift die wichtigfte, und ger 
wiffermaffen die einzige in der ganzen Theologie. 
Ganze Schaaren von Dogmen verſchwinden als 
* jeere Anthropomorphiſmen und eitle Hypotheſen in 
dem Gieifte defjen, der. die Welt mit den Stoi, 
. Fern als eine Stadt Gottes, mit Jefus und Pau 
Ius als ein ewiges, zur immer gröfferen Vol; 
kommenheit fortfchreitendes Reich Gottes betrad) 
tet. Aber welche Kenntniß umd Erfahrung, mel 
cher Scharffinn in der Beobachtung und Orb 
nung der Weltzwecke, welche reine Begriffe von 
der Natur und Beftimmung des menſchlichen Geis 
ſtes werden nicht hiezu erfordert! Auch der geöf 
fefte und weifefte Denfer hat am Ende eines 
gut geführten Lebens Faum einige Worte is diefem 
großen Buche Gottes gelefen; und mern er auch) 
den erften Sa; der Periode überfähe, fo weißt ihn 
doch. der zweite, der den Sinn und Zwek des Gans 
m ! jen 
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zen vollenden ſoll, gewiß im Glauben auf eine 
beſſere Welt hin. Mic dieſen Grundſaͤtzen muͤſ⸗ 
ſen die heiligen Schriften, namentlich die des A. 
T., geleſen und beurtheilt werden, wenn ſie von 
Gottes Vorſehung und Weltregierung ſprechen. 
Da find Donner, Froſt und Stürme unmittel⸗ 
bare Wirfungen feiner Allmacht (Pfalm ı8, 8 f. 
29, 3. Hiob 36, 31 fr 38 ganz); alle Güter 
des Lebens kommen von ihm (Pf. 104, 13. 1 
Mof. 27, 20. ı Sam. ı, 20.)5 er ſendet Kranf, 
heiten und $andplagen,. von der Peft bis zum 
Stiche der Tarantel und der Verwuͤſtung der 
Heufchreden (Ion. ı, 5. ı Sam. 5, 2ff. 2 
Sam 24, ı5 fl.); der. Ghüfliche ift der von 
Gott belohnte, und der Unglüfliche ein Boͤſewicht 
(Pf. 37, 25 Hiob 11, 15.)3 auch an dem mos 
ralifchen Uebel nimmt die Vorfehung Theil, und 

beftimmt es voraus (2 Mof. 4, 21. 7,3. 14, 
4. ef. 6, 10. 2 Sam. 24, 1.) Es mird 

fich unten in der Lehre von der Vorherbetimmung 
jeigen , inmieferne diefe Behauptung mit. der 
Freiheit des Menfchen beftehen Fönne | 


Hezels Seift der Philofophie und Sprache der 
alten Welt S. 56 ff. Theologie des A. T. 


$ 150 ff. 
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aller ‚bisherigen philot 
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GS. 194 fe: 


g. 
Ueberſicht der Bibelle 


Die Lehre von vd. 
weiſen Weltregierung , 
und ins Unendlidye fı 
Drdnung der Dinge, . 
wiffermaflen die einzig. 
„ Ganze Schaaren von Ü 
leere Anthropomorphiſp. 
dem Geiſte deſſen, der 
kern als eine Stadt ©: 
lus als ein ewiges , 
kommenheit fortſchreite 
tet. Aber welche Sen: 
cher Scharffinn in d 
nung der Weltzwecke 
der Natur und Bei 
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—— es unvermeidlich, nach diefer Analo- 
— — Bildung, nicht eine große ice in der - 
— — uͤnftiger Mefen zu entdecfen. Hier 
men die Dffenbarungsfchriften mit der Lehre 
— Bag Zugeln su Huͤlfe und forderten ihn durch 
m aͤrdigſten Schilderungen einer befonderen 
——vFottes aufs Neue zu ſeiner Anbetung auf. 


£ * gleich Ns — im A. u. N. T. 
u em: . “nn Naturphaͤnomenen und von Menfchen 
Fin 4 DB. Moſ. XX, 16. Hagg I, 13. Matth. 
"2 u ı Kor. XI, 10.) gebraucht wird: fo ift 
— herrſchende Bedeutung ” höhere -Wefen 
| ‚ moyimo Mveuparo), deren ſich Gott zum 
Es aner Gefchöpfe bedient” Ebr. I, 14. Daß - 
Zu, Inn ı 3, Mof. XVL 7.9. 10. ff. Gott 
heseichne,, mie Michaelis in ſ. Dogmatik 
behauptet, laͤßt ſich nach Hufnagels Bes 
nsen (bibl. Theol. JI. S. 370: ff.): kaum 
ertheidigen. Aus Hiob XXXVIII, 17. 
‚wir, daß die Engel ſchon vor der Schöpf: 
r Erde eriftirten :- vergl. Pf. CXLVII, 
re Macht erhellt: aus Pf. CI, 20. 
ihre Erhabenheit über ‚menfchliche Bedürfs 
18 Luk. XX, 36. . Daß fie nicht fehler 
d, folgt ſchon aus dem Begriffe ihrer End» 
Hiob IV, 18. Aber für einen hoben Grab ' 
Dollommenheit entfcheidet doch die Nähe 
Ottheit, in der fie fich befinden Matth. XVIII, 
im. V, 21, Genauer in die Natur ihreg 
8 einzudeingen, ift unmöglich, weil ſich die 
liche Borftelung auch einen reinen endlis 
bibl. Theol. 3 ch e u 
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chen’ Geift nicht ohne Beduͤrfniß der Bildung und 
. Mittheilung, alfo auch kaum ohne Vehikel und 
Drgan diefer Mittheiluug, denfen fan, Vergl. 
Reinholds Briefe J. & 262. fe Ob die Lehre 
von den Engeln zur Religion gehöre, Laßt ſich, 
- auch bei den verfchiedenen Meinungen angefehener 
Theologen (vergl. Teller in f. Wörterbuch. und 
gang inf. Eupplem. unter d. W. Engel) nah 
meiner Emfindung leicht entfcheiden, wenn man 
fie als hiftorifchen Beleg der Lehre von der Bor 
. Sehung betrachtet. S. m. wiſſenſch. Theol. $. 1035 ff. 


| — — 
Altteſtamentliche Lehre von.den Engeln. 


In dem patriarchaliſchen Zeitalter eilten die 
Engel zu den Menfchen hieder, verweilten bruͤ⸗ 
derlich in dem Schooße edler Familien. und ge; 
noßen die Nechte milder Gaftfreundfchaft: + Bud 
Mof. XVII, XIX. Jehovah felbft erſcheint dem 
Jakob maieffärifch auf feinem Himmelsthrone, 
und Engel wandeln auf den Sufgp deffelben 
auf und nieder ı Buch Mof. XXVIII, 12. Rid; 
ter IT, 1. In einem anderen Buche der hebräis 
[hen Vorwelt (Hiob I, 6.) fist Jehovah, gleich 
einem arabifhen Emir, in dem Divan feiner 
Gottesfamilie (Oymon 3). und berathfchlaget 
ſich mic ihr über das Wohl der Menfchen a). Feier: 
licher det ein Engel dem Mofes 2 B. * III, 


4 ba>4 2 





T 
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2. und unfichtbar , dem heiligen Feuer 5) voran, 
leitet er den Zug ber Iſraeliten durch die Wuͤſte 
2B. xxiit, 20. XIII, 2f. Mit der Zeit der 
Propketenfhufen beginne eine neue Periode in 
der Engellehre. Wie ein König des Morgenlans 
des ſizt Jehovah auf ‚feinen Throne, zur tinfen 
und. Rechten mit Simmelsheeren (Daun mınaxy 
umgeben ı Kon. XXII, 19. Hatte man vorher 
Jehovah ſchwebend zwiſchen den Cherubim ©) Aıf 
der Bundeslade vorgeſtellt ı Sam. IV, 4. vergl. 
mit. Pſ LXXX, 2.; fo thronte er jezt zwiſchen 
ſechsfach gefluͤgelten Seraphim d) Ef. VI, 2. 
und fliegt auf einer Wolke aus Norden, von ers 
habnen Ihiergeftalten umringe, einher Ezech. I, 

4. X, 15. 20. ff. Myriaden fiehen um feinen 
Thron und erwarten feine Befehle. Daniel VII, 

Io. €) u 


. a) Unter — no Hiob XXKIIT, 23. verftand 
Schultens Jeſum; neuere Ausleger (vergl. 
Ilgen 'carmen lobi S. ı21 und Ode de 
angelis &. 1046. ff.) finden, im Gegenfaße von 

dem juw, den Echugengel der Menfchen und den . 
Bertheidiger ihrer Unſchuld und Tugend (vers 
muthlich deswegen, weil man in die Ueberfeg: 

ung des Chaldaͤers xoopdd die Bedeutung des 
maanAyrös ı Job. 1. I. f. übertrug.) Der 
Dichter/ erinnert Bauer (fchol. ad h. 1.), 
denkt ſich im Gottesrathe einen Schußengel 
der Menfchen, fo mie der Prolog von einem 

32 Geg⸗ 
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Biss und Ankläger derſelben handelt (f. Mr. 


34, 8.). ©. Michaelis, Huffingel und Die 
derlein’s Scholien zu d. St. vergl. mit f. in- 


ſtit. th. chr. I. 478 Schnurrer (differt. phil, 


er. ©. 276.) und Dathe hingegen glauben, daß 
Elihu nad feiner Selbftliebe ſich den Schur 
engel Hiob's nenne, dem unter taufend Weiſen 
das Loos gefallen ſei, ihn zu belehren und ju 
beruhigen. — Die übrigen Meimungen ber 
Wedleget hat Schultens geſi Bee: 


b) Vergleicht man dieſe Stelle mit XII, 21, X 


findet man, ſtatt des Engels, Jehovah in der 
Feuerſaͤule. Wo Jehovah ſpricht, lehrten die 
Rabbinen ſchon zu Jeſu Zeiten (AG. VII, gr. 
vergl. Dde ©, 1000), da fPPfcht immer ein 
Engel in feinem Namen, weil er felbft den 
Sterblichen nicht erfcheinen fan, Mofes ſah 







daher nicht Gott felbft, fündern entweder den 


aus der Ferne fcheinenden Glanz einer Sand- 
flähe (f. Arnoldi Beiträge zur Kritik und 


 Epregefe des A. T. ©. 143 ff.); oder ein Ne 


teor, oder eine eleftrifche Erfcheinung (Mo 
rus zu AG. VII, 30.). Auch in der Feuerfäule 


finden die Ausleger nicht mehr (mit le Elerc) 
einen Säufenengel, der fih Tag und Nacht 
vor bem Heere her bewegte; ſondern die 


vn 7190» tar das heilige euer, dag nad) 
Gewohnheit aller Züge in biefen Gegenden 
dem Heer oorangetragen ward, und fomohl 
zum Zeichen des Aufbruchs, als sum Wegwei⸗ 


ſer diente. Tag über erfchien fie als Rauch, 
PP wyʒ in de — als Slamme. Her⸗ 


En 
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der im ©. d. e. 9. II, 97. ff. vergl. - mit Fa⸗ 
ber's Archaͤologie S. 263. Harmars Be 
obacht. I, 438. Jeruſalems Betrachtungen 


II, 349 ff. Andere Meinungen hat Nofenmib 


ler —— in ſ. Scholien zu d. St. 


| 9 DIINN>D vom arab, 7 adftrinxit lorum: 


asgligati ad currum diuinum: aimalia fohin- 
Sica tonanti currui Dei iuncta, nad) Michaes 
li$ ſupplem. ad L.H. ©. 1343 ff. vergl. mit 
f. Abhandlung de Cherubis und f. Anm. zu 
23. Mof.XXV, 18. Dagegen erinnert Here 
der (Geiſt d. e. P. J. ©. 184.) ”e8 waren kei⸗ 
ne Donnerpferde, fein Donnerwagen, ben fie 
trugen , vielmeniger zogen ; fondern tragende 
Gecſchoͤpfe des Thron's Jehovah.” Sehr rich 
tig bemerft GSler (Einl. zu. Eichhorn’g Urs 
gefch. II. ©. f.) "die Cherubim-hatten bei 
ben Nebräern vier Perioden; erſt erfcheinen 
fie als Hüter des Paradiefes mit einem flam« 
menden Schwerde, fo wie die Drachen ber 
Griechen und die Greifen der Norbländer ; 
alsdann als Kunftiverf im Heiligthume auf 
der Bundeslade, wie bie ägyptifchen Sphinre 5 
darauf in den Pfalmen und anderen Gedichten 
und Schriften des Davibifchen Zeitalterd als 
Traͤger des Throns Gottes in den Wolken; 
und endlich als prophetifche Difion beim Eze- 
hiel.”. Bedenkt man, daß die Cherubim in 
allen dieſen Perioden, von der einfachen Dich⸗ 
tung feuriger Schwerder, bis auf das phan⸗ 
taſiereiche Kunſtgemaͤlde des Ezechiels von den 
| | 83 . Bun 
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Wundergeſtalten am Wagenthrone Gottes, im 


mer Symbole des donnernden Jehovah, ſind 


‚fo kommen bie verſchiedenen Meinungen ber 
Gelehrten in der Hauptfache einander näher, 


4 


als es nach dem erſten Anblicke ſcheint. 


80d0: Michaelis hat über dieſes Wort zwei 
verfchiedene Meinungen vorgetragen. Er glaub» 
te nemlich zuerjt (alte orient. Biblioth. XIV, 
112.), das Wort mäffe von rw ber Cerafte, 
abgeleitet werden, weil die Chriften noch, 
nach Celſus, die Engel mit Schlangenföpfen 
vorftellten. Später punctirte er DDR "rät 
hernde Priefter” von IYw cremauit, Beſſer 
von arab. 5% edel feyn: As, 
Sherif, ein Edler, der von Muhamed ab» 
ſtamt: alfo nobilis, pfMeps, angeli nobili- 
tate clari. Vergl. Koppe und Roſenmuͤllers 
Scholien 3 Th. zu d. St. Shre Flügel find 
Symbole fchneller Wirkfamfeit in Ausführung 





ber göttlichen Befehle, und das Bedecken bed 


Antlitzes ift Bild tiefer Ehrfurcht vor Gott. 


e) Op vmarp poao 137 "hundert Milie 


nen find zu feinem Dienfte bereit.” Dag DAP 
bezeichnet, wie an Hiob I, 6., die ehrerbie⸗ 
tigfte Stellung der Höflinge vor dem Throne 
an einem Courtage. Das ganze Gefiht ifl 
nad) der Pracht des mediſchen Hofes ent 
worfen. 


5. 3. 


Dämoneniehre mAT. 30 


#9. 3 
Damonenlehre im A. T. 


- Auffer den. Engeln gedenfen die heiligen 
Schriften auch &fer Geijter, die als Gegner Gors 
tes und der Wahrheit, als Feinde und Verfüh- 
ver der Menfchen vorgeftelle werden. Schon im 
Buche Hiob I, 7. II, 2. ff. tritt an-einem feiers 
lichen Gerichtstage in. der Gottesfamilie :ein Ans 
Eläger a) der Menfchen auf, der das Sand durchs 
ftreift, »ihre ſchwache Seite auszuſpaͤhen, ihre 
Tugend verdächtig zu machen und fie durch Uns 
gluͤk und Krankheit zum Abfall von ihrer Froͤm⸗ 
migfeie zu. veigen. Im dritten Buche Mofe's iſt 
der. Aza;el der Wüfte (Kap. XVI.) ohne Zmeifel 
ein Dämon; im 5 B. Mof, XXXII, 17. 6) 
wird vor falfhen Goͤtzen, als böfen. Geiftern 
gewarnt: ı Sam. XVI, 14. verdrängt eine 79% 
‚9% die mim von Saul und fchläge ihn mit 
Schwermuth ©): ı Sam. XXXIII, 7. zaubert 
duch Geifterhülfe eine Beſchwoͤrerin Todte hers 
vor d): und Zachar. XIII, 2. weiffagen falfche 
Propheten durd) die Eingebung unreiner Geifter. e). 
In allen diefen Nachrichten „wird zwar nicht aus⸗ 
druͤcklich von Dämonen gefprochen: aber fie lie— 
fern doch Grundzüge: zu der ‚waren sehr von 

ben — Seifen: | 
34 4) 
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a) jow nach der gewöhnlichen Etymologie von ſvw 
» aduerlari, im Hauptwort, :rebellis, ein Bei⸗ 
name, den der Araber einer. fehr giftigen und 
boshaften Schlange gibt. Beſſer feheint mir 
es Ilgen (virtutes lobi ©835- f.) abzuleiten 
von ENW curlitare, per gyrum circumire 
(Hiob I, 7.) daher circuitor beim. Vegetius, 
megiodeurns ’ &Dodes ; » NATECHOWOS z Nie 
Tontne, qui fait la ronde, charge d’affaires, 
ein Gerichtsengel , Reichsfiſcal nad) Michaelis 
(Einleit. in die Schriften des A. B. zu d. ©t.), 
delator, nach Dathe (wie Pan Jerem. 51,5.) 
Es ift merkwuͤrdig, daß der Satan bes Du 
ches Hiob ungefcheut in die Gottesfamilie ein 
treten und ſich mit Gott felbft freimithig uns 
terhalten darf, da ihm doch die neuteſtament⸗ 
lichen Schriften den tiefften Abgrund zur Woh⸗ 
nung anmweifen. Cine Urfache mehr, hier nicht 
an den chaldäifchen Satan zu denken (vergl, 
Hufnagels Schriften des A.T. 1. ©. 99.); dent 
bei diefem moͤgte man wohl der Ableitung vom 
arab. adverſari (Pfalm 39, 2r. vergl. 
Hezels Formenlehre ©. 55. Zi an aus 
weichen Finnen. 


6) bunv abiit — nach — von bin 
amd 19: DYTw son TIW vaftanit: die LXX. 
dasmoviis: der Vened. Pentat. desnoow: Ele 

ricus, cacodaemonibus. Mit diefen Worten, 
ohan, Don DW, DM2W, (3 Mof. 17, 
7. bem Pan oder Zaun ie Aegypter nach Dr 
chart und le Clerc) verband man ſchon in 
Fr den 
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pen früheften Zeiten den Begriff ꝰboͤſe Geifter”; 
>. daher, ift im N. T. durchaus das Reich ber 


Abgoͤtterei und des ir ae Reich des 
Satans, 2 @ 


ec) Wenn gleich Michaelis zu d. St. und u. Matth. 
IV, 24. erinnert, daß wir im A. T. ‚nichts von 
teuflifhen Befisungen finden; fo fcheint eg 

mir doch. offenbar zu. ſeyn, daß der boͤſe Geift, 
dem die Schwermuth Saul's zugeſchrieben 
wird, ein Daͤmon geweſen ſeyn muͤſſe. So 
finden wir nahe an dem Urſprung der Meis 
nung vom ‚EinAuffe der Dämonen auf bie 
Menfchen, uch den ud zu —— Er⸗ 
klaͤrung. | 


d) ann nby2 bieLXX. —— Michae⸗ 
lis,“ necromantiam exercens femina” fup- 
plem. ©. 38. Selden, ”pytho” de diis ſyr. 
©. 120,° Elericus zu 3 B. Mof. XIX, 31. 
”nos ZN putamus efle fpiritum malum, qui 
certis artibus eliciebatur, vt euocaret mor- 
tuorum manes.” Diefe Meinung bleibt bes 
währt, auch dann; wenn es betviefen ift, daß 
das Weib zu Endor eine Bauchrednerin und 

. Betrügerin war: denn das Volk glaubte doch, 
ihr Schattenfpiel fei ein Werk boͤſer Geifter. 
+ es aber bloßes Schattenfpiel war, mögte 
ſich aus folgenden Bemerkungen leicht darthun 
laffen. Schon vor dem Ausbruche des Kriegs - 
mit ben Philiftern war Saul hypochondriſchen 
Befchtwerden und den mit ihnen zuſammenhaͤn⸗ 
genden Affecten der Surcht und Nengfllichfeit 

| 85 uns 
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unteriworfen. (1 Sam. 28, 5.). Dieienigen un 
ter fetten Dienern, die ihm die Zauberin em- 
pfahlen,.fcheinen fie.auch von Sauls Gemüths 
suffand fon zum voraus unterrichtet zu ha— 
ben (8. 9.). Bei V. 12 iſt eine große Lüde; 


‚alle Zubereitungen der Zauberin werden mit 
Stillſchweigen übergangen. Da die Propheten 
(Elias. f. Matth. 7. 15.) eine ſich auszeichnen 
de Kleidung: trugen, fo war es leicht, ben 
" Schatten Samuels Fentlich zu machen. So 


‚wie, Saul zur Erde fiel (DB. 14.), hatte bie 
Zauberin gewonnen Spiel, weil e8 num gänz 


lich von: ihre abhieng, dem Könige erfcheinen 
zu laffen, was fie wollte. — Wetftein, Ro 


€) 


fenmüller und Michaelis benugen unfere 
Stelle noch zur Erläuterung von AG. XVI, 16. 
wo fie bei den Mädchen zu Bhilippi aus der 
dag vermeintliche Fyeuuu IluIwvos ſprach, 
ebenfalls an eine’ seevoravris denken, Vielleicht 
aber war diefe Perfon nur ne macedonifche 
desovilopevn. 


MIND IND "einer, der Einfprache ber Goͤtzen 


zu haben vorgibt” Michaelis. Vergl. Apoficl 
geſch. XVI, 16. Nach Makkab. IV, 46. IX, 27. 


Hab es um iene Zeit Feine wahren Vropheten 
mehr: daher wird der Enthuſiasmus der Pfeu- 
bopropheten dem boͤſen Geifte, als Kr Duelle 
alles Irrthumes zugefchrieben. | 


u "dm 
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MNach diefer Entwickelung koͤnnen die verſchie⸗ 
denen Perioden der altteſtamentlichen Lehre von 
den Engeln und Daͤmonen nicht verfehlt werden. 
Einfach und klein iſt die Bedienung der Fuͤrſten 
unter einem rohen Volke; ſo wie ſich die Nation 
Bilder und verfeinert, wird der Hof ihres Koͤniges 
zahlreich und praͤchtig. Traͤgt man diefe Bemer⸗ 
kung aus der Gefihichte morgenländifcher Negen- 
ten über in die Offenbarung des X. T.; fo wird. 
es fehr einleuchtend, daß der Menfh fih nur 
menfchliche Begriffe *) von Macht und Hoheit 
der Gottheit bilde. Daher die einfache Vorftel- 
lung und Lehre von den Engeln im Buche Hiob 
amd in den mofaifchen Schriften: daher die reis 
he und beftimte Defonomie der Engel im Daniel 
und in den Schriften feiner Zeitgenoffen. 

Zu Daniels Zeiten fcheint die Vorſtellung von vier 
oder gar ſteben beſtimten Erzengeln ſchon herrſchend 
geweſen zu ſeyn. Zwei nennt der Krophete ausbrüfs 
lich: den INYI23 Dan. IX, 21. und ee 2. 39; 
und 21. Die übrigen PTIN 4 B. Eſr. IV, 1. 

Cin Fabric. cod. pſeudep. V. T. I, ©. 207.) 
und 
*) Vergl. und Heydenreichs Betrachtungen über 


die Philoſophie der, natuͤrl. Religion I. ©. 
210, ff. 
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und en Tob. XII, 15. find gleichzeitig — 
und zur Vollſtaͤndigkeit der Dichtung nothwendig. 
Michael ſteht zur Rechten des Thrones der göttlis 
hen. Maieſtaͤt, Uriel zur Linken, Gabriel vor uud 
Raphael Hinter ihm, nad) der Eintheilung der 
zwoͤlf Stämme Iſraels. Vergl. Burtorfs lex 
chald, rabb. ©. 46 f. wo die Etymologie dieſer 
Localbenennungen zugleich entwickelt if. Mehrere 

. Beiträge zu der Engel» und Dämonenlehre iener 
Zeit liefern die apofrpphifchen Bücher, die. uns 
als Duellen und Belege der zu Jefu Zeiten herr» 
fehenden Denfart unendlich wichtig find. Vergl. 
Bruder de veſtigüs philofophiae Alexandrinae 

' in libro fapientiae im 5. B. ber Mifcell. Berlin. So 
unverfennbar nemlid) die Spuren griechifcher Philos 
fophie in dem Sectengeifte der Phariſaͤer, Saddurs 
cäer und Effier (fe Wetſteins N. T. I. ©. 261 f.) 
find; fo gewiß ift auch der Einfluß der chaldäifchen 
Goͤtter⸗ und Dämonenlehre auf die iüdifche Bildung 
im Exil. Die beften Köpfe der Nation wurden 
in chaldäifcher Weisheit unterrichtet Dan. I, 3-6. 
Diefe magiſche Gelehrfamfeit trugen fie in bie 
Erklärung des A. Teft. über, beugten iene 
nach den Ausfprüchen ihrer Offenbarung, und 
brachten bei diefer merkwürdigen Mifchung ihrer 
Begriffe eine Theologie in ihr Vaterland zuruͤk, 
die von ber Lehre Mofes und der Propheten weit 
‚entfernet wat. Folgende, obgleich zum Theil fpä 
tere Bruchſtuͤcke des iuͤdiſchen Syſtemes der Ens 
gellehre, aus ben talmubdifchen und rabbinifchen 
Schriften, Finnen ung überzeugen, mie fehonend 

| Jeſus die von der a Sta fo veft gehal 
tenen 
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tenen Irrthuͤmer ſeiner Zeit von dem Einfluße hoͤ⸗ 
| bene Geifter auf die Menfchen behandeln mußte. 


nz Das Synedrium zu Jeruſalem beſtand aus 
ſiebzig, und mit dem Vorſteher, ans ein und fiebs 
zig Männern (nach 4. Mof. XI, 16, wozu mar 
noch den Mofes als den zın rechnete: f. bie 
„ Mifchnah tr. PIIMD c J. $. 6). So zählten 
- bie. Juden 70 Völker der Welt, mit Iſrael 71: 
iedes Volk hatte feinen Engel um den. Täron ‚her 
._ Herrlichkeit Gottes, und dieſe zufammen ‚machen 
feinen Kath (HT MI) aus, — Ueberhaupt, gibt 
es zehn Gattungen der Engel, nad den zehn 
Wod, und ihre Namen find: DIN, DYWIN, 
j —B DOο, Dbmwn, DyWnWIN 
‚DMNIV, DY219>, DON, DIODIW. Die ganje 
Eintheilung beruhet auf einer mißverſtandenen 
Eregeſe, vorzuͤglich des erſten Capitels im Eje⸗ 

chiel. — Ueber alle Geſchoͤpfe, ſelbſt uͤber die 
"Kräuter find Engel gefest; vorzuͤglich hat. ieder 
Menſch feinen Schujengel (Y?2) der im Him⸗ 
mel-der Stern feines Gluͤckes (172) ift, und 
fuͤr ihm bittet: vorzüglich find drei Engel r bie 
aus ben hebräifchen Gebeten der Juden eine Kros 
ne winden, und fie Goft auffegen. — Oft bils 
“den fich die Engel einen Körper aus dem Schnee 
unter dem Throne Gottes, und kommen dann im 
menſchlicher Geftalt auf die Erde hernieder. — 
Ein Engel IND aus der Ordnung der Seraphe 
hatte die Urmenfchen verführt, und ift deswegen 
aus dem Daradiefe gefloßen worden. Geine vor» 
nehmften Beinamen find: J0W, IT X (bie 
Erbfünde) man NO, BWorpn wr> (cQis 


3.57 | —EX 





366 . Lehrevon den Engeln 


exaios) „mean man; nnd, Ds (der has 


rige). Auch die Thiere,; den: Phoͤnix "ausgerom- 


men, bat der Samael verführt: besiegen tötet 


"oe fie auch alle; Als Todesengel (MMWN) fieht 


er, vol Augen, mit einem bloßen Schwerdt in 
” der Hand, vor dem Sterbenden und läßt ihm ei⸗ 


.. u“ 


nen Tropfen‘ Galle in den Mund fallen. Die 


Seele beg Frommen fährt ohne Schmerzen aus, 


‚wie ein Fiden aus der Milch gezogen wird? "bie 


Seele des Gortlofen geht aus dem Leibe, mie man 
" Dornen aus der Wolle ‘zieht. Als Mofe fterben 


we 


mußte, ftritte Samael mit dem Michael um feine 


Seele. Die Seelen aller Frevler und Ketzer wer- 


= den” Teufel in ber Hölle. — Unter den Teufeln 
"im Scheol gibt es Fuͤrſten ihre Untergebene 
wohnen in der Luft I). und in den Abgruͤn⸗ 


[0 


den des Meeres, vorzüglich" aber iſt die ganze 


Welt voll Teufel. Zwei von ihnen NT» und 7N19 
ſind mie flarfen, unten im Abgrunde befeftigten 
Ketten’ an Sftlihe Berge (BIP IT) gebums 


ben. — Ploͤßzliche, verborgene Krankheiten kommen 


von dem Teufel ber: insbefondere wert Samael 
den Geſchlechtstrieb u. ſ. m. — Belege: fuͤr dieſe 


zum Theil chaldaiſirenden, aber mit iuͤdiſcher Exe⸗ 


geſe burchang verſezten Behauptungen liefern der 


g° 


&r 


Talmud und Eiſenmenger (entdekt. Judenth.) in 
großer Anzahl. Vergl. die Beitraͤge zum vern. 


Denken in der Religion. 18 Heft ©. 87 ff- 
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Fer Br Terme Te%. 

ET Därmonenfehre des N. Te" Vi 
Sehr häufig wird in’den populdren Schrif 
ten des DM.,T der, Satan: 4) ale, ein Feind der 
Wahrheit amd..glleg Guten vorgeſtellt. Man rech⸗ 
net gewoͤhnlich Auter die erſten hiſtoriſchen Bewei⸗ 
fe ſuͤr ſeine Macht. die, Ver ſuchungsge ſchichte Jeſu 
Matth Ivy * Marc. I I, 12. ir Luk. IN; i; 


nrmnsntn — 


erh 2 » 
vv’ + 


IK, Eee „ porzuglich. des —— Gadareners 
Macth. VIII, 28.: er Marc. Var 35; s $u£, VII, 
26:0.) Je ſchwerer es:äfty ohmeyorfictige 
Beſtimmung des Unterſchiedes jwiſchen algemei⸗ 
nem und. ‚hifforifchem. Sinn, mit dem wahren 
Innhalte dieſer und aͤhnlicher Stellen. vertraut zu 
werden z deſto willkommener muͤſſen dein forſchen⸗ 
den Verehrer des wahren Chriſtenthumes bei eis 
niger "Bekandıfhaft, mit der iuͤdiſch⸗ chaldaiſchen 
Daͤmonodiabologie die reineren Belehrungen Je⸗ 
fin Matth. XII, 26. ff. 43 — 45.) fein, aus 
| er gefolgere werden Fan, daß all 
| Ya. Een ne 9 
gi hir 
= ee Gefhichte . Kefigionen ©. 50, 
- PNA le Nationen hielten ‚bie boͤſen ‚Götter für 
die Urheber von allen Uebeln, beſonders von 
gewiſſen Krankheiten, die für Beſitzungen boͤ⸗ 
fe Geifter gehalten wurden.” ' 
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gemein herrſchende Meiningen iener Zeit nice 
ploͤzlich vernichtet, ſondern allmaͤhlig gemaͤßiget 
und unſchaͤdlich gemacht werden mußten 2), 


a) Seine vorzuůglichſten "Namen ſind Yow "ober 


7 


ÖuseßBores, das der Syrer durdy Ayo N-al 


der“ Zleifchfreffer, der Verläumder'(f. Schul 
tens zu Niobıg, 22.), uͤberſezt. Beerleßour 
2121 922 2 König. I, 2. ‘der Fliegengott zu 


Etron; BaaA ku , ober vielmehr Auswons, 


.n a 


(wenn man nicht "unter 222 1 Sam. VI, 
4. eine Solpuge oder Tarantel verſtehen, und 
iene Stelle für die Bedeutung 2127 P23 Deus 


mufca: benügen. mil) der Leus '@Fokuuos, 


 . KumgYos ber Philifter. Elei, Myragron Deum 


inuocant, mufcarum multitudine peftilentiam 


adferente, quae protinus intereint, qua li- 


tatufm ’eft:illi die. Plin. H.N. LIV. c. 9. 


» verglichen Bocharti Hierozoic, p. IE, L IV. « 


»9.. ed. Rofenmüller t. III, 346 ff. — Aus 


 . BeaAseßouß wurde BewAceßouA, entweder 


weil die Juden den 2157 792 nicht als einen 
naı by3 (deus victimae), fondern als einen 


. bar (deus ftercoris) betrachteten. Matt 
weiß aus dem Talmube, daß fie dieſen kuͤm⸗ 


merlichen Wiz nicht nur für erlaube, fondern 
fogar für religioͤs und verbienftlich hielten. 
Dder 27 523 ift nach Guffet, Michae— 


lis ind Paulus (Commentar Über das N. 


T. zu Matth. Xia5), ſoviel als Ran 992 


nes. himml. Hauſes oder Geſtirns (Michae⸗ 
a nl ERTEILT — in J li 


dominus domicilii daeleſtis, Bewohner ei⸗ 


is 
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Lüs fupplem. S. 205. Anm. zum N. T. I 
133.), ein Engel, ein boͤſer Geiſt; cmo- 
Dr edev. ch wuͤrde dieſe Erklärung, 


aus der Peſchites Matth. 4, 24. 17, 15. un⸗ 
14 


». terftügen, wo aeAmınlopevos durch nd —* 
Ailius tecti, vel domicilii, ein Geiſt aus 
"den Geſtirnen, uͤberſezt wird; wenn ich” 
wicht bie vorhergehende dem Geiſte des Zeit⸗ 
alters Jeſu gemäßer fände. Ilovneos Matth. 
u VI, 13: drnataereov zyeua Lut. XI, 24. 
avdeamonrovos Joh. VIII, 44 (f. ded fol 
genden $. d) BeAaA 2 Kor. VI, 15. von 
ir> 7 und 9») altus fuit: Iynba abiectus ad 
omnia fcelera et u (Michaelis fup 


piem, ©, ı119. ff.). 


b) Alle Verfuche, diefen dunklen Abfchnitt in ber 
Gefchichte des Privatkebens Jeſu zu erflären,, - 
laſſen ſich füglich unter drei Gefichtspunfte 
bringen, Entweber nimmt man eine perſoͤnli⸗ 

che Verfuchung des Satang an; ober man ver 
wandelt den daßoAos in einen iuͤbiſchen 
Iheologen, der als ein Reiſender oder Pil- 
ger in der Wuͤſte Jeſum verleiten wollte, 
ihm durch einen unbedachtfamen Entfchluß ei⸗ 
ne Bloͤße zu geben (die Verſuchung Jefu ein 
Empoͤrungsverſuch füdifcher Priefter. Ham⸗ 
burg 1793. Die natürliche Gefchichte des 
. geoßen Weiſen von Nazareth 1800.); ober 
findet hier einen paraboliſchen Vortrag 
innerer Verſuchungen Jeſu. Wie wenig Gruͤn⸗ 
de die ‚seite Art der interpretation für fich 


Yumons bibl Theol. Ya babe, 
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habe, erhellt aus der Offenheit, mit ber 
durch das ganze N. €. bie hinterliſtigen An⸗ 
fchläge der Phariſaͤer Va und entlarvt 
werden. Der erften ErMärungsart ſtehen un- 


uͤberwindliche Zweifel im Wege. Schreibt 
man nicht dem Teufel, eine gewiſſe Allgegen⸗ 






wart zu, «wenn man ‚ihn ohne Veranlaſſung 
wiſſen laͤßt, der Dunn in der Wuͤſte ſei 


Jeſus und werde von dem ala 
Hunger gemartert ?:. Wie.und in, welcher Ge 
finlt fam er, mit Jefir nad Jeryfalem? Wer 
verlieh ‚ihm die große - Macht, ‚ber. er ſich 
ruͤhmt? Wie konte er bei der großen. Ders 
ſchlagenheit, die man ihm beilegt,, dem Lieb⸗ 
ling Gotted die unverſchaͤmteſten Vorſchlaͤge 
thun? — Ale Biefe Hindernilfe verſchwin⸗ 


den bei ber dritgen Erflärungsart. Nach der 


feierlichen Einweihung zum Lehramte (Matth. 
III, 16 ff.) begab ſich Jeſus eine Zeitlang in 
die Wüfte, um im ber Einfamfeit über bie 
Wichtigkeit feiner großen Beſtimmung nachzu⸗ 
denken umd fi) durch Gebet auf feinen erha— 
benen Beruf vorzubereiten, Vierzig Tage lang 
hatte er nur die duͤrftigen Früchte diefer men 
fchenleeren Gegend (vnsevaxs) genoffen: nun 
fühlte er feine Kraͤfte gefchtwächt, feinen Koͤr⸗ 
per in einem hohen Grade reisbar, umb fein 
Heldenmuth, den er jezt ſchon allen ng 
ven ber Zukunft entgegengefest hatte, fieng 
an zu wanfen. ”Du flärfteft dich bisher bei 
allen deinen Entwürfen "durch be nfen 
an den mächtigen Beiftand Gottes. Aber koͤn⸗ 
te nicht iezt diefe Allmacht, um die Qual bei- 













1 


. 
’ 


‚ 
« 


a 
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nes Singers: (errewace ) gu lindern, dieſe 


Steine in nahrhafte Speiſen (xera , ovonb) 


— urmſchaffen, wenn fie dich fo ſehr beguͤnſtigte 7 


Bald rief ihm die Geſchichte der Iſraeliten in 
dieſer (oder der Wuͤſte Duarantania): Wuͤſte 


die Stelle 5 B. Moſ. VIII, 3. ins Gedaͤcht⸗ 


niß, bie dieſen heftigen Zweifel ſogleich nie⸗ 


derſchlug:“ der Menſch lebt nicht allein von 
behaglicher und gewohnter Speiſe (“erw Morc); 
auch die duͤrftigen Fruͤchte dieſer Baͤume ſind 


‚Gottes Geſchoͤpfe und dienlich zur Koſt.“ Als 
FJeſus zu einer andern Zeit auf der Suͤdſeite 


bes Tempels an der Halle Salomo’s (Fregu- 
" yov f. Iofeph. arch. XX, 9. 7.) in den bort 


befindlihen 500 Schuhe — Abgrund (CL. 
NReland ant. faer. I. $. 6. . oder von 


der Höhe des Tempels in. einen. Abgrund 
» überhaupt) wieberblifte, Fonte er fich bei 
der. Erinnerung an die aus bem Zuſam⸗ 
- menhang genommene Sfelle Pf. XCI, ıı ff. 


es des Gedankens nicht erwehren, "wie, wenn 
bu dich, von Engeln getragen, in bie 
..fe: Tiefe hinabſtuͤrzteſt? würde. dich dann 


nicht dag Volk als einen Gott anftaunen?” 


Auch biefen Vorſaz vernichtete die Antwort: 


“es waͤre Vermefienheit, Gottes. Schuz durch 


ein unndthiges Wunder ‚erproben: zu wollen 


645 B. Moſ. VI, .16.)” Bei einer andern 
: Gelegenheit (Farm) erftieg . Jeſus, feiner 
‘Gewohnheit gemäß, (5. B. Matti XV, 29. 
Avil, 2.) einen: fehr hohen Berg (vielleicht 
den Oelberg: vielleicht den Berg Nebo in 
der arabifchen: Wuͤſte). Hier mußte fich bei 


Aa 2 einem 


372 


Lehre von den Engeln 


einem heiteren, grängenlofen Horizonte der 
Gedanfe in feine Seele drängen: “wie reis 
gend wäre es, als irrdifcher Meſſias an die 
Spitze’ des Volkes zu treten umd mir ein gro 
ßes Reich zu unterwerfen, wenn ich dem 
Aberglauben meiner finulichen Zeitgenoffen 
huldigen (Teooxurew Two Zaraya vergl. Df- 
fenb. II, 24.) molte?” Auch dieſe Verſu—⸗ 
chung ſchlug die Webergengung von ber hohen 


Wahrheit nieder: ”mahre Verehrung Gottes 


(3 B. Mof. VI, 13.) und die Verbreitung 
derfelben durch dag geiftige Reich meiner Re 
Ligion ift mir unendlich theurer, als die glän 
zendefte irvdifche Hoheit.” Himmliſche Nude, 
der Lohn mahrer Geiftesgröße nad einem 
ſchweren Kampfe, herrſchte iezt in feiner goͤtt, 
lichen Seele (Ey yeAoı vergl Matth. XVII, 2.3. 


Luk. XXI, 43. Joh. 1, 52.)” Die biftorifche 
Einkleidung dieſer Ideen ift bei dem Charakter 


des Matthäus fehr erflärbar nach der Bemer- 
kung, daß die TOYID I mit den Engeln 


= fir die Triebfeder aller erhabenen Handlun⸗ 


sen, ſo wie die Dämonen für den Grund al» 
les Böfen von den Juden betrachtet wurden, 


VUebrigens fcheinen "für diefe Erklaͤrung noch 


E folgende Gründe zu fprechen: 1) fie iſt ganz 


dem Geiſte der Religion Jeſu gemaͤß, velche 
allen iuͤdiſchen Aberglauben von den Daͤmo⸗ 


nen vernichten ſoll: 2) nach diefem Sinne 
war ein pfychologifcher Vortrag für die Schü: 


ler Jefu Aufferft fruchtbar. Hatten fie vorber 
immer Wunder verlangt, fo werden fie durch 


dieſe ae von dem tsägen ie 


..s 


it? 
. 411 
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abgezvgen und zum Sieg über Zweifel und 
Anfechtungen, die ihnen bevorftanden, nad) 
dem Beifpiele unfers göttlichen Lehrers, aufs 


- gefordert und. gebildet. Man mag übrigen 


bie Berfuhung Jeſu als ein aͤuſſeres oder ins 
neres Factum erklären; fo bleibt doch diefe 
Abweichung ſchon deswegen unbedeutend, weil 
Johannes (I, 29. 35 44. II, 1.) fie ganz; mit 
Stillſchweigen übergeht ‚, und das Problem 
‚offen laßt, ob nicht der ganze Vorgang nach 
‚ der ‚Analogie der Geſchichte Mofis und des 
Elias gebildet ſe? 


Euthymius Zigabenus ed. Matthaei tom. I. 
‚P ı. pag. 129. fagt ‚su Matth. IV, 11. Tous 
rTęcis FEIEROKOUS EvinnGeV 0 Kugss, Tov 


Ins YASQIUREYIAS 5 Tov TNS HEVODOZHAS x⸗ 
ror FnS PiAoXenK@rins > yyouv QiAoTrAoU- 


* ovro⸗ — EIOW o⸗ ÜGXovras Twy Wa- 
Balthaſar Becker und Heumann 
“(nm zu d. Si. ah haben diefe Erklärung von 
einer inneren Berfuhung von Neuem mit 


glroßem Widerſpruch vorgetragen. 


Vergl. Eichhorn 8 allgem, Biblioth. der bibl. 


ie 3. III. S. 283. ff. Paulus in der Bir 


blioth. von Anzeigen El. Schriften IL B. 4. 
St. S. 220 ff. wo ‚für eine Viſion entſchie⸗ 
den wird: deſſelben Eommenfar des N 
m. zu d. St. und Herderg chriſtliche Schrif⸗ 
"ten, vom Erföfer der Menſchen an herſchiede⸗ 
‚nen Stellen. Eckermanns Beiträge I. B. 
8 t. S.3 of. Die Beiträge zum vern. 


“Data St I, Pt #, ‚und, Mythen 
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N. T. J. S. 274 ff. Storr's ſchatfſinnig 


entwickelte Gründe gegen die Eichhorniſche Ins 
terpretation (differt. in libr. N. T, hiſtor. ali- 
guot loca) ftreiten nur für den hiſtoriſchen, 
nicht für den abfoluten Sinn diefes Abſchnittes. 


©) Der buchftaͤblich hiſtoriſche Sinn aller dieſer 


Stellen iſt gewiß der iuͤdiſchen Denkart ange 
meſſen: nur kan dieſen der chriſtliche Forſcher 


nicht mit abſoluter Wahrheit verwechſeln, bis 


ec ſich folgende Zweifel beantwortet hat: 1) es 
iſt pſychologiſch kaum zu erklaͤren, wie der 
Teufel unmittelbar auf den Menſchen wirken 
koͤnne, ohne die Sphäre feiner Freiheit zu be 


engen, der Gebrauch feines Verftandes einzu 


ſchraͤnken und ihm dadurch Empfänglichkeit 
für Gluͤk und Ungluͤk in der Zukunft zu rau⸗ 


ben: 2) es iſt unbegreiflich, wie ein Theil der 


iuͤdiſchen Nation, gerade zu der Zeit ihres 
größten intellectuellen und moraliſchen Ber 
falles, den Mißhandlungen und Märtern bie 
ſes böfen Geiftes follte preiß gegeben worden 
ſeyn; 3) auch in fpäteren Zeiten gab es Be 
feffene, aber nur. unter einem obergläubifchen 


Volke: denn der Arzt entdeckte bald entweder - 


Betrug, oder näfürliche Urfachen der Krank 


heit!O gerade, der aufgeflärtfte „Schüler 


* 


4 “fg } je \ r 2:1 . 
—— toine ſind natuͤtlich und verrathen etlweder Epi⸗ 


Jeſu ſchweigt ganz von Teufelsbeſitzungen und 


braucht vielmehr ade das Job. X, 20. und 
Aemovioy Exew. ald Synonhme. ° Eine ger 
nauere Unterſuchung dieſer Punkte leitet noth⸗ 
wendig auf Gruͤnde fuͤr natuͤrliche Krankheiten 


der Daͤmoniſchen hin: "denn &) ale ihre Symp⸗ 
lepſie, 
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— Aepfſe, oder Wuth, oder andere mit Zuckungen 
verbundene Krankheiten: G) da man zu dem 
Zeuen Jeſu alle heftige, aus der luͤdiſchen 
Mhyſſiologie unerklaͤrbare Krankheiten dem Sa⸗ 
115% ‚as zuſchrieb, ſo iſt ſeht begreiflich, wie dir- 
#1. 50. feras die fire Idee ſolcher Patienten ſeyn 
eu ee bei.diefer Vorſtellung die ‚Begriffe 
2” and Damen” in. einander übers 
giengen· ¶ Die: Heilung des; Domonisomenen 
uns, „Bar. desivegen ı nicht fomchlrpbniiglosifh , 
denn der Paroxismus kam haufig wieder; fon 
——dern pſychologiſch. Mit der Teufelsidee, die 
— — AH Der Wunderthaͤter austrieb, bekam feine 

ganze. Krankheit eine andere, Richtung (f 
.,” Paulus Anm. zu Matth. 12,544.)+ Y) mur 
min der Mühe ‚von Palaͤſtina (Matth. XV, 22. 
2 "ned; gab es Beſeſſene: unter den Heiden mar 
©» shen die Apoſtel von, diefer Lehre ,Feinen Ge⸗ 
brauch: 9) auch die. Griechen hatten desmovike- 
Ha, upReyong und die Römer cerritos und Jarvatos, 
aber nicht der Sacher: fondern- nur, der Vor⸗ 
oh ſtellung und dem-Namen nach (AUG. 16, 16.). 
Alle dieſe Bemerkungen. erleichtern: die Inter: 
vpretation des Matthäus; VIII, 28..frvon ber 
210 nieht des Gadareners (fr Michaelis Einl. 
1 Bra S. 1000.) aus der. man.fonft einen 
In Hauptbeweiß des N. T. für wirkliche Teufels⸗ 
eſttzungen genonmen hat, ungemein; 1) alle 
Aut? Symptome ſeiner Krankheitaſind natuͤrlich. 
mdnn Alsnihn vorher ſeine Familie mit Gewalt hatte 
une feſtſe hen laſſen/ zerriß ser Ketten und Banden 
37 CME V, Zefa) floh ins Gebuͤrge, wohnte 
4in einer Katakombe ( Ayapesov Matth. VII, 

ne) riß ſich die Kleider vom Leibe (Luk. 
wm A a 4 VIII, 


Pa, mE 7 Zr ® EZ 
- 4 0 


“fiber 
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VII, 27.), rannte‘, mie- David; mit deu 


Kopf gegen die Steine (Marc. V; 5.) um 


beunrubigte Keifende (Matth. VIIL; 28. Js 
2) er fürdrete ſich vor Jeſu, deffen Ruf Ling 
Pent ja feinen Dbren gedeungen war, meil 
er slzmder, er märde von ihm, wie vormals 
vom msn Erorciien, gemißbandelt und 
zur Come: zebandeget werden, Diefer Zug 
et Sureficchtrkh in der Krankheitsge ſchichte 
ent Aha Sat an marfeinefike Idee: 
Bez drin eustreidea mellte,. trieb, feiner 
Domanr meh, tm Die Seele aus bem Koͤr⸗ 
mer mar each heben Grade Würhender 
Eme Bere Var die Teufel nah roͤrzi⸗ 
gar Sr m Taomen ethcilen, Der Grund 
art :. "mem Manie bat eine" fürchters 
me See mer” 4) die Jurcht vor Jeſu 
Suter ze Firmen des Kranken gereizt. Er 
ante mer morer Eafell der Krankheit und 
hr ufe um we Eluwdaif, feinen Yaroxys⸗ 
zei m Ir na Schwcinsheerde austoben 
za min Die Baar iſt ſehr natürlich 
a mr Sur emes Ian, der ſich die Schweins⸗ 
weir nS mrmamde mu den Dämonen dachte 
(Werken ze Mech 8, 37.) anertklaͤrbar als 
Bile des Summe: 5) die Pirten. waren in 


en Bu keaden fe dieſe Begebenheit dem 
Suid ötmeien, rm fie nicht geſehen hats 


ten, 


Damonenlehre des MT. 977 


1 Ben, daßfich der Wuͤthende — 


ſelbſt in die Heerde ſtuͤrzte ? 6) Als der 
— —— — ausgetobt war, ſizt der Kranke 
ruhig zu Jeſu⸗ Fuͤſſen (Marc. V, 15.) und 
fein Begleiter, der ihn. wahrſcheinlich nie aus 


N Hem Auge verlor⸗(ſo erklaͤre ich mir die Abs 
weichung des Matthaͤus (vo dene) von den 


— 


5 uͤbrigen beiden Evangeliſten) hatte inzwiſchen 
die Kleider aus feiner Wohnung herbeigeſchaft. 
VBecgl. Peen zu Matth. IV, 24. VIII, 28. f. 


Fe 
und 118 f. Farmer Verſuch über die Das 


Anm zum N. T. B. J. G. 45. ff. 
moniſchen aus dem Engl. mit Semlers Bors 


"rede Berf. 1776. "Semier de ’Daemaniacis 


Halle 1779. ' Bartolinus de morbis biblicis 


7. "Timmermann de Daemoniacis euangel, 


Rinteln 1786. und nach Teller und Lang vor⸗ 


zuͤglich Hezel im bibl. Reallexicon J. unter d. 
W. Beſeſſener und die — — bibl. 


Encyklopaͤdie unter demſ. W. 
Nach der er den Stelle treiben, was hen Jo⸗ 


ſephus vom Eleaſar ſagt, auch die Schuͤler 
(um) ‘der Phariſaͤer Teufel aus. Konten 


aber die Zuhörer aberglaͤubi . Religionsleh 


A, 


ter den Satan durch men liche Kräfte auss 


“teeiben, fo verloren dadurch nothwendig zu 


“na . die Wunder Jeſu von ihrem Anſehen. 


- Mer aus dem ganzen Abſchnitte erhellt, daß 


1. die Phärifder durch ihre eigene Saͤtze ad ab- 


147 


—* 


zaniat: D 


fordam geführt: werden. — Aus einer buche 
 Räblichen: Erklärung“ der zweiten Stelle würde 
folgen, ToaB dei’ Satan in wüßte, waſſerloſe 


na is Gegenden verbant: werden konte z daß iihm ſei⸗ 


Aas ne 
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Die vorige Wohnung beſſer gefallen. und er ſich 
ſieben Teufel zur Geſellſchaft mitgenommen 
7 Haken. fi "N Dffenbar:: aber iſt die Rede 
Eu 1.dön. vem’Mecidive eines durch Exoreiſten cv 
2. itfehchsereen Kranken: tiefrman diefe zum zwei⸗ 
tenmale/ fo entſchuldigten fie ſich mit der Wir 
Ri‘ rsdeobepe"des böfen Sei: Der Totalſinn ift 
ne — sh verfehlen "rin unbeilbaver- Kranker 
fann mncht geretten, nur⸗ erleichtert werden: 
kald komt ein Recidiv, und dann iſt. das Uebel 
Super. ‚als uvot. So it di die Nation mora⸗ 
— Wunde und. Vorträge Eindruk auf fie, 
„aber; bald fehrt der eig Pe6, Tanctidund und 


wieder ” Ifo auch bier Ten e Yefug, was 
bei, „der Saffungstraft feiner Zuhörer unver⸗ 


J 0— — 
= üeidlich War, HT ‚EI gamon., e 
24 * 


EN SHIT ar 1a 
— Ecke em ann — tel chef 1 ©. 88. 
— „4a vero, quae Chrjftus et apoftoli ‚non do- 
er eendi edufa, fed Yulgarem loquehdi ylum fe. 
> queptgs ‚de ER ‚dixerunt. et feripfe- 
runt⸗ ad doctrinam falutarem non, 2, pertinere 


I 


—X ‚‚Nidetup,., ‚Nullis enim.idopeisargy.nenfis efhici 


w: 2::RQteßhylelam et apoitolas,, quum ürlogpnti hot, 
a... gehfeeipferint, ‚apiniones: lugaeosmpm ‚de dae- 
d>: ‚ımenum.: exiftentia ‚et, eihcientia . canfenfione 
©: b» ſaa omprobaſſe.) Staͤudlin im dem Ideen 
wort gan Krutik des Syſtems der „chrifik Relig. 
+ dar I Br Jefuschemngte auch manche andere 
2. Breet chaldaͤiſcher⸗ Phusfephie) die zu feiner 
u. nt Betährrefchend: waren: «und N der 
tr en⸗ 


gang. nd? "37 


EL Yen Be re 
rege 8. Eneablentd®. ff: Ri 
ae: '*’ 7772 woynlice auud artatutue abesus 


59 f. „oheke nndi.jfeo sa ir) 
HT cd ) PET ad. Fe * nf 133 33 nn (s 
„A n Hi in 19 m air INLEZRT 
asian Brrefegung sid m; dor 


J— si em „ehlay, Enbwieife. Safıl, die 
fit ummernde, Denffraft.;feiner. iuͤdiſchen Zeitge⸗ 
noſſen allmaͤtzlig · wieder zur· neuen Thaͤtigkeit zu 
wecken ha. vor Allein die Kelme moraliſcher 
Wahr —9— en. dl. Venittoie dein ,, Fonte "anfek „göreli 
cher Schrer: nur. mittelbar. ‚ben. Ölguben san die 
Macht boͤſer Geiſter berichtigen weil er fuͤr die 
Schwachheit des: Volles wahres Beduͤrfniß ges 
worden wär,” Dahet · die — — Flle wel— 
chet in den dogmotiſchen Scheifteh, dei M. 7 
Altere«; und: allgemein herrſchende Borftehungen 
wor Pe — beruͤhrt en: — WB, die 
Mei von’ der Strafen ihrer biruͤnnigkeit 
—— m. Pin] 0a), a A Ay ‚von dem 
Dite ihres Aufenthaltes wid ihrer Malt -Ephef 

biya2., VI 1OmMEb) awon.ihren. feindfeligen 

m anf die Menſchen⸗a. Petr. V,; +8. c) 

RL fof erde Sãtz ke’ daß der "Sara 

—2 A Wahrheit erfanne und geſundiget Joh. 
Wll. 4. Job. Il. 8: Mund daß Jeſus 
durch ſeine Religion.hie Wenſben. von der Ge⸗ 


wir walt 
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unse vorige Wohnung: beffer- org 
Aſieben Teufel zur! ·Geſellſchaft — 
an ge a" Offenbar g %e 

Ci Hin. dem’ Recidive eines & ”, 
* leichterten Kranken: — 


xenmale/ fo entfuilbige .. © X 


1.2 naspenfeherdes böfen Ss, 
Nun — gu verfehlen og 
— gerätten 3 
bald komt ein, IT — 
— üucrger,als; 223222 
Aiſch —RV en 
1. 2 re ‚Wunde ve * < 2 
Aaber bald ke, * | 
— mr} 


ar 

2.7 

Di 
,# 


4. Pi von der W —— 





A IM $ 
4228033⸗ — 
4 . 
e) E Re} Se an die'Rör 


auf m ach dieſer Wemerkiigt war: 
IR Abſicht FJeſu, noch der Apofkel, 
nur ae Unterfuhungen, i über daß. 08. bis 


fer, 


J Buch "ich e Stellen che, —A 


Sr n ſeten.GS. 


BVerſtand man den ei beiloöt ‚.<defte 
naher bringt man ſie zugleich, bei ben noch⸗ 


wendigen Bildungsdeflelben nachdem, 
des Schöpfers, ihrer. ucfprüngli ichen 
mung." 





.E) EI TuS eeuide‘ Fo Leeb⸗ »ipkr Ri 


EN BAER in ver Luft.to ISchon⸗ 


"Yeionifihe 
— 2* 
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Vphen z. BPlukarch und Dioge 


RE w Laerte, meifen Dämonen und Her 
5 sur Wohnung an." Philo nennt . 
„ a“ 6% a VUXAS nTo Toy KEoa RETO- 
e 2, a Merz 2* ——2⸗⸗ 
ur Aus ita foguitar ex principiis phi- 


göreae, quibus illi, ad quos 


Bw ——— Ant non autem, ve partem 
*8 En fibi reuelatae et’ ommibus 
=: Werfein’ vergl. mit 
re 9 ie zu d. St. Epheſ. 

* am 3 „ovoHae Hooonga- 

u N ovos Maͤchtige, 

= 9 Feinde bes Ehris 

»ſchiedene Claſ⸗ 

* Seiſterſyſteme ie 


ie der MMpwonp 
wer Philofophie (ſ. Ja m⸗ 
myſt Aegypt. ©. 41.) in die 
se Theologie verfester Damon, unter 
„a Derefchaft Alles unter dem, Monde 
‚web. Vergl. Koppe zu d. St. und Dis 
derlein de redemtione a poteſtate diaboli 

in fr opule & ih .. 
) Auch wenn Kvridzes dießoros bier ben Sa⸗ 
„con, und nicht menfhliche Verldumder und 
Gecgner der chriſtlichen Religion bezeichnet, ſo 
‚IR. doch nach den Zuſammenhange blog die 
Rede von geheimen und graufamen Feinden, 
J die uͤber die Chriſten blutige Verfolgungen ver; 
hängen würden. Vergl. Wetftein und Port 

gu d. St. | = 


4 


4) 
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walt ſeines maͤchtigen Reichen befeeiet, babe Joh. 
XH;: 31. Joh.aIII. 182’ + find dem Ehriſten⸗ 
chume eigenchumlich e und rallen vernünftigen Be⸗ 
kennern deſſelben wichtig. Ro 
0) 3u der erften Stelle :r "reigauss Codav rœq· 
Fogwoos, gefeflelt mit Ketten, fließ er fie 
hinab in die Nacht ven Orcus, bemerkt Port 
ſehr richtig: ”angeli ifti defeftores, quum fe- 
| Ge habeiäträe 10 — tabs pu- 
ziffindae lucis domicilio inde in“tärtari"abyl- 
ſum detrußi,. edie ‚putabankur.” Der Br rf. des 
Sriefes Judaͤ verfaͤhrt ®- 6.1 in 
"ber Widerlegung rein dübifcher Vorftelungen: 
Ldendn B.H. wird Offenbar auf eine Falnmdifche 
eo Streite des Erzengel Michael mit 
dem / Saniael uͤbet denLeichnam Diofe s* ange⸗ 
— = Vergl. Wesftein Bm eu 
Yan. zu d. St. Maſch gelis Einleit ng ing 
| Bi — Al, * 33, u M Ve 8 Er 
ge gldehihgCbeunfihe JRR Brlefs an die Roͤmer 
ER ff Nach dieſer Bemerkung war es 
5 Weder die Abſicht; Zeſun, noch ber Apoſtel, 
riſtlichen Unterſuchungen über ‚daß ‚Loos her 
oo. AAN der Wahpbeit,„abirrender, Geier, 
durch dieſe Stellen "eine, —— 
Grene hi feßen. u, 18. Te meht 
WBerſtande man den Daͤmonen beilegt, deſto 
naͤher bringt man ſirzugleich, ſhei den noth⸗ 


wrendigen Bildung deſſelben nath dem Plane 
des Schoͤpfers, ihrer, urfprüng ichen . Bern 
En mung." « dr „4 = f 2 | en 2 u rer, 
"Ans eErvaide"mitiieghs "kr mad 


Feten ber hei" 
ya v 


au s 


— 


u, 
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Philoſophen 3. B Plukat ch und D io g e⸗ 
"nes von Laerte, weiſen Daͤmonen und He⸗ 
toen die Luft zur Wohnung an. Philo nennt 
die Daͤmonen Vexas Kar Toy '&epd mero- 
— Paulus ita Togaltur ex-principiis phi- 
Iofophiae Pythagoreae, quibus iliy''ad quos 

‘ Teribit. imbiti'erant:' non aufem; ve partem 
" doktrirae a’ Chrifto fibi reuelätae et Omnibus 
"eredendae ' tradret.” Wet ſt ei n vergl. mit 
Koppe und Miſchaelig zu d. St. Ephef. 
“VI, 12. find aexen; Bkovonar , Moonorger- 
„, Toges"reu TRoToUS Tu’ iovos -" Mächtige, 
Gewaltige, Beherifcher der Feinde bes Ehris 
ſtenthums auf diefer Erde” verfchiedehe Claſ⸗ 
fen dee Damonen nach dem Geifterfpfteme ie⸗ 
ner Zeit. Insbeſondere ift der YWrpiorn 
ein aus der griechtfchen Philofophie cd. Jam 
blichus de myft. Aegypt. ©. 41.) in die 

rabbiniſche Theologie verfester Damon, unter 
deflen Herrfchaft Alles. unter dem, Monde 
ſteht. Vergl. Koppe zu d. St. und Do: 
derlein de redemtione a poteftate diaboli 
in ſ⸗ opuſc. ©. 100 ff. | 


o) Auch wenn Kivridnes Kult bier ben Car as 
tan, und nicht menfchliche Verlaͤumder und 
Gegner der chriftlichen Religion bezeichnet, fo 
iſt doch nach dem Zufammenbange bloß die 
Rede von geheimen und graufamen Feinden, 
die über die Chriſten blutige Verfolgungen vers 
hängen würden. Versl. Wet ſtein und Port 
iu d. St. 
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N. T. 1. &. 274 fe Storr's Tcharffinnig 
entywickelte Gründe gegen die Fichhornifche In⸗ 
terpretation (differt. in libr. N. Ti hiftor. ali- 
quot loca) ftreiten nur für den hiſtoriſchen, 
nicht für den abfoluten Sinn diefes Abſchnittes. 


©) Der buchftäblich: hiſtoriſche Sinn aller diefee 
Stellen ift gewiß der-iüdifcgen Denfart ange, 
meſſen: nur Ean diefen der a 
nicht mit abföluter Wahrheit, verwechſeln, bis 
er fich folgende Zweifel beantwortet hat! 1) es 

ift pſychologiſch kaum zu erklären, wie der 
Teufel unmittelbar auf den Menfchen wirken 
koͤnne, ohne die Sphäre feiner Freiheit zu ber 
engen, den Gebrauch feines Verftandes einzu 
fhranfen und ihm dadurch“ Empfaͤnglichkeit 

für Gluͤk und Ungluͤk in der Zukunft zu raus 

ben: 2) es iſt unbegreiflich, mie ein Theil der 
iüdifchen Nation, gerade zu der Zeit, ihres 
größten intellectuellen und moralifchen Ber 
falles, den Mißhandlungen und Märtern dies 

ſes böfen Geiftes fehlte preiß gegeben worden 
ſeyn; 3) auchin fpäteren Zeiten gab es Bes 
ſeſſene, aber nur. unter einem abergläubifchen 
Volke: denn der Arzt entdekte bald entweder - 
Betrug, oder näfürliche Urfachen der Krank 
heit N) gerade, der aufgeklaͤrteſte Schüler 
Jeſu ſchweigt ganz von Teufelsbefigungen und 
brauch ‚vielmehr oneo das Joh. X, 20. und 
" dauoviov Exew als Synonhme. ° Eine ger 
nauere Unferfucgung diefer Punkte leitet noth⸗ 
wendig auf Gründe für natürliche Krankheiten 

der Daͤmoniſchen hin; denn &) alle ihre Symp⸗ 
"tote ſind natuͤtlich und verraihen eiweder er 
„u. kp e, 


— 
| 
si.? 
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:;fepfie,- oder. Wutb,,, ‚oder andere mit Zuckungen 

u x erbundene Krankheiten. 3)-da man zu dem 
8 Zeiten Jefu- alle ‚heftige, aus der Füdifchen 
MPhyſiologie unerklaͤrbare/ Krankheiten dem Gar 
* ‚sau zuſchrieb, fo-ift fehr begreiflich,, wie dıar- 
sn Beres die: fire Idee ſolcher Patienten feyn 
namußie, weil bei,biefer Vorſtellung die Begriffe 
"&elbit” und "Dameon” in. einander übers 
Die Heilung des Daͤmonizomenen 
AU —5 deswegen nicht ſowohl phyſiologiſch, 
en denn der Paroxismus kam haͤufig wieder; ſon⸗ 
dern pfſychologiſch. Mit der Teufelsidee ‚ bie 
ihm der Wunderthäter: augtrieb, befam feine 

Er . agane. ‚Krankheit -eine andere, Richtung (f. 
Paulus Anm. zu Matth. 1244. )43 y) nur 

in der Naͤhe von Palaͤſtina (Matth. XV, 22. 

* Raß es Beſeſſene: unter ‘den Heiden ma⸗ 
J Apoſtel von, dieſer Lehre keinen Ge 

ann 3; I) auch die. Griechen hatten desnoviße- 
Aexous Nund die Römer cerritos und Jarvatos, 
minsmugber-wicht- dee Sache: fondern- nur. der Vor⸗ 
— — und dem Namen nach AUS. a6, 16.). 


a ” * un = 00 T 
EEE - " y- 
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4 


FLUR; pretation bes Matthäus. VIII, —*8 der 
an Wehe des Gadareners (ſ. Michaelis Einl. 
ni ET. S. 1000. )aus der man ſonſt einen 
as Dauptbetveiß des N. T. fuͤr wirkliche Teufels⸗ 
nANdeſttzungen genontmen has, ungemein; 1) alle 
Au Synptome ſeiner Rrankheitzfind<- natürlich. 
midon Alsnihn vorher ſeine Familie mit Gewalt hatte 
vos angefkfegen laſſen/ gerri ver Ketten. und Banden 
CMarc. V, 4. fü). floh ins Gebürge,; wohnte 
ern einer Katakombe ( Ayupesov Matth. VII, 
ER) rede Kleider“ vom Leibe (Luk. 

Y Ya VII, 
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+ Lehre von ben Engeln. 


vm, #7. ); rannte ;' wie David, “hit dei 
Kopf gegen die Steine (Marc. V, 5) und 


. beunruhigte Reiſende (Matth. VII, 28.) 


& 2) er fürchtete fich vor Jeſu, , deffen Kuf fing | 
ſtens zu feihen Ohren gedrungen war, weil 
er glaubte , er wuͤrde von ibm, wie vormals 


von -tüdifchen Erörciften, gemißbandelt und 
mit Gewalt gebandiget werden. Diefer Zug 


iſt charafteriftifch in der Krankheitsgeſchichte 
"eines Rafenden. Satan mar feinefire dee: 
‘wer bdiefen austreiben- wollte, -teich , feiner 


i + Meinung nach, ihm die. Seele aus dem Körs 


per: 3) nur ein iM hohen Grade Wüthender 


tonte (Mare. V, 9.) die Teufel nach roͤmi⸗ 


ſcher Sitte in Legionen eintheilen. Der Grunds 


gedanke iſt: "meine Manie hät eine’ fürchters 


"liche Höhe erreicht?” 4) die’ Purcht - dor Jefu 
hatte die Nerven des Kranken gereist. Er 
“ fühlte einen neuen Anfall der: Krankheit und 


bat alfo um die Erlaubniß, ſeinen Paroxys⸗ 


mus in derinahen Schmweingheerde austoben 
zu dürfen. - Dieſer Wunſch ift ſehr natürlich 


| in der Seele eines Juden, der ſich die Schweins⸗ 
ſſeele als vetwandt mit den Daͤmonen dachte 


Wetſtein zu Matth. 8, 3.1.) : unerklaͤrbar als 
Wille des Satans: 5) die Hirien waren in 


einer ziemlichen Entfernung (nureosd: Matth. 


VI 30.) ‚von Jeſueund dem Beſeſſenen: 

und doch eilen fie ſogleich nach dem Verluſt 
eines großen Theiles der Heerde in die nahen 
Dörfer, um die Beſitzer der Schweine von 
dem Vorfall zu benachrichtigen. (Matih. VIII, 
33.). *Wie konten ſie dieſe Begebenheit dem 
Leufel zuſchreiben, wenn ſie nicht geſehen haͤt⸗ 


534 = ten, 





n 
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ten. daß ſich der Wuͤthende Cdupowfoneves) 


ſelbſt in die Heerde ſtuͤrzte ? 6) Als der 
Rerorvemno ausgetobt war, ſizt der Kranke 


— *— — zu Zefun: Büffen: (Marc. V, 15.) und 


ſein Begleiter, der ihn. wahrſcheinlich nie aus 


em Auge verlor: (fo,erkläre ich: mir die Ab⸗ 
weichung des Matthäus (duo ; ):von den 

uͤbrigen beiden: Evangeliften) hatte inzwiſchen 
die Kleider aus feiner Wohnung herbeigeſchaft. 


| Bergl. en, zu Matth. 24. VM, 28. ff. 


| Michaeli 


Anm. zum N. T. B. J. © 45. ff. 


rer f ‚Farmer Berfuch über die Da 


— 


moniſchen aus dem Engl. mit Semlers Bors 


"rede Berl. 1776: 'Semler de Daemoniacis 


Dale 1779. Bartolinus de morbis biblicis 


87 "Timmermann de Daemoniacis euangel, 
"Rinteln 1786, und nah Seller und ung vor 


güglich Hezel im bibl. Reallericon I. unter d. 
W. Beſeſſener und die — — bibl. 
Enchyklopaͤdie unter demſ. wW· 


X Nach der er ten Stelle treiben, was fon Jo⸗ 


ſephus vom Eleaſar ſagt, auch die Schuͤler 
Cum) der hariſaͤer Teufel aus. Konten 


FA aber die Zub rer aberglaͤubi cher Religieneleb⸗ 


rer den Satan durch men liche Kraͤfte aus⸗ 
"treiben, ſo verloren dadurch nothwendig zus 


“na * die Wunder Jeſu von ihrem Anſehen. 


1 


„iu 
runde 


“. 


Aber aus dem ganzen Abfchnitte-erhellt, daß 


Ba die Pharifder: durch ihre eigene Saͤtze ad ab- 


* dordum geführt werden. — Aus einer buch⸗ 


ftaͤblichen Erklaͤrung der zweiten Stelle würde 


enia ufolgen, daB dei Satan in wuͤſte waſſerloſe 


A 


w e Gegenden verbant werden kontezidagfihm feis 


Aas ne 
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‚unse vorige Wohnung: beffec gefallen. und er fich 
Nſieben Teufel zur Geſellſchaft mitgenommen 
in haite u. fm” Dffenbar:: aber iſt die Rede 
bon. dem Recidive eines dureh Erbreiften er 
Ielchterten Kranken: tiefrman diefe zjum zwei⸗ 
"tea, fo entſchuldigten ſte ſich mit der Wie 
dertebe des boͤſen Geiſtes. - Der Totalſinn iſt 
nicht zů verfehlen: "ein: unheilbaver Kranker 
fan micht geritten, inies erleichtert“ werden: 
bald komt ein. — * dann — Uebel 
* Nation mora⸗ 


. ee ae 


Erz 


r 
ei 
ee, 
Ei 
8 
Bi 
—— 
a8 
= 
* 
® 


Aberslaub ns, den E austreibe, ns un 
tieder ” Ulfo au | er en t Jeſus, was 
bei der Faſſungẽtraft im Zuhörer under 


A ne ineidtitg war, nur ‚BI garen. — 
4 et 


431058917 _ 
e) Eden ann — tieok chrift ©. 88. 
— Re vero, quae Chziftus ‚et apoftoli, non do- 
; „cendi cdufa, fed Yulgarein "logüehdi \ ylam fe. 
> quentgs d ———— dixbrudt et ſceripſe· 
runt⸗ ad doctrinam. falutarem ‚hOB ‚pertinere 


rn J——— Vullis enim.idpneiar| unentis efich 
si ii? - ‚pgteß,,Jelum et apoliojos,. quum { Joquuti font, 
Ar + Velleripferint „‚ apiniones: Iudaeoram , de dae- 
# mwonum exiſtentia et, oſeientia ennfenfione 
ci be fuä®omprobaffe;” Staͤudlin in ben Ideen 
wirt gan Kritik des Syſtems der chtiſtl. Relig. 
r —* 8:2 3492." Jefuschenagte auch mache andere 
 Doeemtichaldäifhe® PBhusfephie) die zu feiner 

u Zar e bereſwend waren aund keinen Cheil Ofen 
LIE stE Offen⸗ 


. . 
7 —* 


—J —— 


4 


gang. 3 


Vffluburnng BEHHnÜzH ciusgeniucht Haheem * 
Hr ih ee; ee ð. Kneainentaà S. nf: Nie 
Mr? 7777 — aunäe Aheaeh 


$.59 f. einaren nadi.1°6 BITLH NE 
“ONT np: 2 ED & * nf > 486G 
J » EEE Bull em Mar CBBLEIRT 
130 Y uiid ————— 9 ei a m} 


2 nt 


| Binde bofer en weiß, en. * die 
Sqchwachheit des Volkes: wahres Beduͤrflnniß ge 
worden war. Dahzet die uilt wel— 
cher in "den vogmotiſchen Schriften eg M. T, 
ältere md: allgemein herrſchende Vorſtellungen 
wor * pre beruͤhrt — WB. die 
Mei von den Stiafen ihrer” bituͤnnigkeit 

2Pat —J—— ie 2. 6.°a) "yon dem 
ihres ne and ifeer Maihe «Ephef 
biyi2., VI ou) „won. ihren feindſeligen 
Abſt hten auf die Menſchen⸗a. Petr. V,8. c) 
at OR fof ende bel daß det Satan 
— bie Wahrhe E erfänte und geflnibiger, Joh. 
Gih, Zeh Me, 8: A), und daß Jefus 
durch ſeine Nelgion, die Wenſchen von der Ge 


—402 walt 
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walt ſeinee maͤchtigen Reichen befeeiet,.babe Joh. 
XH;,: 31. Joh. Tl 518.2’; find Dem Chriſten⸗ 
chume eigenthuͤmlich ? und sallen werninftigen Ber 


kennern deſſelben wichtig. er · 


a) Zu der erſten Stelle: ceigaus CoPav rœq· 
—V gefeffelt mit Ketten, fließ er fie 
hinab in die "angel ii def bemerkt Pott 
ſehr quum fe. 

| ide — — coelo/ —R2 pu- 

riſſimas lucis domicilie ,: ĩnde in“tärtari"abyf- 

Saim, detrufi., efle ıputabantur.” Der Ber, des 

SBriefes Jubd ver art — fee vorfichtig in 

der — in Be orftellungen : 

. "seh 82.9. wird o enbar auf eine talmudiſche 

—Babel vom Streite des Erjengels Michael mit 

dem Samael duͤbet den kLeichnam Miofe' s ange⸗ 
ſpielt. Vergl. Weenſte in s und Haͤuleius 
Aym. zu d. St. Michaelis Einleitung ins 

N. T. 4te Ausg. $. 259. und Morus Er 

m Edrühg” Cbeutfche J ver Bllefs an die Roͤmer 

EEE ff. Nach dieſer Bemerkiigiwär. es 

4 Weber die Abſicht; Jeſu, noch der Apoſtel, 
—— Unterſuchungen über das Loos his 

herer „.von der Wahpbeit, ‚abirtender; Sir, 
ducch diefe e Stellen “eine, unuͤberſchteitbare 

See u ſeten. ER, 716. de mehe 

+ Berftand man den Daͤmonen beilegt, deſto 

naͤher bringt man ſie zugleich, bei den moth⸗ 

— dee Ein —* nella ‚Plane 

lan 


— 


— 


17 


ef 


m) Bas: Ts under der mach 
ehrt in or. Baht — — 


2 
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Ptiloſophen z. Plutach und Dioge 
"nes von Laerte, teifen Daͤmonen und He 
rven die Luft zur Wohnung an.“ Philo nennt 
die Dämonen \yuxas'nara Tov wepa mero- 
: — Paulus ita Toguitur ex-prineipiis phi- 
Tofophiae Pythagoreae, quibus illiyad quos 
* Teribit. imbüti’erant: non aufem; ve partem 
." doßtrinae a’ Chrifto fibi reuelatae et Omnibus 
"eredendae ' traderet.”' Wetſtein vergl. nit 
Koppe und Mi aelig zu d. St. Ephef. 
Vi, Ba ſind SEX; BEousian, is on gas- 
| roges rin TRoTOUS Tiv diovos *" Mächtige, 
! Seivaftige, Beberrfcher der Feinde bes Ehris 
ſtenthums auf diefer Erde” verfchiedehe Elafı 
fen dee Damonen nach dem Geifterfpfteme ie, 
. mer Zeit. Insbefondere it der IWrpI1OnD 
ein aus der griechifchen Philofophie cf. Kam 
blichus de myft. Aegypt. ©. 41.) in die 
- zabbinifche Theologie verfester Damon, unter 
deflen Herrfchaft Alles unter -dem Monde 
ſteht. Vergl. Koppe zu d. St. und Di: 
derlein de. redemtione a poteftate diaboli 
| in ſ⸗ opufc. ©, 100 ff. 
>) Auch wenn —E ——— hier den Eu as 
tan, und nicht menfchliche Verlaͤumder und 
_ Gegner der chriftlichen Religion beseichnet, fe 
iſt doch nach dem Bufammenbange bloß die 
Rede von geheimen und graufamen Feinden, 
die über die Chriften blutige Verfolgungen vers 
hängen wuͤrden. — Wet fein und Port 
mi d. St 


* m ) 
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4)Da die Lehre von dem Verhaͤltniſſe des Boͤ⸗ 
* A N a dieſer Welt erſt in dem 
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*2 2 


Berfolg,.der menfchlichen Bildung anfgehellt 


2. werben.fonte; fo dachten fich Dig Juden Gott, 
als das Prineip de Guten, und den, Satan, 
als Princip des Böfen, und nach diefer Anas 
logie ihrer Denkart nanten fie "die Zugendhafr 


gen, armıan >>, und ‚die, Lafterhaften 2 


‚jpwn... Infofeene- mag nun den erfien Fehl⸗ 


tritt, des Menfchen mit einem geboppelten Tod 


in Rerbindung feste; infoferne ‚heißt der Teus 


ffel avgemmronravos "per Urheber alles Men 


"fenunglüdes, das. auf die Suͤnde folgt.” 


Er berüfte zuerft die Vernunft. durch falſche 
Meige der Sinnen, und iſt alfo die erſte Ur 
fache des Jarthums und der Sünde: er ag- 
uns. 0. daforos upagrane 


e) O0 &exav Tov noomou Tovrov Erfändnee 


rail Efw: Eis Yae Tourc EDaveondy 0 via 


rou Yeov, iva Abd To Ley ‚rau dern. 


"Das Reich des iüdifchen Aberglaubens if 


ducch Jeſum zerftört, das moſaiſche Geſez, 
die Mutter der Suͤnde, durch eine milde 
Sittenlehre verdrängt ,, der Wahn einer un 
‚endlichen Macht des Satans vernichter und 


die moralifche Freiheit des Menfchen. durch 


die griftliche Religion gefichert.” Vergl. Joh. 
XVI, II. und. Döderlein opufc, ©. 149. 
”quodfi tenemus, „Satanae regnum . cultibus 
idololatricis et viliis contineri- ipfa rerum 
chriftianarum hiftoria per Mefliam impietatis 
vim-late grafiantem, coereitam atque deftru- 

i ctam 
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— clan fuifle, confirmat.” Die Wahrheit‘ dies 
+ fer Bernerfung beftätiget die Stelle Matth. 
Wi, 25. 100 der ‚voreilige und der. Beſtim⸗ 
mung Jeſu ſich widerſetzende Petrus Zurav 
heißt, weil nemlich‘ alle Hinderniffe der Wahr, 
heit, insbeſondere der chriftlichen Religion, 
omit dieſem Namen belegt werden. ©: lat ® 


R 
“ un». 


Fr ffgg allen diefen Bemerkungen entwickeln 
ſich folgende Saͤtze: 1) die neutefiamentlichen. 
Schriftſteller verfiehen ‚unter dißoros, und 
„ Zaray entweder das Reich des Unglaubens 
und Aberglanbens mit feinen Anhängern, ober 
— » Zin®befondere im Irrthum befangene ,:alfo;böfe 
Geiſter: 2) fie berechtigen ung nicht zu einem 
u . Endurtheil über ihr Schikſal, das wohl auf 
ſer der Sphaͤre menſchlicher Einficht liege Luk. 
Y!, 37. 3) ſie lehren im Allgemeinen feinen 
Einfluß dieſer Geiſter auf die Menſchen sum 
Machtheil der goͤttlichen Gerechtigkeit und Vor⸗ 
66 
Ne 9 124 ern 
near 


%. 7 . | 
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Meber die geiftige Natur der Engel, bleibr 
ans nah Match: XXI, 30: und Luk. XX, 36. 
fein Zweifel mehr übrig, weil fie dort ausdrüfs 
lich von dem Tode und von allen Verhaͤltniſſen 
des Geſchlechtes freigefprochen werden, Ihre 
t. DR | | j Zahl 


334 Lehre von den Engeln 
Zahl iſt nah Matth. XXVI, 53. und Chr. 


XII, 22. unendlich und uber ihre verfchiedene. 


Rangordnung belehren ung 1 Theſ. IV, 16. 
Epheſ. III, 10. Kol. J, 16. a). In der Eu 
ſchichte Jeſu finden wir, daß fie der wichtigſten 
Befehle Gortes gewuͤrdiget wurden $uf. I, 16 ff. 
Math. II, 13. uf. XXU, 43. WMacth 
XXVIII, 2; und die Geicdichte: der, Apoftel lie; 
fert ung merfwürdige Beifpiele von ihrem auf 
ſerordentlichen Beiftande 6). Aber bei allen 
Vorzuͤgen des Geiftes, an welchen fie ung über 
fegen find, Match. XXV, 31. 2 Theſſ. I, 7. 
machen fie doch Feine Anfprüche auf eine beftim; 
te Verehrung Kol. II, 19. am wenigften auf 
die höchfte Ehrerbierung, die nur der Gottheit 
gebührt Offenb. Joh. XXI, 8. XIX, 10. 0) 
weil auch wir einjt die Stufe der Vollkommen⸗ 
heit erreichen ſollen, auf der fie, iezt ſchon ſtehen 
Matth. XXIL, 30: 


0) dexayyelos, denn, Fkovoe, duvamıs, 
Kugiorns, Igovon Bon den Erjengeln fi 
oben, eva, MYNDD find .angeli Tegnis 

et imperiis praeſecti. Buxtorf. lex, rabb. 
&, 1097. ”Poft redirum inprimis ludae- 
orum ex Chaldaea vulgaris erat inter In- 

daeos opinio haec, effe angelorum agmina, 


fimilia exercitibus humanis, quibus Deus tum 
ad 
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ad ‚mandata exegnenda , ‚tum ad. dignitatem 
et maieſtatem oftentgndam, more regum hu- 
2, manenum. vtatur; eadeinque, iterum ad fimi- 
. #: Jitudinem; agmiaum. ‚bellicorum ‚in ‚his terris, 
ji ſuos ordines: ‚er claffes eſſe diuifa , quibus 
3 Singalig ſai ducas, prasfigt,, äpfi quidem prin- 
eipi·ouidam dugis hs A eXayyerw ſubiecti.“ 
1.2 Koppesu a Cheſſ. IV, 16. Bei.biefem Char 
alier der Zeitvorſtellung bleibt inzwischen doch 
"2... Der. Örundgedanke wichtig, daß in dem uner⸗ 
‚nor Meßlichen Reiche, vernünftiger Wefen nicht alle 
Engel auf einer Stufe der: Bildung, ftehen, 
3. fondern daß fie in Ruͤkſicht auf Anlage und 
10. Fähigkeiten - in verſchiedene Elaffen . getheilt 
ser Se Semkers,, Anmerk ‚zu Kon, 
ir Me: ee are er 


“Ef 1 - . 
L 1 sit pi 1 ma 


Aboſtelgeſch, Vnn,26. erſcheint ein Engel 
he Philippus Xy3.-dem Kornelius: XI], 
* 27 Wefreiet ein Engel ‚sen Petrus aus dem 
et Were V. 23. toͤdtet er den Herodes: 
XXxvn, 24. ſpricht et dem Paulus Muth 
Eiger einem nahen Schifbruche "zur ?MBer mie 
een (allgem. Biblioth. der bibl. Lit. 
BS.ul, G. 385 ff.) unter Jay yEros‘ in der 
eerſten Sielle ein grüktiches: Dhngefähr 
bilT gear in der Voltefpräche, Seinen Ger 
a j Banken‘ - den ein guter⸗ Geiſt· dem Philippus 
33° gingegeben hat; im der: Iwelten ·die gante Un 
tettedung des Engels mit dem Kotnelius für 
blohe "nach tuůbiſchen Vorſtellungen gefaßte 
= "@ihkfeißung der Geiſtesfreudigkeitanſieht, 
“> fe ahn in ſeinenn Vorſatze· e⸗ den 
Anmmons bibi. Theol. Bb We 


— —4 
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| Petrus eufen zu laffen, über deffen Betragen 


und Aufenthalt er ſchon von "einem Buͤrger 


u aus Joppe Nachricht eingezogen hatte; in der 


.. 


dritten mur den Gedanken findet, daß ein 
glüflicher Zufall, vieleicht die Freundſchaft 
des Gefaͤngnißaufſehers den Petrus, der hier 
die fichtbate Hand der Vorſehung erfante, 


befreiet habe; in der vierten die heftige Kolit 
\ (diene 1ov Eu’ oduimve. wor wobAlees aA- 


ap), an dee Herodes nach dem Berichte 


des Joſephus (a IXBX, HR 1966. 
der Qberthuͤr. Ausg. B. Ir.) ftärb, ein nar 
ruͤrliches Ereigniß ohne Mitwuͤrlung eines En 
gels ſeyn laͤßt; und in der fünften endlich 


den Engeltraum des Panlus für eine aus der 
gefährlichen Lage feiner Reiſegefaͤhrten zu er 
klaͤrende religiöfe Einkleidung ſeines Be 
trauens auf die- göttliche. Vorſehung be 

der hat zwar die Analogie der iüdifchen. Bo — 


lung für ſich, die iede merkwuͤrdige Begebenheit 


leicht auf eine Dazwiſchenkunft * Engel zuruͤl⸗ 


ͤhrte Hein daffelbe Anſeben der Geſchichte, 


has ung bie; Sewißheit der Wunder Hefu vers 


vuͤrgt ſcheint auch; für:wiefe Engelepfheinungen 


.r im N. I. (menigftens;als.Vifionen) su Aprechen- 


‚ "Ueberfchanen wir mit einem Blicke Ailes, was 
„gut Beetheidigung den Möglichkeit und Wirklich? 
Mei, einer , Berbindung: ‚mis, höheren , Geiſtern 


‚ = ‚angeführt worden, ſo erglebt ſich, daß der fo 


weit verbreitete Glaube: an, dieſelhe urſpruͤng⸗ 
lich in der aͤuſſeren Lagen den Leidenſchaften 
‚and, dem Verſtand, kurz in der Natur des 
. Mengen. os we diela im — aber Bars 


pr L 
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12 debaren;, oder uͤberhaupt in Unaufgeklaͤrten bes 
ande ſchaffen ie vderonoch beſtimter znin der, 
19 — neben aus ienen Gruͤnden entſprungenen Bor: 
aAusſetzung daß) Geifter- ganz menſchenaͤhnlich 
ſeien, gegruͤndet (liege; daß aber haͤufig auch 
die philoſophirende Vernunft dieſelbe Meinung 
zu hegen fortfahre, entweder, weil fie ihre 
Syſtem eben nur aus dem Volksglauben bil⸗ 
det, und auf denſelben erbaut, oder weil 
wirklich auch eine aufgeklaͤrtere Ber 
nunft ſelbſt immer noch manches 
zu ihrer Vertheidigung auffindet.“ 
Abel in ſ. philoſoph. Unterſuch. uͤber die 
Verbindung der Menſchen mit höheren Gei⸗ 
ſtern S. 75 fe — Immer kan der Sinn 
der Stelle Matth. XVII, 10. fein anderer 
feyn, als diefer: Auch ſchwache unbedeutend 
fcheinende (umeos, DVP) Verehrer meiner 
Religion haben ihre Echuzengel im Himmel, 
und zwar mächtige und angefehene Engel, die 
zunaͤchſt am Throne Gottes ſtehen (AAszoucs 
To MEoCwnevy Tov Mareos mov)” Ohne 
Bild: auch fie find ein wichtiger ne 

der göftlichen Borfehung. 


c) Bezeichnet Treoaxuvneau — Eichhorn 
cComment. in.ap-.IL,..261.) bloß die adoratio 


orientalis als merum honoris ciuilis fignum 
et. documentum gratias etiam afturis fo- 
lenne (f. Schule difert. de verbo MEOCKU- 
vor, Altorf 1730.)3 ſo lehnt bes Engel auch 

sarlit alinpıT anna ſchon 


+ 
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ſchon biefen Beweiß tiefer Ehrerbietung vor 


ze 
e 


“ca erfich: für einen, dem Johan 


nes gleichen Mitbelenner der, Religion Jeſu 


Cie: ©» (aürdouden: ray BIEAdmi Toy .ENermwv en 
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384 Lehre von den Engeln: 


Zahl iſt nach March. XXVI, 53. und Chr. 
XII, 22. unendlich und über. ihre verfchiedene. 
Rangordnung belehren uns 1 Ihef. IV, 16. 
Ephek III, 10. Kol. I, 16.0). In der Eu 
ſchichte Jeſu finden wir, daß fie der michtigiten 
Befehle Gortes gewuͤrdiget wurden $uf. I, 16 ff. 
Matth. II, 13. uf. XXU, 43. Matth. 
XXVIII, 2. und die Geſchichte der. Apoftel lie: 
fert uns merfwürdige Beifpiele von ihrem auf. 
ſerordentlichen Beiftande 6). Aber bei. allen 
Vorzuͤgen des Geiftes, an melden fie ung über: 
fegen find, Math. XXV, 31.; 2 Theſſ. I, 7. 
machen fie doch Feine Anfprüche auf eine beſtim⸗ 
te Verehrung Kol. II, 18. am wenigften auf 
die höchfte Ehrerbierung, die nur der Gottheit 
gebähre Offenb, Joh. XXI, 8. XIX, 10, ©) 
weil auch wir einſt die Stufe der Vollkommen⸗ 
heit erreichen ſollen, auf der fie, iezt ſchon ſtehen 
Matth. XXII, 30. | 


0) wexwyyeAos, ex» efounioe, duvaruıs, 
KUGIOTNS » Ieovon Bon den Erzengeln f. 
oben; eva, MINDD find .angeli Tegnis 
‚et imperiis praefetti. Burtorf. lex, rabb. 

S. 1097. "”Poft redirum inprimis Iudae- 
orum ex Chaldaea vulgaris erat inter In- 

daeos opinio haec, eſſe angelorum agmina, 
fimilia exercitibus humanis, quibus Deus tum 
| | ad 
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2* ad mandata exequenda, ‚tum ad dignitatem 
4. et, maieftatem oftentgndam, more regum hu- 
manonum vtatur; ‚eadermque, iterum ad fimi- 
+ 5. Jitudinem; agminum.,bellicorum in his terris, 
in ſuos ordines; ‚et clafles eſſe diuifa, quibus 
Luꝑulis ſui dacgs praefint,, ipſi quidem prin- 
eipi · euidam dugi« hs a -aexayyerw fubiekti.” 
Koppenzua-Theſſ. IV, 16.. Bei.diefem Char 
ralter der Zeitvorftelung ‚bleibt inzwiſchen doch 
2... Der. Grundgedanke wichtig „daß in dem uner⸗ 
„ar Meßlichen: Reiche vernünftiger Weſen nicht alle 
Engel⸗ auf einer Stufe der Bildung. ftehen, 
>, fondern daß fie in Nüfficht auf Anlage und 
«+3» Fähigkeiten in verfehiedene Claſſen getheilt 
ſind · Sr Semlers, Anmerk. ‚zu Roͤm 
rer VIII, 38. ‚er wend nee J 


* 
J 111425 


—9 FERN 4 

9 Apoſtelgeſch, VII," 26. erſcheint ein Engel 
A22edem Philippus: Xy 3. dem Korneliuß: X, 
7 hefteiet‘ ein Engel den Petrus aus dem 
—Kerker?“ V. 23. ktoͤdtet er der Herodes: 
XXVII, 24. ſpricht ce dem Paulus Muth 
bei einem nahen Schifbruche gu "Mer mit 
horn (allgem. Biblioth. der bibl. Lit. 
OB, ©. 385 ff.) unter ayyeros in der 
eerſtenSielle ein gluͤ kliches Ohngefaͤhr 
ger, We Inder Woltefprächt, Seinen Ger 
n - h " Banker‘, den ein guter Geifb:dem Philippus 
+ eingegeben hat; in der. zweiten die gange Un⸗ 
terredung des Engels’ mie dent Kotnelius für 
6bloßenach tuͤdiſchen Worftellungen' gefaßte 
> Fr @ihkfeibung der Geiſtesfreudigkeit anſieht, 
Iwie aihn Ain ſeinenn Vorſatze · befeſtigte, den 
Ammons bibl. Theol. Bb Pe⸗ 
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petrus eufen zu laſſen, über: Gele Verroger 
und Aufenthalt er Thon von "einem Bürger 


aus Joppe Nachricht eingezogen hatte; in der 


dritten nur den Gedanken findet, daß ein 


| glüflicher Zufall, vielleicht die Freundſchaft 


des Gefaͤngnißaufſehers den Petrus, der hier 
die ſichtbare Hand der Vorſehung erkante, 
befreiet abe; in der vierten die heftige Kolik 
‚. Canag sov EuXev’ 'oduimvn wor woihlees dA- 
" yapet) , an der Herodes nach dem Berichte 


des Joſephus (Ai IXMX 9,°%2' ER, 1966; 


"der Dberihür. Ausg. B. 11.) farb," ein nar 
ruͤrliches Ereigniß ohne Mitwuͤrlung eines En⸗ 
gels ſeyn laͤßtz and in der fuͤnften endlich 
den Engeltraum des Panlus fuͤr eine aus der 
gefaͤhrlichen Lage ſeiner Reiſegefaͤhrten zu er⸗ 
klaͤrende religioͤſe Einkleidung feines Ver—⸗ 
trauens auf die göttliche. Vorſehung * — 
der hat zwar die Analogie der iuͤdiſchen Vorſtel⸗ 
lung für ſich, ‚die iede merkwuͤrdige Bege benheit 
leicht auf eine Dazwifchenkunft der Engel zurüts 
fuͤhrte. Allein daſſelbe Anfchen der Geſchichte, 


was uns die Gewwißheit den, Wunder Jeſu vers 


buͤrgt, Scheint: auch: für:wiefe Engelepfäyeinungen 


— m. To(wenigſtens als Viſtonen) zu fprechen. 


FUeberſchanen wir mit einem Blicke Alles, was 
Br Bertheidigung den Möglichkeit und Wirklich 


| lit. ‚einer , Berbindung: ‚mis, höheren Geiſtern 


ı angeführt worden, ſo erglebt ſich, daß der fo 


weit werbreitete: Glaube: an, dieſelhe urſpruͤng⸗ 
lich in der aͤuſſeren Lage. ‚den Leidenfchaften 
‚amd, dem, Verftand, Eyes in„bersRatur des 
Wenſchen⸗ aſo wie dieſe im Wilken aber Bar⸗ 


X rs Jen? kumnaren 
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nor oaeenz: oder überkanpt in Unaufgeklaͤrten bes 
nndoffegaffen iſt vderdoᷣ noch beſtimter HNin der, 
ME neben Ans ienen · Gruͤnden entſprungenen Bor; 


ausſetzung ; daß Geiſter ganz menſchenaͤhnlich 


feien, gegruͤndet (liege; daß aberrhäufig auch) 
die philoſophirende Vernunft dieſelbe Meinung 


zu hegen fortfahre, entweder, weil ſie ihr 


Syſtem eben nur aus. dem Volksglauben bil⸗ 
det, und auf denfelben erbaut, oder weil 


wirklich auch eine aufgetlärtere Ber 


nunft felbt immer noch mandcs 
su ihrer VBerthbeidigung auffindet. R 
Abel in f. philoſoph. Unterfuch. über die 
Verbindung der Menſchen mit höheren Geis 
fen S. 75f. — Immer fan der Sinn 
der Stelle Matth. XVIII, 10. fein anderer 
feyn, als diefer: Auch ſchwache unbedeutend 
fheinende (puxgos, Ddyoup) Verehrer meiner 
Religion haben ihre Echuzengel im Himmel, 


und zwar mächtige und angefehene Engel, die 


nn 5 


zunachft arı Throne Gottes ſtehen (BAszrouss 
To MeoowRov Tov MaTgos Mov)” Ohne 
Bild: auch fie find ein wichtiger Gegenfiand 
der göstlichen Borfehung. 


c) Bezeichnet Treoaxuunecu — Eichhorn 
Acomment. ã 


L461.) ꝓloß die adoratio 


orientalis als merum honoris ciuilis fignum 
et. documentum gratias etiam acturis fo» 
lenne (f. Schi FE differt. de verbo MEOCKU* 


yo, Altorf 1730-355 ſo lehnt des Engel auch 


yaulir ahupsT ennde ſchon 
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on dieſen Beweiß tiefer Ehrerbietung von 


mich abnweil ern ſich für einen / dem ‚Johan 


nes 


eichen Mitbelenner ‘der; Religion Jeſu 
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